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Dieser 7. Band der Schriftenreihe „Eppin-

gen - Rund um den Ottilienberg“ ist wie 

schon die Bände 4 (1000-Jahrfeier 1985) 

und 5 (Der jüdische Friedhof Eppingen) 

wiederum ein themabezogener Son der -

band. Aus Anlaß der Jubiläen der Freiwilli-

gen Feuerwehr Eppingen und des Ortsver-

eins Eppingen des Deutschen Roten Kreu-

zes ist er dem Rettungswesen unserer 

Stadt gewidmet und vereinigt die Fest-

schriften dieser beiden Vereine. Während 

der Beitrag über den DRK-Ortsverein von 

unserem Vorstandsmitglied Reinhard Ihle 

allein im Auftrag des DRK-Ortsvorstandes 

verfaßt wurde, entstand der umfangreiche-

re Beitrag zur Geschichte der Freiwilligen 

Feuerwehr in Zusammenarbeit zwischen 

dem bewährten Autorenteam der Heimat-

freunde Eppingen und Mitgliedern der Frei-

willigen Feuer wehr Eppingen. 

 

Eine solche Zusammenarbeit zwischen 

zwei ein bedeutendes Jubiläum feiernden 

Vereinen bei der Aufarbeitung ihrer 

Geschichte mit dem Historischen Verein 

der Stadt ist nicht selbstverständlich. Beide 

Vereine gehören zu den traditionsreichsten 

der Stadt Eppingen. Beide zählen zu den 

ältesten ihrer Art in Baden-Württemberg, 

und beide sind aus der gleichen liberalen 

Gesinnung heraus ent standen, indem sich 

Menschen unserer Stadt durch eine bür-

gerschaftliche Initiative zusammentaten, 

um hoheitliche Aufgaben zu übernehmen, 

nämlich zu helfen und zu retten. Die 

Zusammenarbeit kam in diesem Fall auch 

deswegen problemlos zustande, weil sehr 

schnell eine Übereinstimmung darin erzielt 

wurde, daß das jeweilige Vereinsjubiläum 

dazu genutzt werden sollte, keine Fest-

schriften im herkömmlichen Sinne mit viel 

Werbung und den üblichen Lobpreisungen 

der Verdienste des jewei ligen Vereins zu 

verfassen. Vielmehr war man der Auffas-

sung, daß man die Gelegenheit nutzen 

sollte, durch Auswertung aller verfügbaren 

Quellen die Geschichte der beiden Vereine 

kritisch aufzu arbeiten, um auf diese Weise 

auch einen wichtigen Beitrag zur Stadtge-

schichte zu schreiben. Daß dabei in ihrer 

Darstellungsweise zwei recht unterschied -

liche Vereinsgeschichten herausgekom-

men sind, hängt nicht zuletzt damit zusam-

men, daß sowohl die geschichtliche Über-

lieferung wie auch die Aufgaben in beiden 

Vereinen verschieden sind (vgl. dazu R. 

Ihle, S. 271 f. in seiner Vorbemerkung). 

 

Vergleicht man die bisherigen fünf Fest-

schriften der Freiwilligen Feuerwehr Eppin-

gen, die zum 50., 75., 90., 110. und 125. 

Jubiläum verfaßt worden sind, dann 

bestätigt sich auch hier T. Engelsings 

grundsätzliche Feststellung (FS HD 150,  

S. 1), daß die bisherige „Literatur zur Ge -

schichte Freiwilliger Feuerwehren ... bis auf 

wenige Ausnahmen eine Ansammlung von 

... apologetischen Lobpreisungen der Insti-

tution“ darstelle, in der voller Stolz das „bis-

her Geleistete positiv“ vermerkt und ein 

„Bild histo rischer Kontinuität und Harmonie 

gezeichnet“ werde. Fast alle diese Schrif-

ten vermittelten den Ein druck, daß die Frei -

willige Feuerwehr unabhängig von allen 

gesellschaftlichen und politischen Verän -

derungen sowie wechselnden Staatsfor-

men stets „wertfreier Träger des reinen 

Nächstenhilfege dankens“ gewesen sei. 

Dieses Selbstbild der Feuerwehren über-

nimmt auch das vom Innenministe rium 

Zur 

Einführung 

 

von Bernd Röcker
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Baden-Württemberg herausgegebene Buch 

„Die Feuerwehr - gestern und heute“: „Dank 

dieser Gesittung (d. h. als Armee des Frie-

dens im Sinne der Kaiserproklamation 

1871; erg. vom Verf.) steht sie ihrer 

ursprünglichen Verpflichtung getreu, näm-

lich zu helfen, wo Not am Mann ist, unan-

gefochten in den verschiedenen Staatsfor-

men, die unser Vaterland seit der Ent -

stehung der Feuerwehr erfahren hat“ 

(BaWü, S. 47). 

 

Diese Sichtweise ist wissenschaftlich nicht 

haltbar. Auch noch so geachtete bürgerli-

che Institutionen wie die Feuerwehr (und 

auch ein DRK-Ortsverein) konnten nicht 

unbeeinflußt bleiben von dem ge sell -

schaftlichen und politischen Wandel, der 

sich seit der Mitte des letzten Jahrhunderts 

in unserem Land mit zum Teil heftigen Pen-

delausschlägen vollzog und auch die die 

Menschen in ihrem Handeln bestimmen-

den Normen veränderte. Den Verfassern 

der bisherigen Festschriften der Eppinger 

Feu erwehr soll damit kein Vorwurf gemacht 

werden, denn sie waren geprägt von der 

Tradition und dem jeweiligen Zeitgeist. 

 

Die Verfasser dieses Bandes haben sich 

bemüht, den Wandel im gesellschaftlichen 

und politischen Bereich auf die Entwicklung 

der Freiwilligen Feuerwehr Eppingen (und 

des DRK-Ortsvereins Eppingen) sowohl in 

bezug auf das Selbstverständnis als auch 

in bezug auf das Vereinsleben sicht bar zu 

machen, soweit er aufgrund örtlicher Quel-

len faßbar ist. Breiten Raum nehmen auch 

die Ausführungen über die Veränderungen 

im Bereich der technischen Ausrüstungen 

der Feuerwehr ein. Hier soll zunächst dem 

Außenstehenden gezeigt werden, mit wel-

chen Gerätschaften die Feuerwehr ausge-

stattet war und welche technische Einrich-

tungen sie genutzt hat. Außerdem wird dar-

gestellt, wie im Gefolge der Industriellen 

Revolution die Ausrüstung der Feuerwehr 

ständig verbessert und die Brandbekämp-

fung dadurch immer effektiver geworden 

ist. Schließlich bleibt in den Ausführungen 

nicht unerwähnt, daß zu dem ursprüngli-

chen Aufgabenbereich der Feuerwehr, der 

Brandbe kämpfung, in den letzten Jahr-

zehnten die technische Hilfeleistungen bei 

Verkehrsunfällen, Unwettern oder Umwelt-

katastrophen als ebenso wichtige Aufgabe 

hinzugekommen ist. Eine Übersicht über 

Brandfälle in Eppingen 19. und 20. Jahr-

hundert dokumentiert die Zahl der Einsätze 

der Feuerwehr, aber auch den Schaden, 

den die Brände angerichtet haben. 

 

Herzlichen Dank möchte ich an dieser Stel-

le allen Autoren dieses Bandes ausspre-

chen. Im Verlauf der rund zweijährigen 

Arbeit haben sie sich zu einem echten 

Team zusammengefunden. Aufgrund des 

auch dadurch geförderten „Forscher -

geistes“ und des persönlichen Einsatzes 

eines jeden einzel nen von ihnen wurde der 

ursprünglich anvisierte Umfang des Ban-

des erheblich überschritten. 

 

Der Dank gilt ebenso jenen Institutionen 

oder Personen, die durch ihre Hilfe oder 

finanzielle Zuwendung den Band gefördert 

haben. 

 

 

 

 

 

 

Bernd Röcker 

Vorsitzender der 

Heimatfreunde Eppingen 

Historischer Verein der 

Stadt Eppingen e.V.
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1847 – 1997 

150 Jahre 
 

FREIWILLIGE FEUERWEHR 
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Tag und Nacht zur Stelle sein, - und das oft 

unter Einsatz seines Lebens und seiner 

Gesundheit -, Menschen in Gefahr und Not 

beizustehen und rasche Hilfe zu leisten - 

dies ist ein unschätzbarer Dienst, den die 

freiwilligen Mitglieder der Feuerwehren für 

die Gesellschaft leisten. In eindrucks voller 

Weise praktizieren sie Bürgersinn und 

Nachbarschaftshilfe. Dieser spürbare Geist 

der Zu sammengehörigkeit, der Verläßlich-

keit und der Kameradschaft prägt unsere 

Feuerwehren.  

 

Aber unsere „Floriansjünger“ verstehen es 

ebenso, fröhliche Feste zu feiern. Dies wer-

den insbe sondere die Mitglieder der Frei-

willigen Feuerwehr Eppingen in diesen 

Tagen eindrucksvoll unter Beweis stellen, 

denn die zweitälteste Wehr Badens wurde 

vor 150 Jahren gegründet. Meine herz -

lichsten Glückwünsche zu diesem stolzen 

Jubiläum. Es war ein denkwürdiger Augen-

blick, als Mitglieder des Gemeinderates am 

4. März 1847 einer Einladung der Durla-

cher Feuerwehr zu ihrer Generalfeuer-

löschprobe folgten. Unter dem Eindruck 

der glänzend verlaufenen Übung wurde 

nämlich beschlossen, auch in Eppingen 

nach Durlacher Vorbild ein Pompier-Corps 

zu gründen. 

 

Heute haben ihre 415 Mitlieder außer der 

Brandbekämpfung ein noch viel breiteres 

und ganz anderes Einsatzspektrum als 

damals. Sie sind bei Verkehrsunfällen und 

Naturkatastrophen im Einsatz. Die Verwen-

dung immer neuartiger Bau materialien, die 

Lagerung und Verarbeitung chemischer 

Stoffe und eine zunehmende Zahl von 

Gefahrguttransporten stellen sie vor immer 

neue Herausforderungen. Damit tragen sie 

eine ganz besondere Verantwortung für 

ihre Mitmen schen und die Umwelt. Eine 

optimale Aus- und Fortbildung ist unver-

zichtbar, um dieser umfas senden und wich-

tigen Aufgabe gerecht zu werden. Ohne 

den selbstlosen Einsatz und ohne Team-

geist wäre die erforderliche Schlagkraft 

freilich nicht zu erzielen. 

 

Die Bereitschaft, oft auf Kosten der eigenen 

Familie, Freizeit zu investieren, zeichnet Sie 

alle aus. Für dieses Engagement danke ich 

allen Mitgliedern ganz herzlich. Ihnen allen 

wünsche ich ein fröhliches Jubiläumsfest 

und für die Zukunft alles Gute. 

 

 

Stuttgart, im Juni 1997

Grußwort

des Ministerpräsidenten 

 

Erwin Teufel 

Ministerpräsident des Landes 

Baden-Württemberg
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150 Jahre Freiwillige Feuerwehr Eppingen 

-Stützpunktfeuerwehr Eppingen - das ist 

ein beein druckendes Jubiläum. Im Namen 

des Landkreises Heilbronn übermittle ich 

herzliche Grüße. 

 

Mit ihren 150 Jahren ist die Wehr nicht nur 

die älteste in unserem Landkreis, sie zählt 

sogar zu den ältesten in Deutschland. Sie 

gehört damit zu den Feuerwehrpionieren, 

also zu jenen, die einer großen Idee zum 

Durchbruch verholfen haben; einer großen 

Idee, auf die wir auch heute noch direkt 

und indirekt bauen. 

 

Direkt: Ohne den selbstlosen Einsatz der 

73 Feuerwehrangehörigen der Freiwilligen 

Feuerwehr Eppingen wäre eine solche 

gute Vorsorge für Notfälle, wie wir sie 

haben, nicht möglich. Sie wäre schlichtweg 

unbezahlbar. Aber wer könnte und wollte 

heute ohne diese umfassende Ab sicherung 

sein? 

 

Indirekt: Das vorgelebte „Einer für alle - alle 

für einen“ ist ein wichtiges Element einer 

Demo kratie. Denn demokratisches Enga-

gement beweist sich nicht nur in der Politik. 

Demokratie be währt sich vor allem in der 

Solidarität des Alltages. 

 

Freiwillige Feuerwehren sind deshalb für 

mich gleichermaßen unersetzliche Retter 

wie auch Beispiel eines lebendigen Demo-

kratieverständnisses. Und ich empfinde es 

als besonders schön, daß wir im Landkreis 

Heilbronn eine der traditionsreichsten Weh-

ren haben, die sich an ihrem Fest mit 

beeindruckender Stärke präsentiert. 

 

Das große Jubiläum nehme ich gerne zum 

Anlaß, um allen Mitgliedern der Wehr herz-

lich für ihren vorbildlichen Einsatz zu dan-

ken. Sie können stolz auf das Geleistete 

sein. 

 

Ich wünsche der Freiwilligen Feuerwehr 

Eppingen - Stützpunktwehr Eppingen sie-

ben „feurige“ Jubiläumstage mit vielen 

Gästen und weiterhin alles Gute für die 

Zukunft.

Grußwort

des Landrates 

 

Klaus Czernuska 

Landrat
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Unter das Motto „Das Ehrenamt“ hat der 

Deutsche Feuerwehrverband das Jahr 

1997 gestellt. Nach einer Berechnung der 

deutschen Gesellschaft für Freizeit sind 

derzeit fast 12 Millionen Bundesbürger und 

-bürgerinnen in über 400.000 Vereinen, in 

sozialen, karitativen oder kultu rellen Ein-

richtungen, im Be reich des Natur-, Land-

schafts- und Umweltschutzes sowie in 

Hilfsorganisati onen ehrenamtlich tätig. Der 

materielle Wert dieser Leistungen wird mit 

etwa 2,8 Milliarden Arbeitsstunden pro Jahr 

geschätzt. Eine besondere Stellung inner-

halb des Ehren amtes nehmen die 1,1 Mil-

lionen Aktive in Deutschlands Freiwilligen 

Feuerwehren ein. Alle elf Sekunden sind 

Männer und Frauen von Deutschlands 

Feuerwehren bei Bränden, Naturkata -

strophen und Unglücksfällen mit Fachwis-

sen und Spezialgeräten gefragt. Wie hoch 

die Einsatz risiken die ses Ehrenamtes sind, 

zeigt die Unfallstatistik: Über 12.000 Unfäl-

le von Feu erwehr männern werden alljähr-

lich registriert.  

In diesem Jahr, dem Jahr des Ehrenamtes, 

können wir auch voll stolz das 150 jährige 

Jubiläum der Freiwilligen Feuerwehr 

Eppingen feiern. Denn die Eppin ger Feuer-

wehr wurde 1847 als zweitälteste Wehr 

Badens nach Durlach gegrün det.  

 

Entscheidend für die Gründung eines Pom-

pier-Corps in Eppingen, wie man da mals 

die Frei willigen Feuerwehren nannte, dürf-

te der Großbrand in der Brette ner Vorstadt 

im Jahre 1846 gewesen sein und die Tatsa-

che, daß die neugegrün dete Durlacher 

Feuerwehr bei dem schreck lichen Theater-

brand in Karlsruhe im Februar 1847 wert-

volle Hilfe leisten konnte.  

Die traditionsreiche Eppinger Feuerwehr 

verfügt im Jahre ihres Jubiläums über 96 

Mitglieder, davon 70 Aktive, 6 Jungfeuer-

wehrmänner und 20 Mitglieder der Alters-

mannschaft. Bei den Generalversammlun-

gen konnte ich immer wieder feststellen, 

daß zwischen Nachwuchs, den Aktiven und 

der Altersmannschaft ein kameradschaftli-

cher Geist herrscht.  

 

Seit ihrer Gründung vor 150 Jahren haben 

die Eppinger Feuerwehrführer mit ihren 

Aktiven bei Tausenden von Einsätzen 

ehrenamtlich und uneigennützig in allen 

Notlagen wertvolle Hilfe für unsere Bevöl-

kerung geleistet.  

 

Die Eppinger Feuerwehr wurde in den letz-

ten Jahrzehnten vor immer neue kom -

pliziertere und größere Aufgaben gestellt. 

Daher mußte die Ausbildung, Aus rüstung 

und Ausstattung diesen neuen Anforderun-

gen angepaßt werden. Es freut mich daher 

ganz besonders, im Rahmen der Festwo-

che neben dem Feuerwehrmuseum in der 

Alten Universität den notwendigen Erweite -

rungsbau am Feuerwehrgeräte haus ein-

weihen zu können. Damit dürfte auch der 

Standort des Eppinger Feuer wehr magazins, 

der mit dem Kommando vor Baubeginn 

abgesprochen wurde, auf Jahrzehnte hin-

aus in der Wilhelmstraße zementiert sein.  

 

Die Eppinger Gesamtwehr mit ihren 7 

Abteilungswehren, 454 Mitgliedern, davon 

301 Aktive, 28 Jungfeuerwehrmännern, 84 

Mitglieder der Altersmannschaft und 40 

Musikern der Feuer wehrkapelle Mühlbach 

fuhren in den letzten Jahren all jährlich ca. 

100 Einsätze. Den Hauptanteil hiervon, 70-

Grußwort 

des Bürgermeisters 
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80 Einsätze im Jahr, mußten die Männer 

der Eppinger Stützpunkt- und Jubiläums-

wehr bewältigen. Da bei hat sich gerade für 

die Wehr der Kernstadt die Einsatzart von 

der Brand bekämpfung mehr und mehr zur 

technischen Hilfeleistung hinentwickelt. 

Auch hierzu verfügt die Wehr über die not-

wendigen Feuerwehrfahrzeuge und Gerät -

schaften. 

 

Die Anzahl der von unseren Feuerwehr-

männern ehrenamtlich zu leistenden Ein -

satz, Übungs- und Ausbildungsstunden 

wären für die Stadt kaum bezahlbar. Um -

somehr gebührt gerade im Jubiläumsjahr 

den Feuerwehrführern mit Abteilungs -

kommandant Reinhard Frank und Stadt -

kommandant Manfred Staub an der Spitze, 

dem Kommando, dem Ausschuß und allen 

Aktiven besonderen Dank für die von ih nen 

im Interesse der Allgemeinheit geleistete 

Arbeit in diesem Ehrenamt. 

 

In diesem Jahr können wir sogar zwei 

große Jubiläen von uneigennützigen Ep -

pinger Einrich tungen feiern: 150 Jahre 

Freiwillige Feuerwehr Eppingen und 100 

Jahre DRK - Ortsverein Eppingen. Solche 

Gedenktage sind aber nicht nur Festtage 

und Tage des Feierns, sondern sie sollen 

auch Ansporn geben zur Auf arbeitung der 

eigenen Geschichte. 

 

Dank gilt daher auch den Heimatfreunden 

Eppingen, die mit Unterstützung der Feuer-

wehr und des DRK-Ortsvereins die 

Geschichte der beiden Jubilare aufar -

beiten, im neuesten Band "Rund um den 

Ottilienberg" veröffentlichen und dar in auch 

ihre ehrenamtliche Tätigkeit gebührend 

würdigen. Dieser Band, der rechtzeitig zu 

den Jubiläumstagen erscheinen wird, stellt 

für beide Ein richtungen zugleich auch ihre 

Jubiläumsfestschrift dar. 

 

Der Eppinger Feuerwehr wünsche ich mit 

ihren verschiedensten und inter essanten 

Veranstal tungen in den Festwochen ein 

Gelingen dieses seltenen Jubi läums. Mein 

Gruß an diesen Fest tagen in unserer über 

tausendjährigen Fach werkstadt gilt all 

unseren Gästen aus nah und fern.

Erich Pretz 

Bürgermeister der Stadt Eppingen

/13/ r7 
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Die Feuerwehr hat sich seit ihrer Gründung 

wesentlich verändert. Von dieser Verände-

rung ist insbesondere die Aufgabenstellung 

und dadurch die Ausrüstung sowie die Aus-

bildung betroffen, während als Grundlage 

die Freiwilligkeit des Dienstes, das heißt 

der Wille zur Hilfeleistung für den Näch-

sten, geblieben ist. Im vorigen Jahrhundert 

hatte der Feuerwehrmann fast ausschließ-

lich nur Gefahren zu begegnen, die unmit-

telbar aus den Naturgewalten herrührten. 

Heu te stellt sich ihm die Aufgabe, von sei-

nem Mitbürger Gefahren abzuwenden, die 

der Mensch sich selbst ge schaffen hat. 

Stoffe können mit einer solchen Urgewalt 

frei werden, die Umwelt belasten, in Brand 

geraten, daß der Feuerwehrangehörige oft 

nur mit größtem Einsatz und mit Hilfe eines 

großen technischen Aufwandes das Ereig-

nis steuern bzw. in den Griff bekommen 

kann. Die ur sprünglichen Aufgaben der 

Feuerwehr haben sich wesentlich erwei-

tert; neben der Brandbekämp fung und der 

Wasserwehr traten in den letzten Jahren 

u.a. als Aufgaben die technische Hilfelei -

stung bei Unfällen, die Bekämpfung von 

Unfällen mit wassergefährdenden Flüssig-

keiten, die Bekämpfung von Schadensfäl-

len mit freiwerdenden gefährlichen Stoffen 

und Strahlenschutzein sätze immer mehr in 

den Vordergrund. Diese erweiterte Aufga-

benstellung hat eine Vermehrung und Dif-

ferenzierung der persönlichen und techni-

schen Ausrüstung bei den Feuerwehren 

zur Folge. Die verschiedenen notwendig 

gewordenen Feuerwehrfahrzeuge, Geräte 

und Ausrüstungen erfordern von den 

Gemeinden, Städten und vom Land jährlich 

einen hohen finanziellen Auf wand, ganz 

abgesehen von den Kosten für Unterbrin-

gung, Unterhaltung und Verwaltung. Doch 

was würden all diese Investitionen nützen 

ohne den freiwillig tätigen Feuerwehran-

gehörigen?! Der Angehörige der Feuer-

wehr, dem heute zur Bekämpfung von 

Schadensereignissen diese hochentwickel-

ten technischen Geräte in die Hand gege-

ben werden, muß sich einer speziellen und 

intensiven Ausbildung unterziehen. Feuer-

wehrangehörige mit technischen Vorkennt-

nissen oder technischen Berufen haben 

heute Vorteile, wenn sie an der Landesfeu-

erwehrschule durch quali fizierte Lehrkräfte 

ausgebildet werden. Hierbei opfert er so 

manche Stunde der Freizeit, der freien Zeit 

für die Familie. Man kann ihm und seiner 

Familie deshalb gerade in der heutigen Zeit 

nicht oft genug danken. Zu dem 150jähri-

gen Jubiläum gratuliere ich der Freiwilligen 

Feuerwehr Eppingen herzlich und grüße 

darüber hinaus alle Feuerwehrangehörige 

aus fern und nah, die mit der Jubelwehr ihr 

Gründungsjubiläum begehen. Der Freiwilli-

gen Feuerwehr Eppingen möge auch wei-

terhin eine glückhafte Entwicklung zum 

Wohle der Bürgerschaft beschieden sein, 

die Festtage einen würdigen und erfolgrei-

chen Verlauf nehmen, damit das Feuer-

wehrwesen nach innen und außen gefe-

stigt in der Öffentlichkeit den Platz ein-

nimmt, der ihm durch Tradition und Beru-

fung gebührt.

Grußwort des 

Kreisbrandmeisters 

 

Hans-Wilhelm Hansmann 

Kreisbrandmeister 
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Tradition wurde in der Freiwilligen Feuer-

wehr Eppingen von ihrer Gründung im 

Jahre 1847 bis zu ihrem 150jährigen 

Jubiläum 1997 von allen Kommandanten, 

Feuerwehr führern und Aktiven in ganz be -

sonderer Weise gepflegt. Dies zeigen nicht 

nur das kameradchaft liche harmonische 

Miteinander von Aktiven, Mitgliedern der 

Alters mannschaft und Jungfeuerwehrmän-

nern, sondern auch die vielen Aktivitäten 

der Freiwilligen Feuerwehr Eppingen als 

„Verein“. Die gemeinnützige, der Nächsten-

hilfe dienende Einrichtung der Stadt ist in 

den 145 Eppinger Vereinen voll integriert, 

sei es durch den Besuch von Festivitäten 

dieser Vereine oder durch die Gestaltung 

eigener Veranstaltungen. Erwähnenswert 

sind in diesem Zusammenhang insbeson-

dere die sogenannten Winterfeiern der 

Eppinger Feuerwehr, in mehreren Jahren 

aufgewertet durch Theateraufführungen 

mit Aktiven aus den eigenen Reihen.  

 

Die Freiwillige Feuerwehr Eppingen war 

sich als eine der ältesten Wehr Badens 

ihrer be sonderen Verantwortung bei der 

Gestaltung des Programms zum 150jähri-

gen Jubi läum bewußt. In vielen Sitzungen 

hat der Festausschuß, bestehend aus dem 

Feuer wehrausschuß (Reinhard Frank, 

Reinhold Sack, Manfred Staub, Dieter 

Bachmann, Reinhold Hecker, Eberhard 

Lang, Heinrich Vogelmann, Peter Blaschek) 

ergänzt durch die Feuerwehrmänner Hart-

mut Kächele, Uwe Lepschi, Erich Schleuse-

ner, Bernd Hecker, Rolf Lang,  Jürgen Bla-

schek das umfangreiche Festprogramm 

ausgearbeitet, und zwar in einer Art und 

Weise, die in der 150jährigen Eppinger 

Feuerwehrgeschichte einmalig ist: Heraus-

gabe eines umfangreichen Festbuches 

„Rund um den Ottilienberg“ zusammen mit 

den Heimatfreunden Eppingen und dem 

DRK Ortsverein Eppingen, Einweihung der 

Erweiterung des Gerätehausbaues, Stadt-

führung zu den Brandstätten, Festakt, Bun-

ter Abend, historische Feuerwehrübung, 

Vorstellung der modernen Rettungsein -

richtungen. 

 

Mit Stolz kann sich die Freiwillige Feuer-

wehr Eppingen in ihrem 150jährigen Jubi -

läumsjahr präsentieren. Sie verfügt über 

104 Feuerwehrangehörige, darunter 75 Ak -

tive, 20 Mitglieder der Altersmannschaft 

und 9 Jungfeuerwehrmänner, die jährlich 

etwa 65 bis 75 Einsätze zu bewältigen 

haben. Auch der Ausbildungsstand wurde 

kontinuierlich verbessert. So verfügt die 

Jubiläumswehr über 2 Ausbilder zum 

Trupp mann/Truppführer, einen für Sprech-

funker, 2 Zugführer, 10 Gruppenführer, 23 

Maschinisten, 17 Sprechfunker und 38 

Atemschutzgeräteträger. 

 

Schon bei den Eingemeindungen in den 

Jahren 1971/72 hat die Stadt Eppingen die 

Weichen dafür gestellt, die früheren selb -

ständigen Feuerwehren in den Stadtteilen 

als Abteilungswehren zu erhalten. Diese 

Organisationsform hat sich bis heute be -

währt. Unter den finanziellen Zwängen wird 

landauf landab darüber diskutiert, Ab -

teilungs wehren in den Stadtteilen aufzulösen. 

Umso erfreulicher ist es, daß der Eppinger 

Ge meinderat, Bürgermeister und Verwal-

tung nach mehreren Sitzungen und Be -

sprechungen mit den Feuerwehrausschüs-

sen sich trotz dieser finanziellen Schwierig -

keiten für den Erhalt der Abteilungswehren 

Grußwort des    

Stadtkommandanten 

der Freiwilligen Feuerwehr 

Eppingen
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in den Stadtteilen ausgesprochen haben. 

Eine Berufsfeuerwehr kann sich die Stadt 

Eppingen finanziell nicht leisten. Umso-

mehr sollte man deshalb den freiwilligen 

ehrenamtlichen und damit unentgeltlichen 

Einsatz der 455 Feuerwehrangehörigen 

der Gesamtwehr würdigen, die alljährlich 

durch schnittlich etwa 100 Einsätze zu 

bewältigen haben. Es muß allerdings auf 

eine Gefahr hingewiesen werden: In der 

heutigen Zeit wird es immer schwieriger, zu 

den üblichen Arbeits- und Geschäftszeiten 

eine starke Mannschaft für den Einsatz zu 

stellen. Daher mein Wunsch für die 

Zukunft: Möge auch künftig die Freiwillige 

Feuerwehr Eppingen in der Lage sein, so 

viele ehrenamtlich tätige Wehrmänner stel-

len zu können, daß sie auch zu ungünsti-

gen Zeiten die Sicherheit der Bevölkerung 

gewährleisten und ihren Auftrag erfüllen 

kann: „retten, löschen, bergen, schützen“.  

 

Auch im Namen aller Eppinger Abteilungs-

wehren möchte ich der Freiwilligen Feuer -

wehr Eppingen zu ihrem 150jährigen 

Jubiläum ein herzliches Glückauf über -

mitteln. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Manfred Staub 

Stadtkommandant



– 17 –

Die Freiwillige Feuerwehr feiert in der Zeit 

vom 17. bis 29. Juni ihr 150jähriges Beste-

hen. Zu diesem Jubiläum möchte ich alle 

Feuerwehrangehörigen, Gäste, Bürgerin-

nen und Bürger der Gesamtstadt Eppingen 

herzlich willkommen heißen. 

 

Mit Stolz kann unsere Feuerwehr auf 150 

Jahre Tradition und Geschichte zurück-

blicken. Stolz aber auch darauf, daß in die-

ser Zeit bis zum heutigen Tag immer wieder 

Männer bereit waren, anderen in Not gera-

tenen Bürgern freiwillig und ehrenamtlich 

zu helfen. 1847, nur ein Jahr nach der er -

folg  reichen Gründung des ältesten „Pom-

pier Corps Karlsruhe-Durlach“, waren auch 

Eppinger Bürger bereit, nach deren Vorbild 

eine ähnliche Organisation aufzubauen. 

Die Grundprinzipien einer guten Kamerad-

schaft, uneigennützig und selbstlos ande-

ren bei Tag und Nacht in Notfällen zu 

 helfen, haben sich bis zum heutigen Tag 

erhalten. 

 

Allen Kameraden, die in dieser langen Zeit 

- auch unter schwierigen Bedingungen 

während und nach den Kriegsjahren - 

bereit waren, ihren Dienst am Nächsten 

nachzukommen, gilt meine Hochachtung 

und mein Dank. 

 

Bedanken möchte ich mich bei unserem 

Bürgermeister, der Stadtverwaltung und 

dem Gemein derat für die gute Zusammen-

arbeit und Unterstützung. Ihnen und unse-

rem Kreisbrandmeister Hans Wilhelm 

Hansmann haben wir auch zu danken, daß 

der dringend notwendige Geräte haus an -

bau realisiert werden konnte und rechtzei-

tig zu den Festtagen seiner Bestimmung 

übergeben werden kann. 

 

 

Nicht zuletzt geht mein Dank auch an alle 

Frauen unserer Wehrmänner, daß sie Ver-

ständnis für unseren nicht immer ungefähr -

lichen Feuerwehrdienst aufbringen. 

 

Unserem Fest wünsche ich einen guten 

Verlauf, allen Gästen aus Nah und Fern 

unterhaltsame Stunden und unserer Wehr 

auch im nächsten Jahrhundert alles Gute. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Reinhard Frank 

Abt. Kommandant

Grußwort des                

Abteilungskommandanten 

der Freiwilligen Feuerwehr 

Eppingen
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Wir gedenken in 

Dankbarkeit 

unserer gefalle-

nen, 

vermißten 

und verstorbenen 
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Freitag, 13. Juni 

     18.30 Uhr Totenehrung Friedhof 

Eppingen 

     19.30 Uhr Vorstellung des 

Ottilienbergbandes 7, anschließend 

Diavortrag „Zu fernen Feuern“ 

Samstag, 14. Juni 

     16.00 Uhr Einweihung des 

Erweiterungsbaus des 

Feuerwehrgerätehauses 

Sonntag, 15. Juni 

     11.00 Uhr Einweihung des 

Feuerwehrmuseums, Eröffnung der 

Feuerwehrausstellung 

„Brandgeschichten von A - Z“ 

Donnerstag, 19. Juni 

     17.30 Uhr „Halbe nach Fünf“ 

Stadtführung zu ehemaligen 

Brandstädten 

Freitag, 27. Juni 

     19.30 Uhr Festakt 

in der Großsporthalle 

Samstag, 28. Juni 

     14.00 Uhr Seniorennachmittag 

in der Großsporthalle 

     20.00 Uhr Bunter Abend 

in der Großsporthalle 

Stromberger 

FW-Theaterstück 

Batschweiber 

Tanzkapelle Santo Domingo 

Sonntag, 29. Juni 

     11.00 Uhr historische 

Feuerwehrübung in der Eppinger 

Altstadt 

     11.00 Uhr Frühschoppen 

in der Großsporthalle 

Feuerwehrkapelle Mühlbach 

     14.00 Uhr Demonstration der 

modernen Rettungseinrichtungen mit 

Feuerwehr, Polizei und DRK 

Fallschirmspringer und Ballonstart 

Feuerwehrkapelle Sulzfeld

Festprogramm 

 

150 Jahre 
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Vorne 1. Reihe von l.n.r. : Lachowitzer Bernd, Wagner Alexander, Müller Ralf, Heitz Holger,  Enchelmaier Tho mas, Frie-
drich Oliver, Hautzinger Siegfried, Blaschek Jürgen.  2. Reihe: Gänsbauer Arnold, Hecker Holger, Dittes Michael, Wagner 
Berthold, Kenngott Alexander, Pfründer Markus,  Sandhöfner Klaus, Dittes Christian, Lepschi Uwe, Schleihauf Thomas, 
Hummel Thomas, Bayer Sven, Schlei hauf Andreas. 3. Reihe: Kemmler Martin, Frank Stephan, Vogelmann Rolf, Funke 
Sven, Lang Ralf, Kuhmann Martin, Höller Rene, Fischer Andreas, Gänsbauer Thomas.

Die aktive Wehr im Jubiläumsjahr
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Vorne 1. Reihe von l.n.r :Geier Gerd, Hecker Walter, Stellv. Abt. Kdt. Sack Reinhold, Abt. Kdt. Frank Reinhard, Stadt Kdt. 
Staub Manfred, Rechnungsprüfer Blaschek Peter, Lang Eber hard, Hecker  Reinhold, Gänsbauer Herbert. 2. Reihe: 
Spahn Reinhold, Hecker Jakob, Waidler Dietmar,  Schleusener Erich, Lang Werner, Staub Herbert, Hecker Jörg, Wicken-
häuser Karl-Heinz, Schäfer  Hermann, Petri Uwe, Heininger Klaus, App Roland, Hecker Bernd, Schäfer Leonhard, Vogel-
mann Heinrich. 3. Reihe: Aberle Willi, Schleihauf Herbert, Eßlinger Thomas, Wolf Kai, Schwenda Rüdiger, Wagner Rolf, 
 Brenneisen Reiner, Bachmann Dieter, Zimmermann Jürgen. Auf dem Bild fehlen: Dengel Bernhard, Doll Jürgen, Hecker 
Achim, Heitz Michael, Karg Markus, Kächele Hartmut, Müller Peter, Wirth  Wolfgang, Daubenthaler Martin.
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Jugendfeuerwehr im Jubiläumsjahr. Von l.n.r.: Höfle Andreas, Glietsch Marco, Schmitt Martin, Zimmermann Sven, Kohler 
Oliver, Reimold Sven, Frank Thorsten, Schleusener Tobias, Lang Thorsten, Hecker Berthold.

Kommandanten und Ausschuß im Jubiläumsjahr. Vorne von l.n.r. : Stellv.Abt.Kdt. Sack Reinhold, Abt.Kdt. Frank Rein-
hard, StadtKdt. Staub Manfred, Ehrenstadt.Kdt. Stroh Karl, Rechnungsführer Blaschek Peter. Stehend v.l.n.r. : Vogel-
mann Heinrich, Lang Eberhard, Hecker Reinhold, Bachmann Dieter.

FEUERWEHR 
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Gruppenführer im Jubiläumsjahr. Vorne von l.n.r. : Aberle Willi, Hecker Bernd, Kdt Frank Reinhard, Stellv.Kdt. Sack Rein-
hold, Zimmermann Jür gen.  Stehend v.l.n.r : Lepschi Uwe, Hecker Reinhold, Wagner Alexander, Lachowitzer Bernd, Kuh-
mann Martin, Blaschek Jürgen.

Altersmannschaft im Jubiläumsjahr. Vorne von l.n.r. : Hecker Erwin, Doll Erwin, Böckle Erwin, Lux Ernst, Stroh Karl, Bach-
mann Otto. Stehend von l.n.r. : Doll Walter, Zimmermann Horst, Lang Eugen, Lang Rolf, Koh ler Franz, Karg Eduard, 
Schellenschmitt Karl, Heeschen Walter, Hecker Horst. Auf dem Bild fehlen: Blösch Hermann, Hecker Gerhard, Spiegel 
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Seit die Menschen gelernt haben, selbst 

Feuer zu machen, benutzen sie dieses, wo 

immer sie leben. Feuersteine und Brandre-

ste lassen sich auch im Kraichgau in der 

Umgebung von Eppingen archäologisch 

bereits in vor- und frühgeschichtlicher Zeit 

nachweisen. Keramikfunde verschiedener 

Epochen beweisen, daß die Menschen die-

ser Gegend seit der Mittelsteinzeit das 

Feuer nicht nur zum Kochen und Backen, 

sondern auch im Handwerk, wie z. B. bei 

der Herstellung ihrer Tongefäße, verwendet 

haben. 

 

Urkundlich ist Eppingen erstmals 985 in 

einer Schenkungsurkunde Kaiser Ottos III. 

erwähnt, obwohl der auf „-ingen“ endende 

Name darauf schließen läßt, daß die Sied -

lung bereits im 3. oder 4. Jahrhundert von 

den Alamannen gegründet worden ist. 

1188 wurde Eppingen in einer Urkunde 

Friedrichs I. Barbarossa als „burgum“, d. h. 

als befestigter Ort, bezeichnet, und bereits 

wenige Jahre später, 1191/92 , wurde es 

durch Barbarossas Sohn, Kaiser Heinrich 

VI., zur Stadt erhoben, auch wenn die erste 

Erwähnung als Stadt („civitas“) erst für das 

Jahr 1219 vorliegt. 

 

Die ältesten erhaltenen Ansichten von 

Eppingen stammen aus dem späten 16. 

Jahr hundert von dem in Nürnberg gebürti-

gen Hans Jerg Hölzer [vgl. Dettling, 1990, 

S.131 f.] sowie von Anton Mirou und Mat-

thäus Merian aus der ersten Hälfte des 17. 

Jahr hunderts. Während Hölzer auf seiner 

in einem Rechtsstreit zwischen Mühlbach 

und Eppingen vor dem kaiserlichen 

Reichskammergericht angefertigten Karte 

nur das städtische Obertor mit dem Pfeif-

ferturm und die Altstadtkirche mit einigen 

Häusern festgehalten hat, zeigen Mirous 

Gemälde (um 1610) und Merians Kupfer-

stich (1645) eine recht wirklichkeitsgetreue 

Gesamtansicht der Stadt. Beide stellen 

Eppingen als eine mit Mauern und Türmen 

bewehrte Stadt dar, die noch ihr vorwie-

gend mittelalter liches Gepräge mit schma-

len, dicht aneinandergereihten Fachwerk-

häusern innerhalb der Stadtmauern sowie 

Färber- und Gerberhäusern und einer 

Mühle außerhalb der Mauern aufweist. 

„Sollen die Thürmer und Nachtwächter fleißig achtung haben,…“ 

Die Anfänge des Feuerlöschwesens im       

Mittelalter bis zur Gründung der Freiwilligen 

Feuerwehr Eppingen im Jahre 1847 

Eppingen um 1645, Kupferstich von Matthäus Merian.
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Wer in die Stadt hinein- oder herausgehen 

wollte, wurde von den an den Stadttoren 

postierten Wachen kontrolliert. Wer Waren 

oder Tiere mit sich führte, mußte Zoll ent -

richten. Mit Einbruch der Dunkelheit oder 

bei einem drohenden kriegerischen Angriff 

wurden die Stadttore geschlossen und fest 

verriegelt. Einer der Torwächter stieg dann 

in den oberen Bereich des Pfeifferturms 

neben dem Obertor, dem Haupttor der mit -

telalterlichen Stadt, von dem er aus die 

ganze Stadt und ihre Umgebung über -

blicken und die Bürger vor einem bevorste-

henden feindlichen Angriff, aber auch bei 

einem ausbrechenden Feuer innerhalb der 

Stadt warnen konnte. Dazu bediente er 

sich der auf dem Turm hängenden Glocke 

oder eines Blasinstruments. 

 

Neben dem feindlichen Angriff stellte das 

Feuer die schlimmste Bedrohung für die 

mittelalterliche Stadt dar. Auf der einen 

Seite benötigte man das Feuer sowohl zum 

Kochen als auch zum Beheizen der Zim-

mer. Im Mittelalter bis in die frühe Neuzeit 

bestanden die Herde meist aus offenen 

Feuerstellen ohne Kamin, der sog. Rauch -

küche. Herde aus Eisen oder Kachelöfen 

waren im Mittelalter noch selten. Offenes 

Feuer, insbesondere der Kienspan, wurde 

auch als Lichtquelle bei Dunkelheit be nutzt. 

Daneben brauchten zahlreiche Handwer-

ker das Feuer zur Ausübung ihres Be rufes: 

der Schmied, der Bäcker, der Küfer, um nur 

einige zu nennen. Durch eine kleine 

Unachtsamkeit oder Funkenflug infolge 

eines Windstoßes konnte auf der ande ren 

Seite leicht eine Brandkatastrophe entste-

hen. Denn, wie der Merianstich von Ep -

pingen erkennen läßt, standen die Häuser 

und die Scheunen der Ackerbürger in den 

engen Gassen dicht beisammen. Fast alle 

Gebäude waren Fachwerkhäuser, die aus 

Holz, Lehm und Stroh gebaut waren - alles 

Materialien, die, wenn es brannte, den 

Flammen reichliche Nahrung boten. Selbst 

kleine Brände konnten bei den damaligen 

Löschgeräten und der Art der Brand-

bekämpfung leicht außer Kontrolle geraten.  

 

Man bekämpfte das Feuer mit Wasserei-

mern, mit nassen Tüchern oder feuchter 

Erde. Das Wasser holte man mit Bütten 

und Fässern aus den zahlreichen in der 

Stadt an verschiedenen Plätzen befindli-

chen Brunnen oder aus der Elsenz und der 

Hils bach. Zum Füllen der Bütten und Fäs-

ser bediente man sich neben Wasser-

schöpfern bald auch einfacher Handwas-

serpumpen. Mit Hilfe von Leitern versuchte 

man von oben die Wassereimer in den 

Brandherd zu kippen. Mittels Einreißhaken 

suchte man zu verhindern, daß brennende 

Gebäudeteile auf Nachbargebäude fielen 

und sich so der Brand weiter ausbreitete. 

Zur Rettung von Hab und Gut aus den 

brennenden Häusern und zur Befreiung 

von in ihren Ställen eingeschlossenen Tie-

ren begaben sich die Helfer nicht selten in 

Lebensgefahr. 

 

Da über den Erfolg oder Mißerfolg der Ret-

tungsmaßnahmen meist nur wenige Minu -

ten entschieden, war es von größter Wich-

tigkeit, daß man das ausbrechende Feuer 

nicht nur schnell erkannte, sondern auch 

die Bevölkerung so rasch wie möglich auf 

die drohende Gefahr aufmerksam machte. 

Dies war seit jeher in Eppingen vor allem 

die Aufgabe des Turmwächters auf dem 

Pfeifferturm. Ebenso wichtig war es von 

sei ten der Stadtverwaltung, Anreize für 

eine schnelle Brandbekämpfung zu geben. 

So wird im Städtischen Statutenbuch derje-

nige, der zuerst  „zum fewer kompt mit 

einem faß waser“ mit einem Gulden, der 

zweite mit 3/4 Gulden, der dritte mit 1/2 

Gulden und der vierte mit 1/4 Gulden 

belohnt, allerdings nur, wenn sie „fürthin mit 

viel Vleiß wasser züfuren“ und nicht ansch-

ließend sofort „abfaren“ [SRechte, S.820]. 

 

Noch wichtiger als die Brandbekämpfung 

selbst waren Vorkehrungen und Maßnah -

men zur Verhütung von Bränden. So ver-

fügten der Schultheiß und der Rat der 

Stadt, daß, „welcher ein newen bau thutt, 

es sei heusser oder shewer, der soll in mit 

ziegeln deckhen und mit stein untermauern 

zween schuch hoch am nidersten“ [SRech-

te, S.818]. Denn Ziegeldächer boten einen 

viel besseren Schutz vor Feuersgefahr als 

die ursprünglich üblichen Strohdächer. 

Außerdem wurde vom Schultheißen und 
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dem Rat der Stadt angeordnet, daß „von 

den burgermeistern mit ihren zugeordneten 

die beu (=Gebäude) in der statt besehen 

werden sollen“, um festzustellen, welche 

Ge bäude baufällig oder schadhaft waren, 

und um notwendige Reparaturen anzuord-

nen [SRechte, S.822]. Von dem Rat der 

Stadt beauftragte Feuermeister hatten auf 

regel mäßigen Kontrollgängen überprüfen, 

ob die Schornsteine der Häuser sauber 

gefegt wurden, schadhaft und reparaturbe-

dürftig waren. 

 

Die Furcht vor einem Brand fand aber nicht 

nur ihren Niederschlag in strengen Vor -

schriften zur Brandbekämpfung und zur 

Brandverhinderung, sie zeigt sich auch in 

den harten Strafen für Brandstiftung. Die für 

das ganze Deutsche Reich verbindliche 

„Peinliche Gerichtsordnung Kaiser Karls V.“ 

von 1532 sah für Brandstifter Tod durch Ver-

brennen vor: „Item die boßhafftigen über-

wunden brenner sollen mit dem fewer vom 

leben zum todt gericht werden“ (Art. 125). 

 

Im Mittelalter und in der frühen Neuzeit bis 

zur Gründung der freiwilligen Feuerwehren 

war die Brandbekämpfung genossen-

schaftlichen Regeln unterworfen. Jeder 

Bürger war zur Hilfe verpflichtet. Zimmer-

leute, Maurer und Dachdecker mußten mit 

ihren Ge sellen und Lehrlingen so fort am 

Brandplatz erscheinen. In die Eimerkette, 

mittels derer man Wasser von der Entnah-

mestelle zum Brandplatz brachte, reihten 

sich so gar Frauen und Kinder ein. Ein neu 

angenommener Bürger mußte „das erste 

jahr sei nes angehenden burger rechts 

gemeiner statt nachtwacht versehen“ 

[SRechte (Eppinger), S.833]. 

 

Im 18. Jahrhundert bemühten sich die Lan-

desherren verstärkt um die Vereinheit -

lichung der Vorschriften für den Brand-

schutz und die Brandbekämpfung in ihren 

Territorien. So erließ die kurpfälzische 

Regierung, der auch Eppingen unterstand, 

verbindliche Vorschriften zur „Verhütung 

von Feuersbrünsten“ [GLA 77/7792] und 

Feuerlöschordnungen [GLA 77/684]. Die 

Erfahrungen bei den vielen Brandkata stro -

phen, die gerade die Kurpfalz in den Krie-

gen des 17. Jahrhunderts erleben mußte, 

vor allem im Dreißigjährigen Krieg und im 

Pfälzischen Erbfolgekrieg, in deren Verlauf 

viele Dörfer und Städte zum Teil sogar 

mehrmals von den Feinden niederge brannt 

worden sind, haben sicher dazu beigetra-

gen, die Notwendigkeit einheitlicher Richt -

linien bei der Brandverhütung und Brand-

bekämpfung zu erkennen. Um Brand ge -

schädigten beim Wiederaufbau ihrer 

Gebäude zu helfen, richtete die Kurpfalz in 

den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts 

auch eine „Brand-Assekurationskasse“ ein 

[GLA 77/696]. Seit 1776 ordnete die kur-

Mönche beim Löschen eines Kloster-
brandes (Französische Buchmalerei) 
[BaWü S.25]
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pfälzische Regierung an, daß zunächst in 

den größeren Orten und später auch auf 

dem Lande Feuerspritzen angeschafft wur -

den [GLA 77/ 687 und 685]. Als 1806 die 

Grafen von Leiningen ihre zweite Umfrage 

in den an sie als Entschädigung für den 

Verlust ihrer linksrheinischen Besitzungen 

ge fallenen Ortschaften machten, antworte-

te die Gemeinde Steinsfurt auf die Frage, 

ob eine Feuerspritze am Ort sei, daß sie 

zwar keine besitze, wohl aber die Stadt 

Sins heim und die Gemeinde Richen, die 

ebenfalls an die Grafen Leiningen gefallen 

waren (Fürstlich Leiningen’sches Archiv 

Amorbach 2/9; den Hinweis verdanke ich 

E. Schu macher). Die Antwort zeigt, daß zu 

Beginn des 19. Jahrhunderts nur in einem 

Teil der ehemals kurpfälzischen Landge-

meinden Feuerspritzen angeschafft waren. 

 

Die älteste erhaltene Feuerlöschordnung 

der Stadt Eppingen stammt aus dem Jahre 

1742 [StA, A 96]. Die Tatsache, daß sie von 

dem damaligen Stadtschult heißen und kur-

pfälzischen Hofkammerrat Johann Frie-

drich Reibelt unterzeichnet ist, läßt vermu -

ten, daß sie sich an der landesherrlichen 

Feuerlöschordnung orientiert. In 30 Artikeln 

regelte sie bis ins einzelne, was bei einem 

Brand von den Bürgern zu tun und was zur 

Verhütung eines Brandes bei Strafe verbo-

ten war. „Damit ... sich keiner Entschuldi-

gen könne mit der Unwißentheit dieser 

fewer Verordtnung“, wurde sie all jährlich 

der gan zen Bürgerschaft bekannt gege-

ben. 

Türmer und Nachtwächter sollten durch 

„außergewöhnliches Blasen“ die Bürger 

auf einen Brand aufmerksam machen, die 

Trommel „durchrühren“, bei den Nachbarn 

an klopfen sowie der Bürgerhauptwacht, 

dem Stadtschultheißen, den beiden 

Bürger mei stern und dem Anwalt den Brand 

anzeigen. Alle Bürger, wie auch deren 

Gesinde, mußten sich mit ihren ledernen 

Eimern am Marktplatz einfinden, während 

die Nach barn sofort zu Brandstelle eilen 

sollten. Die Bürgermeister, der Stadtschult-

heiß, der Anwalt und die Mitglieder des 

Gerichts und des Rats veranlaßten sofort 

auf dem Rat haus die nötigen Maßnahmen 

zum Löschen und sollten verhindern, daß 

beim Her beischaffen des Wassers „keine 

Konfusion“ entstand. Brach der Brand bei 

Nacht aus, mußten Laternen auf den Gas-

sen, dem Marktplatz und an den Sammel-

plätzen vor den Fenstern aufgestellt wer-

den. Den Schützen wurden auf dem Markt-

platz Pech kränze und Pechpfannen aus-

gehändigt, um den Hilfeleistenden das nöti-

ge Licht zu verschaffen. Der Stadtwacht-

meister verteilte mit einigen „bewehrten“ 

(d.h. mit Geweh ren versehenen) Bürgern 

auf dem Rathaus Feuereimer. Schützen 

und Handfröner wie auch die Maurer und 

Zimmerleute waren beauftragt, Feuerlei-

tern, Haken und anderes Zubehör vom 

Rathaus zur Brandstätte zu bringen und 

Hilfe zu leisten. Küfer sollten mit Kübel und 

Zuber kommen und mithelfen, Wasser zu 

schöpfen oder tragen. Zur Rettung von 

Mobiliar mußten sich 3 Wagen und 3 Kar-

ren bespannt auf dem Markt platz einfinden, 

um im Notfall eingesetzt zu werden. Einige 

Bürger wurden mit einem Gewehr ausge-

stattet und beauftragt, an der Brandstelle 

Wache zu halten, damit nichts entwendet 

wurde. Um den bei den Löschmaßnahmen 

Verletzten helfen zu können, waren die 

Barbiere angehalten, an dem Brandplatz 

mit ihrem „verwindtzeug“ zu erscheinen. 

Auch die Zunftmeister waren verpflichtet, 

zum Brandplatz zu kommen, um die „Ord-

nung beim Löschen zu erhalten“. 

Während die Artikel 1 bis 16 regelten, was 

die Bürger und die städtischen Bedienste -

ten im Falle eines Stadtbrandes zu tun hat-

ten, befaßten sich die Artikel 17 bis 29 mit 

der Brandvorsorge. Bei Nichtbeachtung 

der Vorschriften wurden durch die 

Stadtver wal tung teilweise recht hohe Buß-

gelder als Strafe verhängt. So waren die 

Bürger ver pflichtet, ihr Gesinde immer wie-

der darauf hinzuweisen, beim Umgang mit 

Feuer und Licht vorsichtig zu sein. Bei 

Nacht war es in Stallungen, Scheuern, 

Wirtshäusern, Herbergen und Privathäu-

sern bei 10 fl. Strafe verboten, mit offenem 

Licht zu gehen. Auch war das Tabakrau-

chen in Scheuern und Ställen bei 5 fl. 

(fl.=Gulden) Strafe untersagt. Ferner durf-

ten die Bürger ohne Erlaubnis keine Backö-

fen, Branntweinkes sel oder sonstige Feu-

erstellen im Haus errichten. Für die Herde 
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in der Küche waren Brandmauern aus 

Stein vorgeschrieben, und die Kamine 

mußten über das Dach hin aus reichen. Bei 

den Handwerkern, die wie die Bäcker, Bier-

brauer oder Schmiede bei der Ausübung 

ihres Berufes Feuer benötigten, wurden die 

Feuerstellen in regel mäßigen Abständen 

überprüft. Den Bürgern ohne Hofstatt 

wurde sogar vorgeschrie ben, Brennholz für 

nicht mehr als für 14 Tage im Haus oder 

den Nebengebäuden zu haben; den Rest 

hatten sie außerhalb der Stadtmauern auf-

zusetzen. Ferner mußten die Kamine alle 

Vierteljahr gereinigt werden. 

Bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts änder-

te sich in der Brandbekämpfung nichts 

grundsätzlich, außer daß einzelne Vor-

schriften verbessert oder ergänzt wurden 

und technische Neuerungen Anwendung 

fanden. Das Feuerlöschwesen blieb weiter-

hin genossenschaftlich organisiert. Jeder 

Bürger war zur Mithilfe verpflichtet. Dies 

zeigt sich bei der Durchsicht der erstmals 

auch gedruckt vorliegenden „Feuerordnung 

für die Stadt Eppingen“ von 1824 [StA, A 

96], die sowohl von Amtmann Ortallo vom 

1813 eingerichteten badischen Amtsbezirk 

Eppingen und fünf Vertretern der Bürger -

schaft unterzeichnet worden war. 

Die in 47 Artikeln eingeteilte Feuerordnung 

von 1824 unterschied sich von der Feuer -

löschordnung aus dem Jahre 1742 in eini-

gen wesentlichen Punkten, die die Wirk -

samkeit der Brandbekämpfung sicher 

erhöhten. So wurden zur Bedienung und 

War tung der vier Spritzen der Stadt, die in 

einem Spritzenhaus untergebracht waren, 

ins gesamt 28 Schlosser, Wagner, Schmie-

de und Sattler als Spritzenmeister vom 

Bür germeisteramt ausgewählt. „Um in die-

ser Arbeit eine rechte Fertigkeit zu erhal-

ten“, waren sie verpflichtet, Übungen 

durchzuführen und die Schläuche zu war-

ten. Außer dem waren Feuerreiter zu ernen-

nen, die sich sofort bei einem auswärtigen 

Brand am Rathaus und bei einem Brand in 

der Stadt an der Brandstätte einzufinden 

hatten, um die Befehle des Bezirksamts, 

der Bürgermeister und der Polizei sofort 

weiterzuleiten. Neu ist auch, daß neben der 

alten Bürgerwache jetzt noch das 1819 in 

Eppingen ge gründete uniformierte Bürger-

militär [StA, A 314] sich am Rathaus ver -

sammeln mußte, wo die eine Hälfte der 

Mannschaft die Löschgerätschaften an die 

Bürger aus geben mußte, während die 

andere Hälfte am Brandplatz für die Sicher-

heit sorgen und die Eingänge in die Stadt 

kontrollieren sollte. Ebenfalls neu ist die 

Be stimmung, daß die Bürger selbst keine 

Feuereimer mehr besitzen mußten, son-

dern die Stadt diese anschaffte und dafür 

von den Bürgern ein „Feuergeld“ erhob. 

Außer dem war die ganze Bürgerschaft in 

fünf Rotten eingeteilt, die unter der Leitung 

eines Rottmeisters am Rathaus die Feuer-

eimer holte und dann in mehreren Reihen 

sog. Eimerketten von den Brunnen und 

aufgestellten Bütten zum Brandplatz bilde-

ten. So gar die Schul jugend war unter der 

Aufsicht ihrer Lehrer zum Herbeischaffen 

von Wasser verpflich tet. Neu gebildet 

wurde eine Rettungsmannschaft, beste-

hend aus zwölf Mann und einem Obmann. 

Sie trugen eine weiße Armbinde und hatten 

die „Fahrnisse“ aus den brennenden Häu-

sern zu retten und an einen sicheren Ort, 

ent weder in die Altstädter Kirche oder in 

den Schulraum des heutigen Diakonatsge -

bäudes, zu bringen, wo sie von drei Män-

nern des Bürgermilitärs bewacht wurden. 

Bereits 12 Jahre später wurde diese Feuer-

löschordnung durch eine neue ersetzt. 

Diese „Feuer-Ordnung der Stadt Eppingen 

1836“ wurde 1839 von der „Großh. Kreis-

Regierung“ genehmigt und vom Bezirk-

samtmann Ortallo an den Gemeinderat mit 

der Auflage weitergeleitet, „solche in Voll-

zug zu setzen und jedem Bürger ein Exem-

plar davon zur Nachachtung zuzustellen“. 

Im Vergleich zur Feuerlöschordnung von 

1824 hat sich bei der von 1836 die Zahl der 

Paragraphen um 6 auf 53 erhöht. Einige 

Teile sind völlig neu gefaßt. Ein umfang -

reiches Kapitel „Von der Verhütung eines 

Brandes“ (S.3-6) leitet die Ordnung ein, die 

detaillierte Bauvorschriften und Anweisun-

gen zur Aufbewahrung von leicht entzünd -

lichen Materialien enthält. So schreibt sie 

u.a. vor, daß „ohne Dispensation des 

Großh. Bezirksamts  ...  Gebäude nie 

anders als von Stein aufgeführt werden“ 

und „Wohn- und Oekonomie-Gebäude  ...  

nicht ohne vorherige Vorlage des Bauplans 
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und amtliche Genehmigung und nicht ohne 

gehörige Aufsicht erbaut, und Feuerwerk, 

oder Feuerstätten  ... nicht ohne Besichti-

gung des Feuerschau-Commission neu 

errichtet, oder wesentlich abgeändert wer-

den“ dürfen. 

Auch die übrigen Bestimmungen sind 

gegenüber der Feuerodnung von 1824 

genauer gefaßt. So werden z.B. die im 

Besitz der Stadt befindlichen Löschgeräte 

einzeln auf geführt und die Aufgaben einzel-

ner Funktionsinhaber detaillierter beschrie-

ben. Die Position des Bezirksamtes wurde 

gestärkt. Gaben 1824 noch der Berzirksamt-

mann und der Bürgermeister die nötigen 

Befehle, war es 1836 das Großh. Bezirk-

samt „unter Mitwirkung des Gemeinde-

Raths“. An der genossenschaftlichen Rege-

lung der Brandbekämpfung hatte sich nichts 

geändert. Wie bisher war jeder Bürger zur 

Mithilfe verpflichtet. Schutt und angebrann-

tes Holz mußten nach dem Löschen des 

Brandes auf Anweisung des Bezirksamtes 

in Fronarbeit außerhalb der Stadt auf einen 

beson deren Platz geführt werden. 

Mit Hilfe von Belohnungen für besonderen 

Eifer und Strafen für „Nachlässige ... und 

ohne Grund Ausgebliebene“ versuchte 

man weiterhin die Bürger zu motivieren. 

wie schon 1824 waren Rettungsmann-

schaft und Bürgermilitär in die Brand-

bekämpfung eingebunden. 

Trotz der unbestrittenen Fortschritte in der 

Brandbekämpfung aufgrund einer straf -

feren Organisation und Verbesserungen in 

der Löschtechnik und trotz aller Be mü -

hungen der Landesregierungen um einen 

verbesserten Brandschutz erhob sich zu 

Beginn des 19. Jahrhunderts von verschie-

denen Seiten eine immer lauter wer dende 

Kritik an dem jahrhundertealten System 

des Löschwesens. Alle Kritiker stimmten 

darin überein, daß die traditionellen Feuer-

löschordnungen letztlich wir kungslos seien 

[Engel., S.11 f]. Einig waren sich die Kritiker 

auch in dem Punkt, daß zu einer wirk lichen 

Verbesserung des Brandschutzes neue 

Organisations formen des Löschwe sens 

gefunden werden mußten. 

Unter dem Eindruck der Französischen 

Revolution fand auch in Deutschland wäh -

rend der Befreiungskriege und im Vormärz 

liberales und nationales Gedankengut 

immer mehr Anhänger. Liberale Staats-

theoretiker sahen die Ursachen der Miß-

stände und der geringen Wirkung bei der 

Brandbekämpfung darin, daß der absoluti-

stische Staat immer von der Unselbstän-

digkeit des Bürgers ausgegangen sei und 

daher sich zum vormundschaftlichen Han-

Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts setzten sich Publizisten kritisch mit den traditionellen Feuerlöschordnungen ausein-
ander. Überkommene Gerät schaften - hier ein Wassertransportsystem - und ungeschulte städtische Löschmannschaften 
kennzeichneten die Wirkungslosigkeit der damaligen Brandbekämpfung. [Engel., S.12]
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deln habe gezwungen gesehen [vgl. 

Engel., S.19 ff.]. Sie forderten vom Staat, 

mehr Vertrauen in die Eigenverantwortlich-

keit der Bürger zu setzen. Erst wenn der 

Staat den Brandschutz zur Aufgabe der 

Gemeinden mache, das Eigeninteresse 

der Bürger motiviere, indem er freiwillige 

Initiativen för dere, wür den Löschdienst und 

vorbeugender Brandschutz eine größere 

Wirkung er zielen. 

Zwei Organisationsformen wurden in der 

damaligen Debatte um die Neugestaltung 

des Löschwesens vorgeschlagen: für 

größere Städte die Errichtung bezahlter 

ständi ger Löschcorps, d. h. eine Berufsfeu-

erwehr, und für kleinere Städte und 

Landgemein den freiwillige Löschvereine, 

die aus jungen Bürgern gebildet werden 

sollten. Um ihre Aufgaben bewältigen zu 

können, seien diese fest organisierten 

Corps zu regelmäßi gen Übungen an stän-

dig zu verbessernden technischen Geräten 

verpflichtet. Es gab aber auch Stimmen, 

die empfahlen, bereits bestehenden Verei-

nen den Löschdienst zu übertragen: „Man 

flösse diesem dahin siechenden Körper fri-

sches Blut ein, man mache das Bürgermi-

litär zu Feuercorps, man einverleibe ihm 

die Turnvereine der Er wachsenen, man 

verbinde damit ein ernsthaftes Schützen-

wesen, um das Feuerge wehr zur National-

waffe zu erheben und man wird in gedop-

pelter Richtung Vieles für unser Volksleben 

gethan haben“  [Zeitschrift f. d. ges. Staats-

wiss., 1847, S.368; zit. n. Engel., S.20]. 

Dieser Vorschlag aus dem Jahre 1847 mag 

zunächst sehr fortschrittlich erscheinen, er 

nimmt aber nur auf, was teilweise in größe-

ren Städten bereits längst Wirklichkeit war. 

Schon Ende des 18. und zu Beginn des 19. 

Jahrhunderts bildeten sich sog. Rettungs-

gesellschaften, die sich zur Aufgabe mach-

ten, Mobiliar und Menschen aus der Feu-

ersgefahr zu retten, und so eine Lücke in 

den Feuerordnungen abdeckten [vgl. DFZ 

1/1996, S.4]. Im Gefolge der Befreiungs-

kriege (1813 - 1815) bilde ten sich nach 

dem Vorbild der französischen Bürgermiliz 

in den größeren Städten Bürger wehre, 

auch Bürgermilitär genannt. Da der badi-

sche Staat durch die in der Ver fas sung von 

1818 verankerte allgemeine Wehrpflicht 

der Idee eines Milizheeres eine Ab sage 

erteilte, beschränkte sich der Tätigkeitsbe-

reich der auf Vereinsbasis organi sier ten, 

mit bunten Uniformen ausgestatteten und 

nach militärischem Vorbild geglie der ten 

Bürgerwehre in der Regel auf Repräsenta-

tionsaufgaben bei öffentlichen Feiern und 

auf vereinsinterne Geselligkeit. Bereits in 

den 1820er Jahren übernahmen sie in 

zahlreichen größeren Städten auch Aufga-

ben bei der Brandbekämpfung, wie z. B. 

Mithilfe bei der Rettung von Mobiliar und 

bei der Alarmierung der Bevölkerung, 

Wach- und Ordnungsdienste. Auch in 

Eppingen war in der Feuerordnung von 

1824 und 1836, wie oben gezeigt wurde, 

das Bürgermilitär und die Rettungsmann-

schaft in die Brand be kämpfung eingebun-

den. In den 1830er Jahren entstanden in 

größeren Städten Turn vereine. Schon bald 

begannen einzelne Abteilungen die Techni-

ken des Leiter stei gens und der Bedienung 

von Feuerspritzen zu üben. Aufgrund ihrer 

durch regel mäßiges Üben erreichten Fer-

tigkeit wirkten solche „Steigerkompanien“ 

als Spezialeinheiten beim Löschen mit. 

 

Die Einbeziehung vereinsmäßig organisier-

ter Gruppierungen wie der Rettungsmann -

schaften, der Bürgerwehre und der Turner 

bei der Brandbekämpfung weichte die 

Grundstruktur des über viele Jahrhunderte 

hindurch genossenschaftlich organisier ten 

Feuerlöschwesens bis zur Mitte des 19. 

Jahrhunderts auf. Die Gründung von Frei-

willigen Feuerwehren war nur noch eine 

Frage der Zeit. 

Die durch den Liberalismus veränderten 

politischen Strukturen, die den Gemeinden 

mehr Selbstverwaltungshoheit und im 

deutschen Südwesten zudem ein 

fortschrittli ches Vereinsgesetz gaben, die 

publizistische Verbreitung der Idee der 

ehrenamtlichen Übernahme staatlicher 

Aufgaben sowie die veränderten gewerbli-

chen Produktions methoden und das damit 

verbundene erhöhte Bedürfnis nach wirk-

samerem Brand schutz schufen die Rah-

menbedingungen, unter denen sich die 

Freiwilligen Feuer wehren mit Hilfe starker 

Persönlichkeiten bei entsprechendem 

Anlaß nunmehr bilden konnten.
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Wenngleich die Feuerordnungen von 1824 

und 1836/40 im einzelnen gut durchdacht 

waren, wenngleich die bei vergangenen 

Bränden gemachten Erfahrungen darin Ein -

gang fanden und daher die Zuständigkeiten 

und Aufgaben der Bürger im Brandfall so 

genau wie möglich festgelegt waren, wenn-

gleich die Bestimmungen der Ordnung der 

Bürgerschaft immer wieder in Erinnerung 

gebracht wurden und die Bürger die Anord -

nungen im Ernstfall auch noch so willig 

befolgten, so hatten diese Löschordnungen 

doch einen großen Nachteil: Es fanden nie 

Löschübungen statt, an denen Bürger betei-

ligt worden wären. Lediglich die Spritzen-

mannschaft war zu vier Übungen im Jahr ver-

pflichtet. Aus diesem Grund fehlten bei einem 

Großbrand geschulte Kräfte. 

 

Die Erfolge waren daher bescheiden. Die 

Unzulänglichkeit der Hilfeleistung unge -

schulter Bürger zeigte sich nicht nur bei dem 

großen Brand am 27. Mai 1828, bei dem 

Löschmannschaften aus 20 benachbarten 

Orten angefordert werden mußten, son dern 

auch bei dem Großbrand in der Brettener 

Vorstadt am 27. September 1846. Bei diesem 

Brand, der nachts in der Scheune des Gast-

hauses „Krone“ ausgebrochen war, wurden 

zwischen der Brettener Straße und der Wil-

helmstraße 31 Gebäude zer stört und einige 

weitere so schwer beschädigt, daß sie abge-

rissen werden mußten. Zwei Kinder des Post-

halters Wittmer konnten nicht mehr rechtzei-

tig aus dem bren nenden Haus gerettet wer-

den und kamen in den Flammen ums Leben. 

Beim Einsturz eines Kamins wurde der 

Schmied Heydt erschlagen und der Müller 

Daiber schwer verletzt. Erst am 5. Oktober, 

also am 9. Tage, wurde der Brand vollständig 

ge löscht. Zeitgenössischen Berichten zufolge 

wurden trotz Windstille Strohhalme und 

Tuchlap pen bis nach Berwangen geweht. 

Sogar in Mannheim, Pforzheim und Leonberg 

soll das Feuer zu sehen gewesen sein [FS 

Epp 90, S.13]. 

 

Es ist daher verständlich, daß immer lauter 

die Forderung erhoben wurde, ein aus freiwil-

ligen jungen Bürgern bestehendes Feuerpi-

quet, wie die Löschmannschaften damals 

noch genannt wurden, zu gründen, das zu 

regelmäßigen Übungen verpflich tet war. 

Bereits 1846 hatte sich in Durlach auf Initiati-

ve des dortigen Werkmeisters Christian 

Hengst ein Pompier-Corps aus Freiwilligen 

gebildet, das bei dem Brand des Hoftheaters 

in Karlsruhe am 28. Februar 1847 seine erste 

Bewährungsprobe beste hen mußte und 

dabei das Übergreifen des Feuers auf die 

Nachbargebäude verhin dern konnte. Der 

erfolgreiche Einsatz des Durlacher Pompier-

Corps machte es sofort über Baden hinaus 

bekannt. Zahlreiche Städte bekundeten in 

ihren Anfragen an Hengst Interesse an der 

Errichtung einer Wehr nach Durlacher Vorbild 

und an dem von Hengst im Dezember 1846 

verfaßten „Exercitium“ für die Übungen des 

Pompier-Corps [BaWü, S. 42 ff.]. 

 

Schon wenige Tage nach dem Theaterbrand, 

am 4. März 1847, lud das Pompier-Corps 

interessierte Gemeinden zu einer „General-

feuerprobe“ in Anwesenheit Mark graf Wil-

helms von Baden nach Durlach ein. Neben 

Beobachtern aus Karlsruhe, Ettlingen, 

Rastatt und Reutlingen wohnten auch Mitglie-

der des Eppinger Gemeinde rats den Übun-

gen bei. Beeindruckt von den gezeigten Lei-

stungen, beschloß der Ge meinderat, auch in 

Die Gründung der                              

Freiwilligen Feuerwehr Eppingen 1847 

 

 
von Bernd Röcker
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Eppingen ein Pompier-Corps nach dem Dur-

lacher Vorbild zu gründen. Gleichzeitig ent-

schloß er sich zum Kauf einer neuen Spritze 

von dem Hei delberger Spritzenfabrikanten 

Carl Metz. Ein Angehöriger der Fa. Metz führ-

te am 26. Juli 1847 die neue Spritze vor und 

überprüfte die Freiwilligen auf ihre Eignung. 

Am 15. August 1847 schließlich fanden unter 

der Leitung von Jakob Bitterich und Rat -

schreiber August Kirsch die Wahlen statt, aus 

denen Werkmeister Franz Herr als Komman-

dant, Julius Niebergall als 1. und Georg Ihle 

als 2. Spritzenmeister und Heinrich Vollweiler 

als Obmann der Rettungsmannschaft hervor-

gingen. Bei der Bera tung der Satzung des 

Eppinger Pompier-Corps entschied die 

Gründungsver sammlung, die Durlacher Sta-

tuten zum Vorbild zu nehmen. 

 

Nach Angabe der Festschrift zum 50jährigen 

Jubiläum der Eppinger Feuerwehr soll die 

erste Übung der Freiwilligen schon am 15. 

Mai 1847 stattgefunden haben. Dies läßt sich 

aus den überlieferten Akten des Stadtarchivs 

nicht belegen, und da das erste Protokollbuch 

der Feuerwehr verloren gegangen ist, muß 

diese Frage offen bleiben. 

 

In den bisherigen Veröffentlichungen zur 

Eppinger Stadtgeschichte wurde immer wie -

der geschrieben, die Eppinger Freiwillige 

Feuerwehr sei nach der Durlacher die 

zweitälteste Feuerwehr Badens. Diese Auf-

fassung muß leider in dieser Jubiläums schrift 

korrigiert werden. Ebenfalls im Jahre 1846 

wurde in Heidelberg [Goetze, S.92] eine Tur-

nerfeuerwehr gegründet. Der Spritzenfabri-

kant Carl Metz, der sich bei seinem Aufenthalt 

im Elsaß bereits der Turnbewegung ange-

schlossen hatte, gab den Anstoß zur Grün-

dung eines Turnvereins mit einer Steiger- und 

Löschmannschaft als Unter abteilung, die 

bereits im September 1846 zusammen mit 

dem städtischen Feuer piquet einen Wald-

brand im Heidelberger Stadtwald löschte. 

1847 wurden außer in Eppingen noch in Kar-

lsruhe, Rastatt und in Ettlingen Feuerwehren 

gegründet [Plattner, S. 9; BaWü, S. 44]. Somit 

kann sich die Eppinger Feuerwehr zwar nicht 

mehr die zweitälteste Wehr Badens nennen, 

sie gehört aber nachweislich zu den er sten 

sechs badischen Feuerwehren, die innerhalb 

des Zeitraums von einem Jahr von Mitte 1846 

bis Mitte 1847 gegründet wurden. Wenn man 

bedenkt, daß die anderen fünf Städte die 

Landeshauptstadt und ehemalige Residenz-

städte waren und Eppingen nur eine kleine 

Land- und Bezirksamtsstadt war, dürfen die 

Eppinger Feuerwehr und die Bürger dennoch 

stolz darauf sein. 

 

Daß sich die ersten badischen Freiwilligen 

Feuerwehren in Durlach, Rastatt und auch in 

Eppingen als Pompier-Corps bezeichneten - 

nur die in Karlsruhe nannte sich von Anfang 

an „Feuerwehr“ -, macht den gro ßen Einfluß 

des französi schen Feuerwehrwesens im 

deutschen Südwesten in der Gründungspha-

se deutlich. Napoleon I. gründete 1811 in 

Paris das militärisch organisierte Sapeur-

Pompier-Ba taillon, das 1821 in die französi-

sche Armee eingegliedert wurde. Bald 

danach bildeten sich in den französischen 

Provinzen bezahlte städtische Sapeur-Pom-

pier-Corps, und ab 1831 wurden Sapeur-

Pompier-Einheiten als selbständige Waffen-

gattung innerhalb der Nationalgarde aufge-

stellt. Die Statuten des Pariser Corps waren 

für alle anderen Einheiten verbindlich. Dies 

und das vom Kommandanten des Pariser 

Christian Hengst (1804-1883). Gründer des „Pompier-
Corps Durlach“. [DFZ, H.1, 1996; S.13]
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Rechnung der 1847 von Carl Metz in Heidelberg beschafften Stadtspritze mit der Fabr. Nr. 55.
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Corps verfaßte, immer wieder aktualisierte 

„Handbuch über das Feuerlöschwesen“, das 

mehrfach auch ins Deutsche übersetzt 

wurde, trugen zur Einheitlichkeit und zum 

hohen Stan dard des französischen Feuer-

löschwesens bei. Durch die räumliche Nähe 

zum Elsaß konnten die Gründerväter der 

badischen Feuerwehren die Entwicklung in 

Frankreich verfolgen. Carl Metz, einer der 

wichtigsten Pioniere in Baden, lernte bei sei-

nem jahre langen Aufenthalt im Elsaß und in 

Lothringen das französische Feuerlöschwe-

sen aus eigener Anschauung kennen. Es lag 

daher nahe, das, was sich in Frankreich 

bewährt hatte, zu übernehmen: Ausrüstung 

und Schutzkleidung, Organisation und Funk -

tions  bezeichnungen und natürlich auch den 

Namen „Pompier-Corps“ für die neu gegrün -

deten Feuerwehren. 

Wie oben schon erwähnt wurde, orientierten 

sich die Statuten der Eppinger Feuer wehr, die 

im Oktober 1848 angenommen wurden, an 

denen des Durlacher Pompier-Corps. Die 

Zahl der Pompiers wurde auf 100 festgesetzt. 

Jeder junge Mann, der das Bürgerrecht 

erwerben wollte, mußte, „wenn er vom 

Gemeinderat als Pompier für taug lich erklärt 

wird, ... diese Stelle unweigerlich annehmen, 

falls er nicht zu dem hier be stehenden Bür-

germilitär eingeteilt wird“. Jeder Feuerwehr-

mann hatte auf eigene Ko sten die vorge-

schriebene Kleidung, bestehend aus einer 

grauleinenen Hose und Jacke selbst anzu-

schaffen. Die Stadt hingegen stellte die vor-

geschriebenen Gerät schaften sowie die 

Helme als schützende Kopfbedeckung, die 

Gürtel und Not- bzw. Rettungsseile, die beim 

Austritt aus der Feuerwehr wieder abgege-

ben werden muß ten. An jedem ersten Sonn-

tag im Monat hatte eine Pflichtübung stattzu-

finden. Die Feuerwache übte wie bisher 

zunächst noch das Bürgermilitär aus. 

 

Wer waren nun die 27 Gründungsmitglieder 

des Eppinger Pompier-Corps? Bei den Wahl-

en am 15. August 1847 unterschrieben 27 

Personen. Es waren dies: Franz Herr, Julius 

Niebergall, Georg Ihle, Heinrich Vollweiler, 

Die ersten Uniformen der Feuerwehren waren durch die französischen Sapeurs Pomiers beeinflußt. [Carl Metz; 
FS HD 150, S.42]
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Johannes Ebert, Lehmann Wein heimer, Chri-

stoph Hecker, Heinrich Geiger, Georg Häfner, 

Wilhelm Preusch, Moritz Regensburger, 

Anton Auchter, Isaak Regensburger, Franz 

Pfau, Jakob Gebhard, Jo hann Auchter, 

Johann Georg Doll, August Schäfer, Jakob 

Bitterich, August Kirsch, Friedrich Stroh, 

Gustav Hochstetter, D. Beck, Konrad Brenk-

mann, Friedrich Zaiß, Heinrich Kepner und 

Johann Haßinger. 

 

Es fällt auf, daß unter den Gründungsmitglie-

dern mit L. Weinheimer und den Brüdern 

Regensburger drei Juden dabei waren, was 

vermuten läßt, daß die Juden damals im 

öffentlichen Leben der Stadt durchaus inte-

griert waren. In der Festschrift von 1937 zum 

90jährigen Jubiläum wurden ihre Namen aus 

ideologischen Gründen unter schlagen. Im 

Ortssippenbuch lassen sich vier Mitglieder 

nicht eindeutig identifizieren (Gebhard, Gei-

ger, Haßinger und Zaiß), weil in der gleichen 

Altersgruppe zwei oder drei den gleichen Vor-

namen tragen. Ein D. Beck ist dort überhaupt 

nicht zu finden. Die Alterstruktur zeigt ein 

deutliches Übergewicht der 20- bis 30jähri-

gen. Nur drei Gründungsmitglieder waren 

älter als 35 Jahre. Der älteste war mit 45 Jah-

ren der Fär ber Wilhelm Preusch. Unter den 

Gründungsmitgliedern befanden sich die 

Handwer ker deutlich in der Überzahl (16!). 

Obwohl Eppingen eine ausgesprochene 

Acker bügerstadt war, traten nur drei Landwirte 

anfangs bei. Die übrigen waren Wirte (3), 

Kaufleute (2) und Angehörige der Verwaltung 

(2). Wie andernorts gibt es auch in Eppingen 

personelle Querverbindungen zwischen der 

Feuerwehr und dem Bürger militär. In der letz-

ten im Stadtarchiv erhaltenen Mitgliederliste 

des Bürgermilitärs aus dem Jahre 1845 sind 

die Namen von vier Gründungsmitgliedern der 

Feuerwehr auf geführt: Franz Herr, Georg Ihle, 

Heinrich Geiger und Johann Haßinger. Ein 

weiteres Gründungsmitglied, Julius Nieber-

gall, wurde Hauptmann der 1848 anstelle des 

Bür germilitärs gegründeten Bürgerwehr. 

 

Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt Engel-

sing [Engel. ,S. 23] bei seiner Unter suchung 

der Sozialstruktur der Bürgermilitärcorps und 

der Löschvereine. Er führt die Dominanz der 

Handwerker und der Kleingewerbetreibenden 

auf die damalige Wirt schaftskrise, den Kon-

kurrenzdruck der fabrikmäßig arbeitenden 

Betriebe und die Ab satzschwierigkeiten infol-

ge fehlender Verkehrsanbindungen zurück. 

Die Gefährdung ihrer wirtschaftlichen Exi-

stenz habe sie mehr als andere Bevölke-

rungsgruppen poli tisch sensibilisiert, weswe-

gen sie auch einen Großteil der sozialen 

Basis der Revolu tion von 1848/49 stellten. 

 

Das Bürgermilitär des Vormärz wurde durch 

das badische Bürgerwehrgesetz vom 3. April 

1848 als städtische Wachmannschaft und 

schichtenspezifisches Re prä sen -

 tationsinstrument aufgelöst. Jede Ge meinde 

hatte nunmehr eine Bürgerwehr zu er richten: 

„... zur Verteidigung des Landes, der Verfas-

sung und der durch die Gesetze gesicherten 

Rechte und Freiheit gegen innere und äußere 

Feinde“. Obwohl das Ge setz gleichzeitig Feu-

erwehrmänner im Falle eines Brandes von 

ihren Pflichten in der Bürgerwehr entband, 

drohte die junge Feuerwehr von den durch 

die Revolution im Vordergrund stehenden 

Bürgerwehren aufgesogen zu werden. Carl 

Metz setzte sich 1848 in einer Flugschrift „Die 

Feuerwehr als notwendiger Bestandteil der 

allgemeinen deutschen Bürgerwehr“ dafür 

ein, daß die Feuerwehr als eine eigens aus-

gerüstete, bewaffnete technische Kompanie 

in die Bürgerwehr integriert werden solle. In 

Rastatt stellte z. B. das 100 Mann starke 

Pompier-Corps als 6. Fähnlein eine Einheit 

der dor tigen Bürgerwehr, und in Heilbronn bil-

dete das Feuerwehr-Banner mit dem 

traditions reichen bürgerlichen Jägerkorps, 

der Bürgergarde zu Pferde und den demokra-

tisch gesinnten Turnern das erste Aufgebot 

der Bürgerwehr. 

Während der Revolution 1848/49 standen die 

Bürgerwehren unter einem doppelten Erwar-

tungsdruck: Zum einen sollten sie innere 

Unruhen unterdrücken, zum anderen erwar-

teten vor allem die Demokraten von ihnen, 

daß sie als Grundstock eines allge meinen 

Volksheeres die bewaffnete Macht der Revo-

lutionsbewegung darstellte. Je weils nach den 

örtlichen Verhältnissen standen die Bürger-

wehren einmal auf der Seite der konstitutio-

nellen Liberalen, das andere Mal auf der 

Seite der radikaldemo kratischen Republika-

ner. In diesen politischen Zwiespalt wurden 
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auch die Feuerwehren durch ihre enge Bin-

dung an die Bürgerwehren hineingezogen. 

Während der Dur lacher Feuerwehrgründer 

Christian Hengst und der Heidelberger Sprit-

zenfabrikant Carl Metz sich für die Regie-

rungsseite entschieden, stellten sich der 

Gründer der Ett linger Feuerwehr Philipp Thie-

baut und andere auf die Seite der Revolu-

tionäre [Plattner, S. 12 f.; Engel., S. 25]. 

Am Aufstand der badischen radikalen Demo-

kraten im Mai 1849 beteiligten sich nachweis-

lich innerhalb der Bürgerwehr eine Reihe von 

Mitgliedern der Eppinger Feu erwehr. Rat-

schreiber August Kirsch, der Mitbegründer 

und Vorsitzende des republi kanisch gesinn-

ten Volksvereins, wurde von der revolu-

tionären badischen Regierung im Mai 1849 

zum Zivilkommisär des Amtsbezirks Eppin-

gen berufen. Julius Nieber gall, erster Sprit-

zenmeister der Feuerwehr, Hauptmann der 

Bürgerwehr und Mitglied des Volksvereins, 

wurde von Kirsch zum Revolutionsbürgermei-

ster eingesetzt. In der Eppinger Bürgerwehr, 

die sich auf der Seite der Revolutionsregie-

rung an der Schlacht bei Waghäusel unter 

Major Hochstetter beteiligte, standen auch 

die Feuerwehrleute Heinrich Vollweiler, Hein-

rich Geiger, Georg Doll, Konrad Brenkmann 

und Heinrich Kepner [StA, A 2115]. Diejeni-

gen, die sich an der Revolution beteiligt hat-

ten, wurden nach deren Scheitern gerichtlich 

bestraft - Kirsch und Niebergall entzogen sich 

einer Bestrafung durch die Flucht nach Nor-

damerika - , die Bürgerwehr selbst wurde ent -

waffnet. 

 

 

Die Verwicklung zumindest eines Teils der 

Eppinger Feuerwehr in den Maiaufstand 

1849 scheint sich nachteilig auf die Mitglie-

derentwicklung ausgewirkt zu haben. Im 

Jahre 1852 war man mit 40 Feuerwehrleuten 

noch weit von der in den Statuten festge -

legten Sollstärke von 100 Mann entfernt. 

Deswegen und weil bei größeren Bränden die 

40 Pompiers, wie sie immer noch genannt 

Die Heilbronner Feuerwehr war 1848/49 auch ein Bestandteil der Heil bronner Bürgerwehr: Feuerwehrmann mit Gewehr 
und aufgepflanzetem Bajonett (3.v.l.), Feuerwehroffizier mit Degen (6.v.l.), Feuerwehrmann mit Lederschurz, Axt und 
umgehängtem Gewehr (8.v.l) und Feuerwehr Trommler (9.v.l.). [Original und Reproduktion: Stadtarchiv Heilbronn]

~rilbronurr .Ofttgcrwr~r 1848. 
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wurden, nicht ausreichten, beschloß der 

Gemeinderat, so schnell wie möglich die sta-

tutenmäßige Stärke zu er reichen. Bei der 

Anschaffung der Ausrüstungsgegenstände 

erhielt die Stadt Zu schüsse von den in Eppin-

gen vertretenen Feuerversicherungsgesell-

schaften. Im Juli 1851 bekamen 100 Feuer-

wehrmänner ihre Helme. 

 

Im Dezember 1853 fragten die staatlichen 

Behörden in Karlsruhe an, ob die Vorsteher 

des Feuerwehr-Corps Waffen trügen. Bürger-

meister Lother verneinte, schrieb aber weiter, 

daß die Stadt beabsichtige, die Feuerwehr, 

wie früher das Bürgermilitär, wie der zu 

bewaffnen und bat, allerdings vergeblich, um 

die Rückgabe der im Jahre 1849 ausgeliefer-

ten 100 Gewehre. Auch ein weiteres Gesuch 

des Gemeinderats vom 22. Juli 1854 blieb 

ohne Erfolg.

Quittung über 3 Gulden für Phil. Gebhard alt. Es wurde im Oktober 1846 mit der Feuer-Spritze zur Überlandhilfe nach 
Gemmingen gefahren.
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Von auswärtigen Besuchern wird Eppingen 

immer wieder wegen seines großen Be -

standes an Fachwerkhäusern aus ver-

schiedenen Epochen vom späten Mittelal-

ter bis in das beginnende 19. Jahrhundert 

beneidet. Im Gegensatz zu den meisten 

anderen Städten zwischen Rhein und 

Neckar, Schwarzwald und Odenwald blieb 

Eppingen in den beiden schlimmsten Krie-

gen des 17. Jahrhunderts, dem Dreißig -

jährigen Krieg und dem Pfälzischen Erbfol-

gekrieg, in deren Verlauf gerade dieser 

Raum mehrmals ganz oder teilweise ver-

wüstet wurde, weitgehend von Zerstörun-

gen verschont. Auch am Ende des Zweiten 

Weltkrieges fielen nur wenige Häuser in 

der Altstadt den Bom ben zum Opfer. So 

konnte Eppingen bis heute seine von Meri-

an in dessen berühmten Kupferstichsamm-

lung „Topographia Palatinus Rheni“ festge-

haltenen Stadtansicht der frühen Neuzeit 

ohne allzu große Störungen des Gesamt-

bildes bis heute erhalten. 

 

Dennoch gab es auch in Eppingen in den 

vergangenen Jahrhunderten immer wieder 

kleinere oder größere Brände, die Lücken 

in den Bestand der Fachwerkhäuser ris-

sen. In der Regel wurden die dadurch ent-

standenen Baulücken durch Neubauten im 

Stil der jeweiligen Epoche bald wieder 

geschlossen, wodurch sich das bisherige 

Bild ei nes Straßenzugs zum Teil veränder-

te. Seit dem 18. Jahrhundert bevorzugte 

man die traufständige gegenüber der alten 

giebelständigen Bauweise. Im 19. Jahrhun-

dert tra ten an die Stelle der Fachwerkhäu-

ser aus Brandschutzgründen Steinbauten. 

Manch mal wurde auch die Gelegenheit 

dazu genutzt, den Straßenverlauf zu ver -

legen oder durch Verzicht auf Wiederbe-

bauung Licht und Luft in die Enge der Alt-

stadt zu bringen oder eine Verbindungs-

straße zwischen bereits vorhandenen 

Straßen herzustellen. Die nachfolgenden 

Ausführungen wollen dies an drei Beispie-

len aus der Mitte des 19. Jahrhunderts auf -

zeigen.   

 

Zu den schrecklichsten Bränden in der 

Geschichte der Stadt Eppingen zählt der in 

der Brettener Straße am 27. September 

1846. 31 Gebäude, nämlich 5 Wohnhäu-

ser, 15 Scheunen sowie 12 Nebengebäu-

de, brannten gänzlich ab [StA A 115]. Eine 

ge schlossene Häuserzeile mit den dahinter 

bis zur heutigen Wilhelmstraße liegenden 

Wirtschaftsgebäuden zwischen der Brette-

ner Straße 10 (Wohn- und Geschäftshaus 

Tüx) und Nr. 22 (Wohnhaus Hagenbuch) 

wurde damit zerstört. 6 weitere Gebäude 

wurden erheblich beschädigt. 

 

An die Stelle der niedergebrannten alten 

Fachwerkhäuser mit Giebelstellung zur 

Straße hin, wie sie bei den heute noch 

stadteinwärts und stadtauswärts stehen-

den Fachwerkhäusern aus dem 16. bis 18. 

Jahrhundert zu beobachten ist, wurden 

mäch tige Steinbauten im Stile der Modell-

häuser mit Traufstellung errichtet. Das mit 

12 Fensterachsen größte dieser Modell-

häuser erbaute der Gastwirt und Posthalter 

Jo hann Heinrich Wittmer. Es beherbergte 

die Realwirtschaft „Zur Goldenen Krone“, 

die bis 1880 auch als Posthalterei diente. 

Sie mußte 1971 einem Neubau (Verwal-

tungsgebäude der Fa. Palmbräu) weichen. 

Die übrigen Modellhäuser stehen noch, 

wurden aber im Zuge von Nutzungsände-

Brandkatastrophen im 19. Jahrhundert 

verändern das Bild der Stadt 
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Situationsplan 1846. Der Plan zeigt die Rückfronten der abgebrannten Ge bäude, die anschließend in einer geraden 
Fluchtlinie wieder aufgebaut wurden. [Spark., S. 23]

Brettener Straße mit den nach dem Brand von 1846 gebauten Modell häusern. [Spark., S.38]

rungen nach dem Zweiten Weltkrieg vor 

allem in den geschäftlich genutzten Unter-

geschossen mehr oder weniger verän dert. 

 

Die Stadt Eppingen nutzte gleichzeitig die 

Gelegenheit, im Zuge der Neubebauung 

eine zusätzliche Straßenverbindung zwi-

schen der damaligen Rothstraße und der 

Brettener Straße zu schaffen und, wie der 

„Situationsplan“ von 1846 erkennen läßt, 

die Rothstraße im westlichen Teil (im 

Bereich des heutigen Feuerwehrgebäudes) 

zu verbreitern. Beide Maßnahmen dienten 

dazu, die Stadt nach Norden hin zu erwei-
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tern. Die Kaiserstraße bestand damals 

noch nicht. Die Zufahrt zu den Gärten im 

Roth er folgte bis dahin über die Roth-

straße. Die Kaiserstraße wurde erst 

gebaut, als ab den 1860er Jahren das 

neue Schul- und Behördenviertel im Roth 

entstand. Heute begin nen die Hausnum-

mern daher noch mit dem Landwirt-

schaftsamt (früher: Notariat und Amtsge-

richt) als Nr. 1 und der Kraichgauschule 

(früher: Höhere Bürger schule/Gymnasium) 

als Nr. 2, während das Verbindungsstück 

zwischen der Brettener Straße bis vor 

wenigen Jahren nummernlos war. 

 

Fast genau 20 Jahre später, am 22. Okto-

ber 1866, ereignete sich eine neue Brand -

katastrophe. In einer Scheune zwischen 

der Altstadtstraße nahe dem Pfeifferturm 

und dem früheren Gasthaus „Zum Lamm“ 

(heute: Bezirkssparkasse) entzündete sich 

in einer Scheune ein Feuer, das rasch auf 

die Nachbargebäude übergriff. 30 Gebäu-

de, zum größten Teil Wohnhäuser wurden 

dabei eingeäschert. Die bauliche Situation 

vor dem Brand läßt sich mit Hilfe des Kata-

sterplans von 1866, der kurz vor dem 

Brand erstellt worden ist, und der Lithogra-

phie von J. Lohmüller aus dem Jahre 1854 

rekon struieren. Die Altstadtstraße war 

demnach zwischen dem Pfeifferturm und 

der Ein mündung in die heutige Bahnhof-

straße nur halb so breit, da ein langge-

strecktes Wohn- und Geschäftshaus in sie 

hineinragte. In Verlängerung der Kirchgas-

se war die Altstadttraße hinter diesem 

Wohn- und Geschäftshaus durch ein enges 

Gäßchen, der alten Rosengasse, mit der 

Kettengasse verbunden. Ein Allmend-

gäßlein erschloß einige der dem Brand 

zum Opfer gefallenen Gebäude von der 

Kettengase her. 

Situationsplan 1867. In die bestehenden Parzellen ist die neue Verbindungsstraße zwischen Altstadtstraße (D) und 
Ketten gasse (C) eingezeichnet. Bahnhofstraße (A). [GLA 377/10032]
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Beim Wiederaufbau der Häuser überplante 

man das abgebrannte Areal neu. Die im 

Gründerstil errichteten Häuser Feeser und 

Kobold-Meixner wurden um einige Meter 

zurückversetzt, um die Altstadtstraße in die-

sem Bereich verbreitern und die Häuser -

front derjenigen der Altstadtstraße innerhalb 

der mittelalterlichen Stadtmauer anglei chen 

zu können.  

Da wegen der dichten Bebauung und der 

engen Zufahrt die Feuerwehr beim Löschen 

stark behindert war und man die Verkehrs-

verbindung zwischen der Altstadtstraße und 

der Kettengasse verbessern wollte, be -

schloß der Gemeinderat, die beiden Gäß -

chen aufzulösen und eine neue, 27 Schuh 

breite Verbindungsstraße, die heutige 

Zwinger gasse, an deren Stelle anzulegen. 

Den Plan dazu ließ sich die Stadt bei der 

Groß herzgl. Bezirksinspektion Bruchsal 

erstellen. Einige der betroffenen Eigentümer 

wei gerten sich, Teile ihre Grundstücke 

gegen Entschädigung abzugeben und leg-

ten Widerspruch ein [GLA 377/10 032]. Der 

Gemeinderat wandte sich daraufhin an das 

Bezirksamt, um mit dessen Unterstützung 

eine Zwangsabtretung durchsetzen zu kön-

nen. Die Stadt siegte in diesem Rechtsstreit. 

Auch ein Gesuch der sich streitig stellenden 

Eigentümer beim Innenministerium blieb 

letztlich erfolglos. Mit der Verwirk lichung des 

neuen Bebauungsplans wurden die Grund-

stücke neu zugeschnitten so wie zeitgemäße 

Wohnverhältnisse und eine großzügige 

Straßenführung geschaffen. 

In den Jahren 1869 bis 1872 versetzten 

zahlreiche Brände die Eppinger Bevölke-

rung in Angst und Schrecken. Man vermute-

te Brandstiftung und richtete deshalb eine 

be sondere Feuerwache aus Mitgliedern der 

Feuerwehr ein. In dem dadurch entstande -

nen Klima des Mißtrauens wurden eine 

Reihe von Bürgern in jenen Jahren zu Un -

recht der Brandstiftung beschuldigt, bis 

schließlich bei einem in der Scheune des 

Rößlewirtes Hartmann am 19. Januar 1873 

ausgebrochenen Brand der Brandstifter, der 

Feuerwehrmann und Maurer Müller, von der 

Tochter des Wirtes, Katharina Hart mann, 

auf frischer Tat ertappt wurde. 

Der Brand griff schnell auf die benachbarten 

Wohnhäuser und Scheunen über. Vom 

Pfeifferturm bis zur Zehntscheune, die an 

der Ecke Kirchgasse/Badgasse stand, wur -

den alle an der Kirchgasse stehenden 

Gebäude sowie die jenseits des Zwinger -

grabens liegenden und zu den Gehöften an 

der Rappenauer Straße gehörenden Scheu-

nen in Schutt und Asche gelegt. Insgesamt 

46 Gebäude, darunter 25 Wohn häuser und 

die beiden gegenüber der Altstadtkirche 

gelegenen Pfarrhäuser wurden durch den 

Brand zerstört. 

Auch hier nutzte die Stadt die Gelegenheit, 

das ganze Areal im Rahmen der Wieder -

bebauung neu zu gestalten, zumal auch die 

beiden Kirchen beschlossen, die neuen 

Pfarrhäuser nicht wieder auf dem alten 

Platz, sondern im Roth zu bauen. Dabei 

wur de die Kirchgasse verbreitert, in dem 

man die neue Häuserfront um einige Meter 

zurück versetzte (vgl. Planskizze). Der Zwin-

gergraben wurde, soweit er noch bestand, 

zuge schüttet und überbaut. Als direkte Ver-

bindung zwischen der Kirchgasse und der 

Rap penauer Straße wurde eine neue breite 

Straße über den Zwingergraben angelegt, 

die heutige Zehntgasse. Die neuen Wohn-

häuser zwischen dem Pfeifferturm und der 

Zehntgasse wurden alle zweistöckig mit 

Traufstellung aus Stein im Stile der Zeit er -

richtet. So erhielt dieser Teil der Kirchgasse, 

bedingt durch die Brandkatastrophe im 

Januar 1873, ein verändertes, zeitgemäßes 

Aussehen.

Blick in die Altstadt von der Brettener Straße aus. (Litho-
graphie von Lohmüller) [Ottil. 2, S.200]
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Die Planskizze zeigt die Bebauung vor dem Brand 1873. [STA, A 116]

Brandstelle in der Kirchgasse 1873 von der Altstadtstraße aus. [Ottil. 2, S.200]

, . ' f: . 
' -~ . . . 

1.· t~irifcnt1mru1. i. ~MJnl)aui'.I bei! ij. ijufirmnnn 11. 3'. ~'l irfdJ. ;J. <tu. 'lHnrr11nu~. 4 •. ~0~11f1au! 
bc~ !t. ~oll. · 5. $o~nOaut! bei!· ,3. ijilrtb. 6. fl'nllJ. ~lforrOnu~. 7. ,8cf)ntirfJcntr. 

' .e. 
-.............. "'-,., . 



– 43 –

Als im zu Ende gehenden 19. und am 

Beginn des 20. Jahrhunderts massive 

natio nalistische Interessen einflußreicher 

europäischer Staaten immer heftiger 

aufeinan derprallten, als imperialistische 

Gelüste Englands und Frankreichs in Afrika 

mit kolo nialen Interessen des Deutschen 

Reiches kollidierten, als der Panslawismus 

immer stärker die Balkanstaaten emotiona-

lisierte, als daraufhin die Schüsse von 

Sarajewo Österreich- Ungarn und Serbien 

am 28. Juli 1914 in den Krieg zwangen, 

führte eine unselige Politik Wilhelms II. das 

Deutsche Reich „in Nibelungentreue“ an 

der Seite Österreichs in einen furchtbaren 

Krieg. Am 31. Juli 1914 erklärte das Deut-

sche Reich Russland und am 3. August 

Frankreich den Krieg, nachdem völlig 

unsinnige deut sche Ultimaten zurückge-

wiesen worden waren. Der Zweifronten-

krieg, vor dem Bis marck stets gewarnt 

hatte, war perfekt. Besonders dramatisch 

eskalierte die militä risch strategische Lage, 

als unter Bruch des Völkerrechts, die Deut-

schen durch das neutrale Belgien (Schlief-

fenplan) marschierten und England am 4. 

August 1914 zur Kriegserklärung an das 

Deutsche Reich zwangen. 

Zwar täuschten schnelle Kriegserfolge im 

Westen (Verdun, Marne) und im Osten 

(Tannenberg) im sogenannten Bewegungs-

krieg bis zum Wintereinbruch 1914/15 über 

die problematische Ausgangsfrontenlage 

hinweg, der daraufhin einset zende men-

schenverachtende und unerhörte Opfer 

fordernde Stellungskrieg zeigte jedoch mit 

zunehmender Dauer die Unterlegenheit 

des Deutschen Reiches und der mit ihm 

verbündeten Mittelmächte. Diese Entwick-

lung beschleunigte sich, als am 6. April 

1917 die USA in den Krieg eintraten, die-

sen vom europäischen zum Weltkrieg 

„qualifizierten“ und entscheidend zur 

Nieder lage der Verbündeten beitrugen. 

 

In dieses schicksalhafte Umfeld waren die 

Freiwillige Feuerwehr Eppingen und Teile 

ihrer Angehörigen mit allen problemati-

schen Konsequenzen direkt eingebunden. 

Na tionale Euphorie, für „Kaiser, Volk und 

Vaterland“ ins Feld zu ziehen, beein-

druckende Anfangserfolge an der West- 

und Ostfront führten 72 Kameraden des 

Eppinger Corps z.T. spontan und freiwillig 

in diesen Krieg. 

 

Schon am 26. August 1914 berieten Bür-

germeister Wirth und Kommandant Feeser 

die entstandene prekäre personale Situati-

on der Wehr. Eine eindringliche Aufforde -

rung des Bürgermeisteramtes erschien in 

der „Eppinger Zeitung“ mit dem Ziel, alte 

Mannschaften sowie Ehrenmitglieder über 

die Kriegszeit hinweg neu zu rekrutieren 

und dem Corps zum Erhalt der Schlagkraft 

zur Verfügung zu stellen. Am Sonntag, den 

7. September 1914 um 7.30 Uhr, wurde 

unter Beteiligung dieser „Hilfsmannschaft“ 

zur ersten Übung ausgerückt. Allen 72 in 

Felde stehenden Feuer wehrkameraden 

sollte eine Weihnachtsfreude aus der Hei-

mat gemacht werden. Je weils 5 Mark wur-

den den betroffenen Familien zur Ausge-

staltung der Päckchen über geben. Diese 

Aktion wurde in der „Eppinger Zeitung“ ver-

öffentlicht und jedem Soldat ein Exemplar 

zugeschickt. Den auf dem Felde der Ehre 

Gebliebenen wurde in der Feuer wehr -

zeitung ehrenvoll gedacht, 6 Kameraden 

waren Ende 1914 gefallen. 

Die Freiwillige Feuerwehr Eppingen 

während des I. Weltkrieges 

 

 

 



– 44 –

Am Beginn des Kriegsjahrs 1915 ver-

schärfte sich die Personalsituation weiter. 

Bis zum 5. April 1915 war das Corps auf 

über die Hälfte seiner Mannschaftsstärke 

ge schrumpft, der Einsatz einer Jugendfeu-

erwehr schien zum Erhalt der Schlagkraft 

un abänderlich. Alle im Felde stehenden 

Feuerwehrmänner erhielten als Frühjahrs-

gruß aus der Heimat ein „Pfundspaket“. 

 

Von großer Sorge getragen war die Gene-

ralversammlung, in kleinem Rahmen, am 

16. Mai 1915. Der dramatisch eskalierende 

Stellungskrieg forderte immer mehr Men -

schen und Material. Von den 145 aktiven 

Feuerwehrleuten des Eppinger Corps stan -

den jetzt 83 an den Fronten, 8 Kameraden 

waren für Kaiser, Volk und Vaterland gefal -

len. Mit einer Zuwendung von 3 Mark an 

die betroffenen Familien sollte den Solda-

ten an der Front zu Neujahr 1916 eine klei-

ne Freude bereitet werden. 

 

Die Generalversammlung vom 13. Februar 

1916 im oberen Rathaussaal war von tie fer 

Resignation geprägt. Sowohl in der Wehr 

selbst, wie auch im übrigen Vereinsle ben 

der Stadt war vitales Leben erloschen. 

Angst und Fürsorge um die Angehörigen 

sowie tiefe Sorge um die Zukunft lähmten 

die Menschen. 95 von 145 aktiven Wehr -

männern standen in der Zwischenzeit unter 

Waffen, bis zum Frühjahrsende 1916 wa -

ren es 100. Die zunehmende Zahl von Ein-

berufungen hatte für das Corps zur Folge, 

daß man nicht mehr in der Lage war, alle 

zum Einsatz benötigten Geräte zu bedie -

nen. Kommandant Feeser und sein Verwal-

tungsrat richteten in dieser schwierigen 

Lage am 21. September 1916 die dringen-

de Bitte an das Bürgermeisteramt, der 

Hilfsmannschaft alle noch verfügbaren 

Leute zwischen 15 und 20 Jahren zuzuwei-

sen. Diese traten am 10. Dezember 1916 

um 13 Uhr , ca. 40 an der Zahl, im Rat-

haushof zum Dienst an. 

 

Das Kriegsjahr 1917, auch als Epochenjahr 

bezeichnet, brachte auf allen Ebenen neue 

Impulse. Der Kriegseintritt der USA am 6. 

April 1917, mit allen Möglichkeiten schier 

unbegrenzten Materialeinsatzes, veränder-

te und verschärfte für Deutschland die 

Lage dramatisch. Unvorstellbare Anstren-

gungen und Opfer an Menschen und Mate-

rial forderte von nun an der Krieg an allen 

Fronten. Zu Land, zur See und in der Luft 

wurde erbarmungslos gekämpft. Die Revo-

lutionen in Rußland (im Februar und Okto-

ber) führten schließlich zum Kriegsaustritt 

Rußlands und zum Frieden von Brest-

 Litowsk am 3. März 1918. Lenin hatte die 

Zwei- Frontenlage für Deutschland been-

det. Trotzdem ging der Kampf im Westen 

unvermindert brutal weiter. 

 

Natürlich blieb diese Kriegsentwicklung 

1917/18 nicht ohne Folgen auf die Verhält -

nisse in der Heimat. Immer mehr Kriegs -

taugliche wurden eingezogen. Am 30. April 

1917 sah sich die Führung der Eppinger 

Wehr gezwungen, eine Eingabe an den 

Einberu fungsausschuß in Bruchsal zu ver-

fassen, künftig beorderte Feuerwehrführer 

und Mannschaften zurückzustellen mit der 

Begründung, daß von 147 aktiven Mit -

gliedern bereits 120 im Heeresdienst ste-

hen. Zur Aufrechterhaltung eines geordne-

ten Feuer löschwesens standen am 20. 

Oktober 1917 in Eppingen noch 6 Offiziere 

und Abteilungs führer, 17 aktive Feuerwehr-

männer und 50 Mann als Hilfsmannschaf-

ten zur Verfü gung. Mehrere dramatische 

Appelle an Gemeinderat und Öffentlichkeit 

mit der Bitte um Unterstützung des Corps 

durch jüngere und ältere Menschen aus 

der Stadt so wie die Hoffnung auf einen 

 baldigen Frieden kennzeichneten die 

Feuer wehrpolitik 1918. 

 

Auf der Grundlage der Entlastung der deut-

schen Kriegsführung durch das Ergebnis 

des Friedens von Brest-Litowsk konnte die 

OHL (Oberste Heeresleitung) den Plan 

einer Großoffensive im Westen fassen. 

Jetzt sollte die Entscheidung fallen. 200 

Divi sionen mit ca. 3,5 Millio nen Mann 

schickten die Deutschen in 5 Stoßrichtun-

gen in die Schlacht. Es mußte schnell 

gehandelt werden, ehe die immer stärker 

zugeführten amerikanischen Trup pen das 

Kräfteverhältnis zu Ungunsten der Mittel-

mächte ver schieben würden. Trotz aller 

Anstrengungen verpufften die deutschen 
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Offensiven, zuletzt die an der Marne (15. - 

17. Juli 1918). Mit der Gegenoffensive des 

Generalis imus Foch am 18. Juli, massiv 

unterstützt von englischen und amerikani-

schen Pan zerkräften, begannen verlustrei-

che deutsche Abwehrschlachten und 

umfassender Rückzug. In dieser ausweglo-

sen Situation reagierte die „Heimatfront“. 

Nach der Mari nemeuterei in Kiel und der 

Revolution in München am 7. November, 

zwangen Schei demann / Ebert von der 

MSPD und Liebknecht / Luxenburg von der 

USPD, unter stützt von den ge schundenen 

Massen, Kaiser Wilhelm II. zum Thronver-

zicht sowie dessen Reichs kanzler Prinz 

Max von Baden am 9. November 1918 in 

Berlin zum Rücktritt. Friedrich Ebert über-

nahm am Abend dieses ereignisreichen 

Tages die Ge schäfte des Reichs kanzlers. 

Damit war das preußische obrigkeitsstaatli-

che, wilhelmi nische Gesell schafts- und 

Staatssystem durch Revolution beendet, 

die Republik in Deutschland ausgerufen. 

Die Unterschrift des Zentrumspolitikers 

Matthias Erzberger am 11. No vember 1918 

unter das Waffenstillstandsabkommen im 

Wald von Com piègne been dete das Leiden 

und Sterben dieses 1. Weltkrieges. Mit der 

Ehrentafel aus dem Pro tokoll der General-

versammlung vom 23. März 1919 gedenkt 

die Freiwil lige Feuerwehr Eppingen ihrer 

toten Kameraden.

Ehrentafel der Kriegsopfer 1914 – 1918.
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Am Beginn der Darstellung eines außerge-

wöhnlichen Kapitels der Feuerwehrge -

schichte in Eppingen soll zunächst auf 

Grundsätzliches und Wichtiges hingewie-

sen werden. Speziell in kleineren Gemein-

den stellen Themen aus der NS-Zeit in 

ihrer „Bewältigung“ immer noch „weiße 

Flecken“ in der politischen Landschaft dar 

und be deuten für den Berichterstatter stets 

eine besondere Herausforderung. Auf alle 

Fälle benötigt dieser eingehende Kenntnis-

se der Verhältnisse „vor Ort“ und viel 

Gespür für „Menschliches“. Die sicherlich 

beste Antwort auf alle umstrittenen oder 

auch deli katen Fragen kann nur der Ver-

such objektiver Information sein. Alle Mate-

rialien, die veröf fentlicht werden sollen, 

müssen sorgfältig ausgewählt sein, doku-

mentieren sie doch weitreichende, z.T. exi-

stentielle Auswirkungen totalitärer Staats-

gewalt bis in die priva testen Sphären der 

Gesellschaft. Alle Fakten mögen in ihrer 

Besonderheit für sich selbst sprechen. Per-

sönlich angreifend oder gar belastend darf 

dies alles nicht sein. Dem sachkundig kriti-

schen Leser wird der formelhafte, unper-

sönliche Mitteilungs- bzw. Verordnungsstil 

staatlicher Stellen, der teilweise unver-

ständliche Ernst den lee ren Phrasen der 

Ideologen gegenüber, das begeisterte 

Geschrei ver führter Mitläufer nicht verbor-

gen bleiben. Genauso bemerkenswert sind 

aber auch die Versuche vieler Verantwortli-

cher, ihre Institutionen und Vereine mit viel 

Mut und Geschick durch die Klippen und 

Untiefen des „national-sozialistischen 

Ideologie meeres“ zu manövrieren. Beson-

ders die Politik der Gleichschaltung zer-

schlug vor dergründig jede Form von Indivi-

dualität, persönlicher Kreativität und Plura-

lität. Alle gesellschaftlichen Gruppen, 

besonders ehrenamtliche Einrichtungen 

wie Vereine und hier speziell die 

Feuerweh ren, degradierten zu hierarchisch 

nachgeordneten Instrumentarien des 

Systems. Mit dieser „zusammenge-

schweißten“ Volks- und Kampfgemein-

schaft beschwor man letztendlich den 

Wahnwitz und das Grauen des 2. Welt-

kriegs herauf, dem eine große Zahl 

Angehöriger unserer Feuerwehr in viel -

fältigster Weise zu Opfer fielen. 

 

Als die seit 1924 auf US-amerikanischen 

Großkrediten aufbauende Hochkonjunktur 

der „Goldenen Zwanziger“ der Weimarer 

Republik in den Jahren 1927/28 jäh zu 

Ende ging und vom Wall-Street-Crash am 

24. Oktober 1929 massiv in das Chaos der 

Weltwirtschaftskrise gerissen wurde, als 

Arbeits- und Erwerbslosigkeit die Men -

schen in materielles Elend stürzten, radika-

lisierte auf der Basis zunehmender Armut 

und Perspektivlosigkeit die politische Land-

schaft in Deutschland nach extrem rechts 

und links. Mit dem Scheitern der letzten 

Großen Koalition im Reichstag am 27. 

März 1930 deutete sich zudem ein Zu-

Ende- Gehen des Parlamentarismus in 

Deutschland an. Die von Paul von Hinden-

burg eingesetzten „präsidialen“ Kanzler 

Brüning, von Papen und Schleicher konn-

ten kaum hoffnungsvolle politische Akzente 

setzen. Stets zuneh mende politische Radi-

kalisierung bestimmter Teile der Gesell-

schaft war die Folge, viele Menschen ver-

sanken in dumpfe Lethargie. 

Wie sehr die um sich greifende Armut alle 

Bereiche des gesellschaftlichen Lebens 

erfaßte, belegen eindrucksvoll die Umstän-

Die Freiwillige Feuerwehr Eppingen        

in der Endphase der Weimarer Republik 

und während des Nationalsozialismus 

 
von Heinrich Vogel
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de der Teilnahme der Eppinger Feuer wehr 

am Deutschen Feuerwehrtag in Karlsruhe 

vom 6. - 8. August 1932. 45 Wehr leute be -

stiegen am frühen Morgen des 7. August 

den Zug in die Residenz. Leider mußten 

aus Geldmangel die Musikkapelle und die 

beiden Fahnen zu Hause bleiben. Ein in 

Karls ruhe lebender Eppinger berichtete in 

einer Zuschrift an die „Eppinger Zeitung“. 

„Alle Eppinger Landsleute, die in Karlsruhe 

wohnten, waren versammelt, um ihrer 

Wehr zuzujubeln. 11/2 Stunden standen sie 

auf den Beinen in freudiger Erwartung der 

Eppinger mit ihrer schnei digen Kapelle und 

den schönen Fahnen. Ja, es lag Heimat-

stolz auf der Stirne der Wartenden! Doch 

welche Enttäuschung. Keine Kapelle, keine 

Fahne, kaum zu erkennen die Eppinger. 

Als zweitälteste Wehr Badens hätten die 

Eppinger schon das Recht gehabt, sich 

etwas mehr hervor zutun. Geht in Eppingen 

eurer Wehr finanziell etwas mehr zur Hand, 

be denkt, was sie seit ihrer Gründung fast 

Unglaubliches geleistet hat, seid stolz auf 

eure stramme Wehr, schickt sie künftig mit 

Kapelle und Fahnen zu solch wichtigen 

Ereignissen!“ 

Als Adolf Hitler am 30. Januar 1933 die 

exekutive Staatsgewalt als 4. präsidialer 

Kanzler aus den Händen des Reichspräsi-

denten Paul von Hindenburg übernommen 

hatte, begann die Phase nationalsozialisti-

scher Politik, die konsequent auf die 

„Ergreifung“ weiterer Staatsmacht ausge-

richtet war. Große Hoffnungen setzte man 

in diesem Zusammenhang auf die Wahl 

zum Reichstag am 5. März 1933. Gelang 

es, in der durch Reichstagsbrand und Ver-

fassungsänderungen bis hin zum Aus -

nahmezu stand eingeschüchterten Gesell-

schaft eine breite Mehrheit für die NSDAP 

zu „erzwingen“ ? Zur großen Enttäuschung 

der Nationalsozialisten trat dies nicht ein. 

Eine Koalition mit der DNVP war nötig, um 

die absolute Mehrheit im Parlament zu 

erreichen. Knapp 4 Wochen nach der Wahl 

wurde dieses Ergebnis auch auf alle Län-

derparlamente übertragen und damit auch 

in Baden den „Rechten“ politische Mehrhei-

ten gesichert. Der neue badische Innenmi-

nister Pflaumer setzte massiv Hit lers 

Gesetz, dieser war seit dem 24. März 1933 

durch das Ermächtigungsgesetz auch 

legislative Staatsgewalt, vom 7. April 1933 

durch. Dessen Ziel war es, im Rah men der 

„Wiederherstellung des Berufsbeamten-

tums“ alle Angehörigen der politi schen Lin-

ken, Sozialdemokraten und Kommunisten 

sowie mittels Ariernachweis auch Juden 

aus allen öffentlichen Ämtern, auch dem 

Ehrenamt in der Feuerwehr, zu entfernen. 

So mußten am 20. Dezember 1935 der 

Kaufmann Arthur Frank, enga giertes Mit-

glied der 1. Hydrantenmannschaft und seit 

1919 aktiv im Corps, sowie Nathan Marx 

von der 1. Spritze, ebenfalls seit 1919 mit 

Begeisterung bei der Sa che, als Nichtarier 

aus der Stammrolle (Nr. 112 und Nr. 114) 

[Stamm] gestrichen werden. In allen leiten-

den Posi tionen der Feuerwehren sollten, 

laut Erlaß des badi schen Innenministeri-

ums vom 12. Mai 1933, nur noch „Anhän-

ger der nationalen Be wegung entsprechen-

de Berücksich ti gung finden“. 

 

Im Anschluß an eine Übung am 7. Mai 

1933 wurde im Beisein des gesamten 

Corps im Zuge der Gleichschaltung und 

wegen des Führerprinzips Satzung und 

Struktur der Feuerwehr grundlegend geän-

dert. §11 der Satzung erhielt dabei folgen-

de Fas sung: „1. und 2. Kommandant wer-

den vom Verwaltungsrat gewählt.“ Gestri-

chen wurde: „vom ganzen Corps“. Mit die-

sem neuen Verfahren wurde Heinrich Stroh 

für die Zeit von 1933 - 1937 vom Verwal-

tungsrat einstimmig zum 2. Kommandan-

ten (Hauptmann) gewählt. 1. Kommandant 

blieb Carl Feeser, seit 1910 in diesem Amt 

tätig. 1. Adjutant und Schriftführer war Phi-

lipp Vielhauer, 2. Adjutant Hermann Faller. 

Zu Obleuten wur den vom ganzen Corps für 

die Zeit von 1933- 1937 gewählt: 

 

Schlauchführer:            Konrad Lansche 

Arbeitsmannschaft:       Karl Pfründer 

1. Spritze:                     Ludwig Goll 

2. Spritze:                     Philipp Lang jg 

Rettungsmannschaft:    Ludwig Hecker 

1. Hydrant:                    Hermann Bergdolt 

2. Hydrant:                    Karl Stroh 

Alterskommando:          Karl Lang alt 

Spielleute und Musik:   Wilhelm Petri und  

                                     August Stromeier 
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In einer Sitzung des Verwaltungsrates am 

21. Juni 1933  „wurde festgestellt und von 

den einzelnen Mitgliedern unterschrieben, 

daß die Mitglieder des Verwaltungsrates 

sich nicht gegen die Nationale Regierung 

stellen, sondern alle einwandfrei hinter der 

heutigen Regierung stehen. Eine Änderung 

in der Besetzung des Verwaltungsrates war 

nicht notwendig“.  [PB 1919-1934] 

 

Damit genügte man den „Richtlinien für die 

Gleichschaltung der Freiwilligen Feuer -

wehren des Badischen Landesfeuerwehr-

verbandes.“ 

Ungleich folgenschwerer für die Entwick-

lung der Feuerwehren im nationalsoziali sti -

schen Deutschland war wohl die Eingabe 

der Interessengemeinschaft Deutscher 

Feuerwehrorgane, hinter der vor allem der 

Deutsche Feuerwehrverband stand, vom 

31. Mai 1933 an Hermann Göring in seiner 

Eigenschaft als Reichsminister für Luft -

fahrt. Hier wurde von seiten der Feuerwehr 

selbst eine reichsgesetzliche Regelung des 

Feuerlöschwesens beantragt und als 

Hauptargument dafür die drohende Brand -

gefahr bei Luftangriffen angeführt. Ohne 

„Wenn und Aber“ müßte die Führung des 

Protokoll zur Gleichschaltung der Feuerwehr im Protokollbuch der Feuer wehr am 26.11.1934 [PB 1919-1934].
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Reiches die Feuerwehren als ein einheitli-

ches und festgefügtes Organ in den Hän -

den halten, das allen Anforderungen 

gewachsen sei. Dieser Antrag war im 

Ministe rium Göring hochwillkommen. Die 

Verbandsfunktionäre selbst hatten das 

Instrument gelie fert, mit dem die Eigenstän-

digkeit der Feuerwehren systematisch aus-

gehebelt werden konnte. „Ohne viele 

Umstände konnten jetzt die Weichen auf 

Zentralisie rung, Politi sierung und Militari-

sierung gestellt werden.“ [Bürger, S.56-58] 

In voller Stärke trat die Wehr am 8. Sep-

tember 1933 auf dem Marktplatz aus Anlaß 

des Besuches des Ministerpräsidenten von 

Baden, Walter Köhler, an. Die Feuerwehr -

kapelle trug zum ersten Mal SA-Uniformen. 

Zwei Bilder sind von diesem Ereignis noch 

vorhanden gewesen. 

 

Am 19. Mai 1934 verstarb Carl Feeser, 1. 

Kommandant der Wehr seit 1910. Unter 

großer Beteiligung seiner Kameraden 

wurde der verdiente Wehrmann zur letzten 

Ruhe geleitet. 

 

Ein eindrucksvolles Beispiel ihrer Schlag-

kraft demonstrierte die Wehr im Rahmen 

einer von der Reichsregierung in ganz 

Deutschland verordneten „Feuerschutzwo-

che“ vom 17. - 23. September 1934. Einem 

praktischen Übungsteil am Sonntagmorgen 

beim Gasthof „zur Eisenbahn“ folgte an -

schließend eine Prä sentation der wichtig-

sten Löschgeräte auf dem Marktplatz. 

Das angetretene Corps im September 1934. Das Bild zeigt (von l.n.r.) u.a. Lud wig Hecker, Philipp Vielhauer (vor der 
Mannschaft einzeln stehend), Heinrich Stroh (mit dem Rücken), Carl Feeser (Fenstermitte) und Pfarrer Thoma (ganz 
rechts), der allerdings nicht zum Corps gehörte.

Die „Führung“ 1934 von l.n.r.: Her mann Faller, 2. Adjutant; 
Carl Feeser, 1. Kommandant; und Philipp Viel hauer, 1. 
Adjutant.
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Der Nachmittag blieb einer Kundgebung 

auf dem Marktplatz vorbehalten. Vor allem 

die Rede des Kreisleiters Geiger, der auf 

die Verbindung von NS-Ideologie und Feu -

erwehrgedanke einging, beeindruckte. Mit 

einem donnernden „Sieg-Heil“ auf den 

Führer sowie dem gemeinsam gesunge-

nen Horst-Wessel- und Deutschlandlied 

wurde die Veranstaltung beendet. 

Abschluß der Feuerschutzwoche bildete 

ein Fest zug und ein gemütlicher „Hock“ am 

Abend im Garten des Gasthauses „zur 

Eisen bahn“, wo bei schneidiger Musik der 

Kapelle und süffigem Palmbräu mancher 

„Brand“ gelöscht wurde. 

 

In einem Erlaß des Innenministers Pflau-

mer vom 25. Mai 1934 wurde festgelegt, 

daß die höchsten Dienstgrade der Feuer-

wehren in Baden nicht mehr gewählt wer-

den durften. In der Verwaltungsratsitzung 

vom 26. November 1934 übertrug der 

amtie rende Bürgermeister Karl Doll die 

Führung der Freiwilligen Feuerwehr Eppin-

gen dem bisherigen 1. Adjutanten und 

Schriftführer Philipp Vielhauer. Dessen 

Ernen nung war vom Landesfeuerwehrver-

band Baden verfügt worden. Am 21. 

Dezember 1934 enden die Eintragungen in 

das Protokollbuch. Trotzdem soll versucht 

werden anhand offi ziel ler Quellen zum 

Feuerwehrwesen im Dritten Reich, aber 

auch auf der Grund lage privater Berichte 

und Aufzeichnungen von Zeitzeugen „vor 

Ort“, ein Bild der Feu er wehrgeschichte die-

ser Epoche in Eppingen nachzuzeichnen. 

 

Mit dem Jahre 1936 änderte sich das ver-

einsmäßig organisierte „Freiwillige Feuer -

wehrwesen“ in Deutschland entscheidend. 

Eine reichsweit verfügte, streng verbind -

liche Mustersatzung, umgesetzt vom badi-

schen Innenministerium, brachte grundle -

gend Neues. Alle Wehren wurden der 

Oberleitung der örtlich zuständigen Polizei -

ver waltung unterstellt, d.h. in die Polizei-

hierarchie eingeordnet, um „im Auftrag und 

Sinne des national-sozialistischen Staates“ 

effektiv zu arbeiten. Auch die Eppinger 

Feuer wehr wurde als „Löschpolizei“, einer 

Präsentation der Schlagkraft bei der Feuerschutzwoche 1934. Auf dem Marktplatz waren von l.n.r aufgestellt: Die Stadt-
spritze I, ein Hydranten wa gen, der Wasserkasten mit Rettungsschlauch hinter den zwei Haken leitern und die Stadtspritze 
II . Der LKW (ganz links) gehörte nicht zur Feuerwehr.
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„Polizeiexekutive besonderer Art“, ins 

System integriert und fortan mit dem 

gesamten deutschen Feuerlöschwesen 

dem Reichsfüh rer SS und Chef der deut-

schen Polizei Heinrich Himmler im 

Reichsmini sterium des Inneren in Berlin 

unterstellt. Die Wehrmänner wurden z.T. 

öffentlich vereidigt und hatten folgende 

Eidesformel zu sprechen: „Ich gelobe im 

Sinne des natio nalsozialisti schen Staates, 

meinem Führer Gehorsam und meinen 

Kameraden ein treuer Kame rad zu sein, 

meine freiwillig übernommenen Pflichten 

pünktlich und gewissenhaft zu erfüllen und 

mich als freiwil liger Feuerwehrmann unter 

Einsatz meiner ganzen Kraft bereit zu hal-

ten. Gott zur Ehr, dem Nächsten zur Wehr.“  

[HNN, vom 7.5.1937] 

 

Viele waren stolz darauf, als Anerkennung 

durch den großen Führer das Hoheits zei -

chen des 3. Reiches zu tragen und als 

Feuerlöschpolizei dem deutschen Wehr -

ver band anzugehören. Insubordination 

wurde nicht geduldet. Grobe Disziplinlosig -

keiten wurden mit Gefängnis, auffälliges 

negatives Verhalten stets mit Ausschluß 

ge ahndet. 

 

Auch die Aufgabenfelder der Freiwilligen 

Feuerwehren erfuhren eine grundlegende 

Änderung. Schwerpunkte wurden neu 

gesetzt, dem Luftschutz eine besondere 

Prio ri tät eingeräumt. Mit besonderem 

Engagement widmeten sich die Feuerweh-

ren, in Zu sammenarbeit mit dem Reichs-

luftschutzbund, der Schulung und Auf-

klärung der Men schen in Kriegssituatio-

nen, wobei die Folgen eines eventuellen 

Luftkrieges „lösungstaktisch“ im Vorder-

grund standen. Erkenntnisse aus dieser 

Art, Krieg zu füh ren, brachte die „Legion 

Condor“ ein, die diese während ihres Ein-

satzes im Spani schen Bürgerkrieg (1936 - 

1939) sammelte. 

 

Praktische Übungen in „brennenden 

Straßenzeilen“ mit Sprungtüchern und Ret -

tungsschläuchen sollten „auf das Schlimm-

ste“ vorbereiten. Begleitende Vorträge über 

die Wirkung von Spreng- Gas- und Brand-

bomben rundeten die Praxis ab und bele -

gen die herausragende Rolle, die die Feu-

erwehren in der Kriegsplanung der Natio -

nalsozialisten zu spielen hatten. „Am 2. 

März 1937 wurden Landräte, Polizeidi -

rektoren und Polizeipräsidenten in einem 

geheimen Schreiben angewiesen, die Gas-

masken der Feuerwehren für Kriegs-

zwecke herzurichten.“ [FS HD 150, S.114] 

 

Schließlich änderte sich auch das „äußere“ 

Erscheinungsbild der Feuerwehren. Neue 

Uniformen, Ehrenzeichen und Helme wur-

den eingeführt, die „wilhelministische 

Pickelhaube“ durch den Stahlhelm mit und 

später ohne Kamm ersetzt. 

 

Im Jubiläumsjahr 1937 präsentierte sich 

unsere Eppinger Wehr in allen Belangen 

hervorragend. Dafür waren folgende Per-

sonen verantwortlich: 

 

Führer und Unterführer: 

 

Philipp Vielhauer        1. Kommandant 

                                   und Wehrführer 

Heinrich Stroh            Stellvertreter des 

                                   Kommandanten 

Robert Höger              Rechner 

Hermann Faller          Schriftführer 

Philipp Staub              Zeugwart 

Karl Stroh                   Führer des 1. Zuges 

Ludwig Hecker           Führer des 2. Zuges 

Ludwig Goll                Führer der Lösch- 

                                   abteilung 

 

Löschmeister und 

Oberfeuerwehrmänner: 

 

Hermann Bergdolt      Ludwig Bossert 

Heinrich Dorsche        Paul Gebhard 

Wilhelm Geier             Ludwig Götz 

Heinrich Hahn            Jakob Hassinger 

Ernst Hecker              Emil Hohl 

Heinrich Kamm          Jakob Kistler 

Konrad Lansche         Friedrich Lampert 

Wilhelm Petri              Richard Staub 

Gustav Zaiß 
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Der Verwaltungsrat der Freiw. Feuerwehr Eppingen (Feuerlöschpolizei) 1937 vor der Turnhalle im Roth. Personen vorne 
von l.n.r.: Ludwig Hecker (Zugführer), Robert Höger (Verwaltungsführer), Herrmann Faller (Adjutant), Philipp Vielhauer 
(Wehrführer), Heinrich Stroh (stellv. Wehr führer), Karl Stroh (Zugführer), Ludwig Goll (Altersabteilungsführer), Philipp 
Staub (Gerätewart). Mittlere Reihe, stehend: Gustav Zaiß, Fried rich Lampert, Paul Gebhard,  Heinrich Kamm, Philipp 
Lang, Jakob Has singer, Wilhelm Geier, Wilhelm Petri, Herrmann Bergdolt, Konrad Lan sche. Hintere Reihe: Emil Hohl, 
Fritz Doll, Ludwig Bossert, Ernst Hecker, Heinrich Hahn, Heinrich Dor sche, Ludwig Götz, Jakob Kistler, Richard Staub.

„Jubiläums“ Jungenfeuerwehr 1937 auf dem Karlsplatz mit der Spritze der Rettungsmannschaft. Stehend von l.n.r.: Her-
bert Stecher, Hans Doll, Willi Hecker, Willi Petri, Heinz Faller, Alfred Barth, Karl Vollweiler, Walter Fi scher,  Herrmann 
Enchelmaier, Edmund Kiehnle, Robert Veith, Reinhard Vielhauer, Werner Lang, Leopold Kobold, Richard Renz, Karl 
Auchter. Sit zend von l.n.r.: Helmut Mayer, Gerhard Gänsbauer, Fritz Blösch, Franz Baumann.
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Zu einem besonderen Kapitel der Feuer-

wehrgeschichte in Deutschland, aber auch 

in Eppingen, zählt zweifellos der Pogrom 

gegen die Juden vom 9./10. November 

1938. Als am 7. November 1938 in Paris 

der deutsche Legationssekretär vom Rath 

durch den 17jährigen Juden Herschel 

Grünspan ermordet wurde, nahmen die 

Nationalso zialisten in Deutschland die 

Gelegenheit wahr, eine beispiellose Terror -

aktion gegen die Juden zu entfesseln. Die 

von Goebbels geplante und von der SA 

durchgeführte Strafaktion sah auch in 

Eppingen SA-Leute, Feuerlöschpolizei, 

Poli zei, den Orts gruppenleiter der NSDAP 

und den Bürgermeister auf dem Plan. Jüdi -

sche Geschäfte sollten zerstört, Synago-

gen in Brand gesteckt werden. In einem 

Befehl „von ganz oben“ wurde jedoch vom 

Führer „gewünscht“, daß Polizei und Feu-

erlöschpolizei nicht eingreifen dürfen! Juri-

stische Ermittlungen und Bestrafungen 

gegen eventuell angezeigte Brandleger 

wurden, so ein Geheimerlaß des Gestapo-

Chefs Heydrich an das Reichsjustizmini-

sterium, untersagt. Zum Geschehen in der 

Kaiserstraße am frü hen Morgen des 10. 

November 1938 soll aus dem Bericht über 

den Prozeß vor dem Landgericht Heidel-

berg aus der Rhein-Neckar Zeitung vom 

24. September 1948 un ter dem Titel „Als 

die Synagoge brannte“ zitiert werden: 

„Jubiläums“ Mädchenfeuerwehr 1937 auf dem Marktplatz. Erste Reihe sitzend von l.n.r.: Stunz Emma, Dieffenbacher 
Marta, Hoffmann Else, Zaiß Lore. Dreierreihe auf Deichsel sitzend: Kiehnle Erika, Heidt Ruth, Müller Hilde. Fünferreihe 
vorne auf der Spritze sitzend von l.n.r.: Kamm Hedwig, Pantle Herta, Hoffmann Hedwig (erhöht), Huber Ilse, Zaiß Magda. 
Vierergruppe auf der rechten Seite sitzend von l.n.r.: Zaiß Gretel, Fischer Lina, ?, Bergdold Hilde (ganz rechts). Obere 
Zweiergruppe von l.n.r.: Hecker Mathilde, Emmerich Alice (ganz oben). Auf der linken Bildseite steht übrigens die Ret-
tungsmannschaft, wobei Schreinermeister Heinrich Vogel als zweiter von links erkennbar ist.  [Bild E. Kiehnle]

„Am 10. November 1938 ging eine Frau auf 
ihrem Weg zur Kirche in Eppingen ge gen 6 
Uhr früh an der Synagoge vorbei. Als sie 
überrascht feststellte, daß im Innern des 
Gebäudes ein Brand ausgebrochen war und 
„Feuer!“ rief, sprang zu ihrer noch größeren 
Überraschung der Kommandant der freiwil-
ligen Feuerwehr aus dem kleinen Vorhof der 
Synagoge, befahl ihr zu schweigen und bei 
ihm stehen zu bleiben, bis die Alarmglocke 
vom Rathaus geläutet hätte. An dere Zeugen, 
die schon vorher in der Umgebung der Syna-
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Als am 1. September 1939 „seit 4.45 Uhr 

an der polnischen Grenze zurückgeschos -

sen wurde“ und damit der 2. Weltkrieg 

begann, als Hitlers Überfall auf die Sowjet -

union am 22. Juni 1941 in Europa eine pro-

blematische „Mehrfrontenlage“ schuf, als 

mit der Kriegserklärung des Deutschen 

Reiches an die Vereinigten Staaten von 

Ame rika, in Verbindung mit dem Überfall 

seines Bündnispartners Japan auf den US 

Flot tenstützpunkt Pearl Harbour am 11. 

Dezember 1941, die Kriegslage globale 

Dimen sionen annahm, begann bei den 

Feuerwehren, verursacht durch ständig zu -

nehmende Einberufungen, eine Phase 

bedrohlich zurückgehender Mannschafts -

stär ken. Um die Einsatzlage an den Fron-

ten nicht zu gefährden, zwang man die 

Feuer wehren „zu Hause“, jeden ersetzba-

ren Kameraden zum Fronteinsatz zu mel-

den. Die entstehen den Lücken sollten 

durch altgediente ehemalige Aktiven, die 

Aufstellung einer Feuer wehr H-J ab 1941 

und, mit zunehmend dramatischerer Fron-

tenlage ab 1943, durch Frauen und 

Mädchen im Brandschutzdienst geschlos-

sen werden. Diese „älteren Zu rück -

gebliebenen“, die Jungen- und Frauen-

gruppen leisteten hervorra gende Arbeit in 

der Bekämpfung der Folgen einer völlig 

neuen „Qualität“ der Kriegsführung im 

Bom benkrieg. 

 

„Seit dem Herbst 1941 zeigte sich die deut-

sche Luftwaffe immer weniger in der Lage, 

britische Luftangriffe abzuwehren. Zudem 

änderten die Engländer im Frühjahr 1942 

die Taktik ihrer Luftkriegsführung. „In der 

Vergangenheit wurden die Möglichkeiten 

der Brandbombe ge wöhn lich als Ergän-

zung der Sprengbombe betrachtet. Nun-

mehr ist bekannt, daß Feuerschäden weit -

aus wirksamer als alle anderen Schäden in 

ei nem bebauten Gebiet sind, wenn die 

Brand bom ben zeitlich konzentriert abge-

worfen und ein Ausmaß erreiche, das die 

Feuerlöschdienste überfordert“. [Groehl, 

S.29] 

 

Nicht zuletzt spielte auch der psychisch- 

emotionale Aspekt von Großbränden in sei -

ner Wirkung auf Menschen eine wichtige 

goge gewesen waren, hatten den Feuerwehr- 
Kommandanten in voller Kriegsbemalung 
auf der Straße hin- und hergehen sehen, 
während die Flam men des entstehenden 
Feuers durch die Fenster der Synagoge 
leuchteten. 

Später, als die Alarmglocke ertönt und die 
Feuerwehr zur Stelle war, gelang es rasch, 
den Brand zu löschen. Aber nun geschah 
wieder etwas Unbegreifliches. Wäh rend die 
Feuerwehr noch mit den letzten Löscharbei-
ten beschäftigt war, trug einer der Eppinger 
Zuschauer einen Ballen Preß-Stroh  unge-
hindert durch den Haupt eingang in die Syna-
goge und fachte das Feuer erneut an. (Dieser 
Mann ist während des Krieges gefallen.) Auf 
der einen Seite Löscharbeiten, auf der ande-
ren gleichzeitig Brandstiftung, - was bedeu-
tet das alles? 

Auf der Anklagebank saßen der frühere Bür-
germeister und Ortsgruppenleiter (Parteige-
nosse (Pg) seit 1927) und der Direktor der 
„Volksbank“ (Pg seit 1933), der gleichzeitig 
Kom man dant der Freiwilligen Feuerwehr 
war. Der Bürgermeister wurde morgens kurz 
nach 5 Uhr ver stän digt, daß in anderen Ort-
schaften die Synagogen brannten. Dar aufhin 
be nachrichtigte er sofort den Feuerwehr-
kommandanten, mit dem er sich dann an der 
Synagoge traf. Dort stellten sie fest, daß von 
unbekannten Brandstiftern be reits Feuer 
gelegt worden war. Der Bürgermei ster lief 
zum Rathaus zurück und gab Alarm, wäh -
rend der Feuerwehrkommandant auf- und 
ab ging, um Wasseranschlüsse ausfindig zu 
machen. In die Synagoge konnte er nicht 
ein dringen, da sie verschlossen war. Das 
Festhalten der Frau, die zur Kirche wollte, 
erklärte er damit, daß er unnöti ges Aufse hen 
vermeiden wollte. 

Als später das Strohbündel in die verlö-
schenden Flammen geworfen wurde, verließ 
sich der Feuerwehrkommandant auf die 
Polizei. „Die Feuerwehr hat lediglich zu 
löschen“, meinte er, „alles andere geht uns 
nichts an“ . 

Das Landgericht Heidelberg kam nach einer 
vierstündigen Verhandlung zu einem Frei-
spruch“. [RNZ, vom 27.9.1948]
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Rolle. „Am 14. Februar 1942 brachte das 

britische Bombenkommando eine neue 

Zielliste von als besonders brennbar einge -

stuften Städten heraus“. [Groehl, S.35] 

 

Städte mit historischer Bausubstanz, 

haupt  sächlich mit Fachwerkzentren, wur-

den von der Royal Air Force als vorrangige 

An griffsziele defi niert und viele davon auch 

zerstört. Negativer Höhepunkt dieser Luft -

kriegstaktik war die bewußte und gezielte 

Vernichtung der Kulturstadt Dresden durch 

Feuer am 13. und 14. Februar 1945. Erst-

mals hatte man das Phänomen des auch in 

Dresden ent stehenden „Feuersturmes“ am 

24. Juli 1943 bei einem Angriff mit 1000 

Bombern auf Hamburg beobachtet. „Das 

konzentrierte Bombardement der dicht -

bebau ten Wohngebiete..., unzählige Klein-

brände vereinten sich in kürzester Frist zu 

Groß flächenbränden, die zu orkan artiger 

Sturmgewalt führten, Bäume bis zu einem 

Meter Durchmesser wurden glatt abge-

dreht oder entwurzelt, Häuser abgedeckt 

und einge rissen, Menschen zu Boden 

geworfen, vom Sturm erfaßt und in die 

Flammen hinein gewirbelt oder von herum-

fliegenden Trümmerteile erschla gen. Ihre 

Leichen bedeck ten zu Hunderten die 

Straßen. Tausende kamen in den Luft -

schutz räumen um, sie wurden dort durch 

Kohlendioxyd vergiftet, erstickten und ver-

brannten zum größten Teil zu Asche“. 

[Groehl, S.114] 

 

„Von 100 Toten bei Bombenangriffen 

waren durchschnittlich 15 durch Spreng-

bomben getötet, 15 verbrannt und 70 

erstickt“. [Rampf] 

 

„Mit der Beteiligung der US- Amerikaner 

am Bombenkrieg Anfang 1943 kam es zu 

folgender Aufgabenteilung: Nachts flog die 

Royal Air Force mit Lancester und Mos -

quito-Bombern mas sive Angriffe gegen 

deutsche Städte, tagsüber griffen die 

Ameri kaner mit Flying Fortress-Bombern 

(B17) an. Die US-Luftwaffe konzentrierte 

sich bei ihren Angriffszielen auf Industrie -

an lagen (Industriestädte) und alle Arten 

von Ver kehrslinien. Bis zum Kriegsende 

betrug die von Royal Air Force und US-Air 

Force über Deutschland abgeworfenen 

Bombenlast 1.152.065 t“. [Groehl, S.381] 

 

Am 25. April 1942 hielt die Freiwillige Feu-

erwehr Eppingen ihren turnusmäßigen Ge -

neralappell ab. Die noch in der Heimat ver-

bliebenen Mannschaften waren fast rest los 

zur Stelle. Wehrführer Vielhauer gab nach 

Begrüßung der Kameraden einen Über -

blick über die allgemeine Lage der Wehr, 

über Neuerungen bei Geräten und sonsti -

gen Ausrüstungsgegenständen, Verwal-

tungsführer Höger trug den Tätigkeits- und 

Kas senbericht vor. Seit Kriegsbeginn beka-

men die Kameraden laufend Liebes gaben 

von der Wehr, ein finanzielles, aber von 

Herzen gern gebrachtes Opfer.  

 

Die erste Übung zu Beginn der warmen 

Jahreszeit 1942 zeigte „alles auf den Bei -

nen“: die aktive Mannschaft, Altersmann-

schaft, Hilfsmannschaft und die Feuer -

wehr schar der HJ, alle auf dem Turnplatz 

angetreten, noch war man rundum zufrie-

den. Wie schnell sich jedoch die Verhältnis-

se änderten, zeigten die besorgten Beiträ-

ge der Mit arbeiter des Schriftleiters des 

Heimatbriefes vom Herbst 1942, als Krieg- 

und Kriegs gefahren zunehmend die Aufga-

ben der Feuerwehren in der Heimat verän -

derten. „Noch sind wir nicht zur (auswärti-

gen) Hilfeleistung herangezogen worden, 

aber bei der hinter listigen Kriegführung 

unserer Feinde, die lieber Städte zerstören, 

Frauen und Kinder morden, als sich offen 

zum Kampf zu stellen, ist auch mit dieser 

Möglich keit zu rechnen“. [Heimat] 

 

In Erkenntnis dieser Gefahren beschlossen 

Ortspolizeiverwalter und Wehrführer, beim 

Kreisführer die Lieferung einer zweiten 

Motorspritze zu beantragen. Diesem An -

trag wurde entsprochen und ein Gerät der 

Marke Balcke in Frankenthal mit einer 

Pumpleistung von 800 Minutenlitern bei 

einer Motorenstärke von 27 PS ange-

schafft. Dadurch wurde die Schlagkraft der 

Wehr weiter gesteigert und ihr Einsatz für 

außer ordentliche Fälle vorgesehen. Beson-

ders wurden in diesem Zusammenhang 

auch die Leistungen der Hilfsmannschaften 

und der Feuerwehr-HJ gewürdigt, die in be -
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acht licher Zahl zu Verfügung standen und 

im immer wichtiger werdenden Luft -

schutzdienst gute Arbeit ablieferten. Vielfäl-

tige Ausbildungskurse für Geräteführer, 

unter der Lei tung des Kreisführers Schu-

macher, so am 29. / 30. August und 5. / 6. 

September, sollten den neuen Herausfor-

derungen in Angriffstaktik und Brandbe -

kämpfung gerecht werden. Das Verhalten 

der Wehren bei auswärtigen Einsätzen 

wurde besonders ge schult. Mitte August 

1942 brachte die Wehr die 12. Liebes -

gabensendung an 60 im Felde stehende 

Kameraden zum Versand. Wehrführer Viel-

hauer wurde auf Anord nung des Landes-

führers zum Kreisführer in den Orten des 

alten Bezirks Eppingen ernannt. Am 4. 

Oktober 1942 wurde zu einer Großübung 

ausgerückt. In Anwesenheit des Kreisfüh-

rers wurde bilanzierend festgestellt, daß 

Großbrände, z.B. eines ganzen Straßenzu-

ges, zu ihrer Bekämpfung wesentlich mehr 

Löschgeräte benötigen als übli cherweise 

angenommen. Die Eppinger Wehr hatte 

trotzdem ihren Übungsauftrag voll erfüllt 

und zeigte sich in der Lage, mit 23 Strahl-

rohren anzugreifen, über eine maxi male 

Wasserentnahme von bis zu 4.000 l pro 

Minute zu verfügen, Ausbildungs- und übri-

ger Ausrüstungsstand waren tadellos. 

Durch Heranziehen weiterer Hilfsmann -

schaften und der Einreihung der Feuer-

wehr-HJ wurde am 1. November 1942 

„Friedensstärke“ erreicht. Alle vorhandenen 

Geräte konnten mannschaftlich besetzt 

und bedient werden Ein Aufmarsch durch 

die Stadt demonstrierte der Bevölkerung, 

daß trotz des Krieges ausreichender Feu-

erschutz gewährleistet war. 

 

Mit einem Dienstappell und anschließen-

dem Kameradschaftsabend begann 

Anfang Januar das Jahr 1943 bei Kamerad 

Karl Auchter, dem neuen Wirt des Gasthau-

ses „zur Sonne“. Der 10. Jahrestag der 

Macht übernahme wurde gebührend 

begangen, an der Feier nahm die Wehr 

geschlossen teil. Diese Zeremonie täusch-

te allerdings nicht über zunehmend drama-

tischer werdende Verhältnisse an den 

Fronten, vor  allem im Osten, hinweg. 

Schlimme Nachrichten trafen Familien, die 

Wehr und mach ten alle Einwohner tief 

betroffen: am 29. Januar fiel Hugo Zimmer-

mann, 34 Jahre alt, am 25. Juni starb Karl 

Thomä im Lazarett in Ravensburg, 34 

Jahre alt, am 24. Au gust fiel Ernst Guggolz, 

35 Jahre alt, am 20. November Franz 

Schneider, 37 Jahre alt. Ernst Hecker 

wurde bei den Kämpfen um Stalingrad ver-

mißt, ebenso Ernst Rei mold im Osten. 

Schwerverwundet befanden sich Heinrich 

Götz und Adolf Lang in Lazaretten in Wien 

und Amberg. Zum Heeresdienst wurden 

die Kameraden Fritz Blösch und Hermann 

Diefenbacher eingezogen. 

 

Der Jahresappell 1943 wurde am 17. April 

im Rathaussaal abgehalten. Wehrführer 

Vielhauer und Verwaltungsführer Höger 

machten auf ein Geschäftsjahr aufmerk-

sam, das durch den eskalierenden Krieg 

besonders gekennzeichnet war. Nur durch 

An schaffung modernster Löschgeräte ver-

bunden mit gesteigerter Weiterbildung von 

Führern, Unterführern und Mannschaften 

konnte die Leistungsfähigkeit im Brand -

schutz erhalten, verbessert und größeren 

Anforderungen gerecht werden. Die aktu -

elle Luftlage machte es zudem nötig, dem 

Luftschutz auf dem Lande besondere 

Aufmerk samkeit zu schenken und die Ein-

satz- und Abwehrbereitschaft „aufs Äußer -

ste“ zu steigern. Dies war allerdings nur 

möglich, wenn alle beteiligten Stellen, Feu -

erwehr, örtlicher Luftschutz, technische 

Nothilfe, DRK, Gendarmerie, Reichsluft -

schutzbund, Partei und Wehrmacht durch 

Übungen und Planbesprechungen koope -

rierten. In An wesenheit von Landrat Schä-

fer aus Sinsheim, Oberluftschutzführer 

Baden aus Mos bach, Kreisführer Schuma-

cher aus Epfenbach, Vertretern benach -

barter Gemeinden, von Partei und Wehr-

macht, fand am Sonntag 30. Mai 1943 ein 

solches Planspiel in Eppingen statt, ein 

weiteres am 4. Juli. Von diesem Zeitpunkt 

an wurden alle Übun gen der Wehren auf 

die Anforderungen des „Totalen Krieges“ 

umgestellt. Wie schnell die Kriegsrealität 

die Eppinger Wehr „vor Ort“ einholte, de -

monstrierten die Ereignisse während eines 

zweimaligen Einsatzes zur Brandbe -

kämpfung nach verheerenden Luftangriffen 
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auf Mannheim am 5. / 6. und 23. / 24. Sep-

tember 1943, das zu den be sonders 

schwer betroffenen Städten in Deutschland 

zählte. Schon am 5. Juni 1940 und am 11. 

Dezember 1940 flog die Royal Air Force 

Großangriffe. Dramatisch wurde es dann 

1943, als am 16. / 17. April, am 5. / 6. Sep-

tember und am 23. / 24. Septem ber 

schwerste Angriffe geflogen wurden. „Beim 

Angriff vom 5. / 6. September fielen 100 

Luftminen, 2000 Sprengbomben, 30.000 

Phosphor brandbomben und 200.000 Stab -

brand bomben. In der Stadt loderten fast 5 

Stunden lang 25 Blockbrände, 2068 Groß -

feuer, 509 Mittelbrände und 669 Kleinfeuer. 

414 Tote waren zu beklagen. 2279 Men -

schen wurden ver letzt, 80.000 obdachlos.“ 

[FS HD 150, S.84] 

 

Große Teile der Stadt waren völlig zerstört, 

Wohnviertel, Krankenhäuser, Kirchen, 

Museen, Schulen, das Nationaltheater, das 

Schloß, die Kunsthalle und das Alte Rat -

haus von den Bränden stark in Mitleiden-

schaft gezogen. Beim Angriff vom 23. / 24. 

September sah es ähnlich aus, diesmal 

war jedoch besonders die „Neckarvorstadt“ 

betroffen, in der Waldhofstraße, der Max-

Josef-Straße und der Karl-Benz-Straße 

wurde die Eppinger Überlandhilfe ge -

braucht und eingesetzt. Reinhard Vielhau-

er, Sohn des damaligen Feuerwehrkom-

mandanten, erinnert sich als Augenzeuge 

an diesen Ein satz. Aus seinem Bericht 

seien wesentliche Passagen zitiert: 

Mit dem umgebauten Mercedes Pkw (siehe 
bei den Fahrzeugen), der 8-9 Personen Platz 
bot, und der angehäng ten TS 8 war das Kom-
mando nach wenigen Minuten zur Abfahrt 
bereit. Da noch Platz im Fahrzeug war, 
„plagten“ Günther Bossert und ich unsere 
Väter, mitfahren zu dürfen. Wir kannten uns 
an den Gerätschaften leidlich aus und konn-
ten eine echte Hilfe sein. Wir können es 
heute noch nicht ganz verstehen, daß uns die 
Väter die Mitfahrt er laubten. Günther Bossert 
war 16 und ich gerade 17 Jahre alt. Kurz 
nach 23.00 Uhr wurde es ernst, der Einsatz-
befehl war bekannt. Gegen 23.30 Uhr sollten 
in Meckes heim weitere Anweisungen erfol-
gen, die Fahrt führte uns über Adelshofen, 
Hilsbach, Sins heim dorthin. Mit einigen 
weite ren Löschkommandos aus der Umge-
bung setzte die Kolonne geschlossen die 
Fahrt über Hei delberg, Seckenheim nach 
Mannheim zur dortigen Feuerwache fort. 
Bereits ab Heidelberg lag Rauch, Ruß und 
Gestank in der Luft.  

In Mannheim selbst war es sehr schwierig, 
durch brennende Straßenzüge und häufige 
Absper rungen das Fahrtziel Feuerwache zu 
finden. Überall waren Löscharbeiten im 
Gange. Ärzte, Sanitäter, Luftschutzbeauf-
tragte, technische Suchtrupps versorgten die 
betroffenen Menschen, bargen verschüttete 
Personen. Die Löschgruppe Eppingen 
erhielt den Auftrag, eine Schlauchleitung 
vom Neckarufer in Richtung Paradeplatz zu 
legen, um dort verschiedene Löschwasser-
becken wieder aufzufüllen. Die Motor -
pumpe stand am Neckar direkt neben dem 
Pfeiler der heutigen Kurpfalz-Brücke. Zur 
Kontrolle der Schlauchleitung gingen wir 
alle paar Minuten an dieser entlang. Da bei 
hatte ich Gelegenheit, die brennende Stadt 
zu sehen. Es war unheimlich und nicht zu 
beschreiben. In der Zwischenzeit war es weit 
nach Mitternacht. Gün ther und ich hal fen 
einer Frau Möbelstücke aus ihrer Wohnung 
zu bergen. Als der Morgen graute, wurde es 
den ganzen Tag über in Mannheim nicht 
hell. Rauch, Ruß und Staub ver dun kelten die 
Sonne den ganzen Tag, gespenstisches Halb-
dunkel lag über der Stadt, obwohl zu Hause 
die Sonne einen herrlichen Herbsttag 

„Am 22. Sep tember gegen 22.30 Uhr wurde 
mein Vater ans Telefon gerufen. Es wurde 
ange zeigt, daß sich ein Kommando der Feu-
erwehr Eppingen mit Fahrzeug und Motor-
spritze für einen eventuellen Einsatz im 
bombardierten Mannheim bereithalten soll. 
Per Telefon wur den folgende Wehrmänner 
zum Rathaus/ Gerätehaus beordert: 

Ludwig Bossert     als Fahrer und Maschinist 

Wilhelm Geier       Gastwirt „zum Ratskeller“ 

Heinrich Kamm     Wagnermeister 

Franz Baumann     Maurermeister 

Jakob Kistler          Lagerhausangestellter 

Philipp Vielhauer   Kommandant 
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Auf der Grundlage einer Verfügung des 

Reichsführers SS im Herbst 1943 wurden 

auch in Eppingen Frauen und Mädchen 

zum Feuerlöschdienst herangezogen, um 

die Lücken, die der „Totale Krieg“ in die 

Mannschaften gerissen hatte, aufzufüllen. 

Ein Auf ruf des Ortspolizeiverwalters brach-

te über 70 „freiwillige“ Meldungen. Damit 

war die notwendige Zahl um das Doppelte 

überschritten. 30 jüngere Frauen und 

Mädchen kamen in die engere Wahl und 

wurden theoretisch und praktisch ausgebil -

det. Füh rerin der Feuerwehrhelferinnen 

wurde Else Hofmann, die an einem spezi -

ellen Ausbil dungslehrgang an der Feuer-

wehrschule in Schwetzingen teilnahm. 

 

Mit einem Stamm alter verbliebener Wehr-

leute, unterstützt durch Hilfsmannschaften, 

Feuerwehr-HJ und die besonders eifrigen 

Feuerwehrhelferinnen, gelang es, die Er -

fordernisse der „Jetztzeit“ zu erfüllen. Stete 

Einsatzfähigkeit von Material und Gerä ten, 

besonders der motorisierten, und allnächt-

liche Bereitschaftswachen forderten von 

den Wehrleuten und allen verfügbaren 

männlichen Einwohnern Opfer, die aber 

zum Schutz der Stadt notwendig waren. 

 

Am 11. Juli 1944 griff der Luftkrieg auch auf 

unsere Region über. Aus einem Ver band 

englischer und US-amerikanischer Flug-

zeuge wurden auf Elsenz Sprengbom ben 

ab geworfen. Ein Wohnhaus wurde völlig, 

verschiedene Scheunen teilweise zerstört. 

Unter dem Wohnhaus war die ganze Fami-

lie des Adam Limberger begra ben, in den 

Stallungen das Vieh eingeschlossen. Ein 

Einsatzkommando aus Eppin gen mit 28 

Mann war bald vor Ort, um der Ortswehr 

und den Einwohnern bei den Bergungs -

arbei ten zu helfen. Nach zwei Stunden 

schwierigster Arbeit konnten die verschüt-

bescherte. Nachdem die Ep pinger um 19.00 
Uhr abgelöst wurden, konnte man gegen 
20.00 Uhr die Rückfahrt antreten. Kurz vor 
Elsenz be schloß man, im Gasthof „zum 
Schwanen“ bei Familie Stübinger eine „ganz 
kurze“ Pause einzu legen. Übernächtigt, 
unrasiert saß man um den Tisch, genoß ein 
vorzügliches Vesper und ei nige Viertel 
Elsenzer „vom Faß“. Schließlich traf das 
Kommando kurz nach 3.00 Uhr am Mor gen 
in Eppingen in „guter Verfassung“ ein, mit 
dem Gefühl, helfend dabei gewesen zu 

Lehrgangsteilnehmerinnen an der Feuerwehrschule in Schwetzingen am 26.9.1943 zur Organisation des Frauen-
löschwesens. Else Hoffmann (hintere Reihe, vierte von links) vertrat die Eppinger Frauenfeuerwehr. [Bild E. Kiehnle]
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teten 10 Personen geborgen werden. 4 von 

ihnen waren tot, 6 überlebten. 

 

In der Nacht vom 25. / 26. August stürzte 

ein angeschossenes, feindliches Bomben -

flugzeug über dem Eppinger Wald zwi-

schen Hornbuckel und Jägersberg ab. Ein 

Suchkommando fand die Absturzstelle 

schnell. Die alarmierte Feuerwehr und Teile 

der Bevölkerung, in Lastwagen zum Brand-

herd gefahren, bannten die Gefahr eines 

drohenden Wald brandes. Ähnliches hatte 

sich schon am 24. April 1944 abgespielt, 

als ein 4-motoriger Bomber in das Waldge-

biet „Vogelherd“ abstürzte, hier verhinder -

ten die Eppinger und die zu Hilfe geeilte 

Mühlbacher Wehr Schlimmeres.  

 

 

Am Nachmittag des 2. Weihnachstfeierta-

ges 1944 begann auch für Eppingen selbst 

der Terror des Luftkrieges. Tiefflieger 

beschossen alles längs der Bahnlinie und 

war fen Sprengbomben ab. Eine davon 

explodierte in der alten Lehmgrube am 

Friedhof und richtete am Haus Heinzmann 

großen Schaden an. August Heinzmann 

und seine Frau Ottilie wurden schwerver-

letzt und fanden in der Arztpraxis Dr. Rei-

mold Erste Hilfe. Von diesem Tag an waren 

Tieffliegerangriffe, auf alles was sich 

bewegte, Reali tät geworden. Über die 

Osterfeiertage 1945 erreichten diese 

Angriffe ihren Höhe punkt. Fritz Luz, selbst 

engagierter Wehrmann und Herausgeber 

der Eppinger Zei tung, berichtet: 

„Am Ostersonntag 1945, vormittags 9 Uhr, 
es läuteten gerade die Kirchenglocken, über-
flogen wiederum feindliche Flieger unsere 
Stadt. Ein beim Getreidelagerhaus von der 
Wehrmacht er richteter Heuschuppen, unter 
dem vermutlich Kraftstoff gelagert war, 
wurde mit größter Ge nauigkeit in Brand 
geschossen. Es war Westwind, so daß keine 
Gefahr für die Lagerschuppen des Getreide-
lagerhauses und dieses selbst be stand. Ein 
Heranschaffen von Löschwasser war zweck-
los, da man machtlos nur die ses grausig- 
schöne Schauspiel betrachten konnte.  

Kaum hatten wir uns von der Überraschung 
am Vormittag erholt, erschienen nachmit tags 
3 Uhr wieder Jabos und warfen Spreng- und 
Brandbomben in der Vorstadt. Eine Spreng-
bombe fiel auf das Haus des Elektroinstalla-
teurs Adolf Dieffenbacher. Von Brandge-
schossen wurde das Wohnhaus des Land-
wirts Hermann Vielhauer und die Scheune 
des Landwirts Karl Pfrün der getroffen. Von 
dem Anwesen Vielhauer stand nicht ein 
Gebäudeteil, sondern gleich das ganze 
Wohnhaus und die Scheune in Flammen. Bei 
Ausbruch des Brandes nahmen wir uns nicht 
mehr die Zeit, die Motor spritze an den 
Mannschaftswagen anzuhängen, sondern 
fuhren mit der schweren Balke-Spitze der 
Vorstadt zu. Beim „Wittmans- Buckel“ gab 
es kein langes Überle gen, kommen wir 
durch oder nicht ? Der Weg war z.T. mit 
Holzteilen versperrt und durch glühende 
Hitze von beiden Seiten und unter herabstür-
zenden Dachziegeln bahnten wir den Weg 
und brachten beide Motorspritzen an der 
Elsenz ins Stellung, mit einer Leitung das 
Haus des Ludwig Goll schützend- was auch 
gelang- und mit den übrigen das Flammen-
meer beiderseits bekämpfend. Das Feuer 
fraß beiderseits weiter durch die Wohnhäu-
ser und Scheu nen des Heinrich Vielhauer, 
Heinrich Doll, Friedrich Thomä, Georg 
Doll, Heinrich Gebhard A. S. und Heinrich 
Doll J. S., wo es zum Halten gebracht wer-
den konnte. Andererseits fielen die Scheu-
nen von Karl Pfrün der, Karl Uhle, Hermann 
Bentz, sowie das Wohnhaus des letzteren 
dem Feuer zum Opfer. 

Bei der Bekämpfung dieses Großfeuers 
waren von auswärtigen Wehren mit Motor -
spritze Sulzfeld, Richen, Gemmingen und 
Stebbach behilflich. Bei Eintritt der Dunkel -
heit geriet die Motorspritze Richen in Brand, 
diejenige von Stebbach fiel aus. Die bei den 
Eppinger Motor spritzen arbeiteten gut, die 
„Metz“ setzte nach 4 Stunden mal aus, konn-
te aber nach geraumer Zeit wieder in Gang 
gebracht werden. Die ganze Nacht wurde 
abgelöscht.  

Beim Morgengrauen ging es heimwärts, die 
letzten 3 Mann, die ausgehalten hatten. 
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Als am 8. Mai 1945 mit der bedingungslo-

sen Kapitulation das nationalsozialistische 

System endete, blieb eine bittere Bilanz. An 

materiellen Schäden aus der Kriegszeit 

von 1939-45 verzeichnete die Stadt Eppin-

gen: „von insgesamt 1687 vorhandenen 

Gebäu den waren 1500 betroffen, davon 

waren 96 total zerstört, 59 schwer beschä -

digt, mittlere Schä den wiesen 50 auf, leicht 

beschädigt waren 1295. Hinzu kommen 

noch 4 zerstörte Brücken.“  [FS Epp 110, 

S.23] 

Unermeßlich war aber das menschliche 

Leid, das der Krieg auch in unsere Stadt 

ge bracht hat. Allein die Feuerwehr mußte 

19 gefallene und 9 vermißte Kameraden 

be klagen, die mit allen anderen zusammen 

Opfer einer verbrecherischen Ideologie 

wur den, betrogen um ihr Leben, ihre 

Gesundheit, ihre Ideale und ihre Zukunft. 

Mit der Ehrentafel gedenkt die Freiwillige 

Feu erwehr Eppingen ihren Kameraden.

Kaum in den Schlaf gesunken, krachte es 
wieder. Tiefflieger überflogen die Häuser, 
diesmal die Adels hofer- und Rappenauer 
Straße heimsuchend. In der Adelshofer 
Straße brannten die Scheunen der Geschwi-
ster Vielhauer, des Alexander Vollweiler und 
Friedrich Bitterich ab. In der Rap penau er 
Straße brannte es in der Scheune des Adolf 
Schechter, bei der katholischen Kirche in 
den Scheunen der Geschwister Dörr und des 
Philipp Hatz, in der Altstadt wurden weiter 
die Wohn häuser des Johannes Ko bold, Her-
mann Glesing, der Witwe Blösch und der 
Witwe Pfründer zerstört. Bei die sen Lösch-
arbeiten unterstützten uns die Wehren von 
Adelshofen und Rohr bach. Den Tag über, es 
war Osterdienstag, wurden die Löschgeräte 
und Ausrüstungs stücke ge sammelt und am 
Abend stand der Feind am Rande der Stadt. 
Bei Morgengrauen des nächsten Tages konn-
te die Umstellung der Stadt durch Feindtrup-
pen beobachtet werden. Die Einwohner 
selbst waren meist im Keller eingeschlossen. 
Man hörte von Bränden bei Wilhelm 
Zimmer mann, Karl Maurer, Heinrich Vogel, 
Hermann Schleihauf, Wilhelm Kögel, Jakob 
Gle sing, Ludwig Goll, Höge-Kugler, Her-
mann Hecker, Her mann Schäfer und Hein-
rich Stroh. Ge meinsam helfend konnte hier 
die Feuerwehr nicht eingreifen, da die Häu-
ser nicht verlassen werden durften. Beson-
ders Beherzte machten Schleichpatrouillen 
durch die Stadt und brachten Nachricht. Erst 
nach drei Tagen konnten die Keller verlassen 
werden. Die Einwohner kehrten in ihre Häu-
ser zurück und nahmen Augenschein von 
den Zerstörungen und Plünderungen, die 
ver übt worden waren. Das waren die Oster-
tage des Jahres 1945.“  [FS Epp 110, S.41-43]

Ehrentafel der im 2. Weltkrieg gefallenen und vermißten 
Kameraden.

Ehrentafel 
der . gefallenen und vermissten Kc.rrnei-a:rlc-n 

des zweiten WeHkrieges 
(ieiger Hermann 
Hecker Kml 
r>bgd Allmt 
Kciiger Otto 
Leibbrand \Valier 
U111~cilr Knnmd jg. 
SeilZ OU,1 
\.'idfurnc.r: Her11w.n11 
Eble Willi 
,\füh ling Fritz 

-Scllut,der Franz 
TIHJllll\ Karl 
CluJ;:golz !:'.rast j1;. 
Hoisteuer Gerhard 
Gkiing _Emil 
Haas Karl · 
Zaiss Emil 
Kügd Wil!1clrn jt;. 
l lo1rnann -Ilcinr jg. 
Vi.>nuis.~tc 
Hecker August 
Gern ! Iermann 
Lang Adolf 
!31ö,cl! ·f,il~ 
frank AugLtst 
Hc,kcr Ernst· 
Ornu K.irl jg. 
Reimold Emst 
Thomä i'rkdrki1 
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Nach der Beendigung des 2 Weltkrieges 

läuteten am 8. Mai 1945 die beiden noch 

übriggebliebenen Kirchenglocken den 

beschlossenen Frieden ein. Durch die 

franzö sische Militärregierung wurde 1945 

Jakob Dörr als Bürgermeister in der Stadt 

Eppingen eingesetzt. Für ihn war es wich-

tig, die Eppinger Feuerwehr sofort wieder 

zu aktivieren. Nach den Wirren des Krieges 

waren diese Bemühungen der Verantwort-

lichen, eine neue Wehr zu gründen, von 

vielen sachlichen und persönlichen 

Schwierigkeiten begleitet. Deshalb ließ 

Bürgermeister Jakob Dörr über die 

Ortsrufan lage bekanntgeben: „Wir wollen 

die Eppinger Feuerwehr wieder ins Leben 

rufen. Die Män ner, die hieran Interesse 

haben, sollen sich im Bürgersaal melden.“ 

Ende Mai 1945 fand im Bürgersaal des 

Rathauses um 20.00 Uhr diese Zusam-

menkunft statt. Große Be geisterung rief 

das nicht hervor; denn gegen das Tragen 

einer Feuerwehr uniform kurz nach dem 2. 

Weltkrieg hatten viele eine Aversion. Karl 

Schellenschmitt erinnert sich: „50 Eppinger 

Männer fanden sich im Bürgersaal ein und 

zeigten an der Wiederbelebung der Feuer-

wehr ihr Interesse. Dann betrat der Vater 

von Hubert Hahn den Bürgersaal, und zwar 

noch mit einem Seitengewehr umgehängt. 

Wir haben alle gerufen: “Mensch mach das 

Ding weg, sonst sperren dich die Franzo-

sen ein.“ 

 

Als neuen Kommandanten setzte BM 

Jakob Dörr den Landwirt Heinrich Stroh 

ein. Ein geteilt wurde die Wehr in einen 1. 

und 2. Zug sowie in die Rettungsmann-

schaft. Ne ben Karl Schellenschmitt, der am 

10.06.1945 mit 16 Jahren der Wehr beige-

treten war, waren u.a. auch Karl Stroh (der 

spätere Kommandant), Gustav Hecker, 

Fritz Luz (Eppinger Zeitung), Helmut 

Hecker (Schreinermeister), Ludwig Bos-

sert, Wilhelm Geier (Ratskeller) und Robert 

Höger (Schriftführer) mit dabei. „Für diese 

Männer war es eine Selbstverständlichkeit, 

zu helfen, wenn es brennt“, meinte Karl 

Schellenschmitt. 

 

Zur Organisation des künftigen Wiederauf-

baus fand am 31. März 1946 in Sinsheim 

eine Tagung der Feuerwehrkommandanten 

statt, bei der Kreisbrandinspektor Schuh-

macher die Richtlinien für die Weiterarbeit 

gab. Von der Eppinger Wehr nah men 3 

Vertreter an dieser Versammlung teil. 

 

Am 14. Juni 1946 lud der Bürgermeister 

Dörr wegen der schlechten Beteiligung an 

den Übungen zu einer Besprechung ein. 

Hierzu erschienen 70 Feuerwehrleute, also 

der größte Teil. Die Wehr zählte einschließ-

lich der Alten, Kranken, Dienstunfähigen, 

Ver mißten und noch in Gefangenschaft 

befindlichen Kameraden 125 Mann. Die 

Erschie nenen erklärten nach der Rede des 

Bürgermeisters, am weiteren Wiederauf-

bau der Wehr mitzuhelfen. Gefordert wurde 

auch die Heranziehung junger Kräfte zur 

Ent lastung der Alten. Dann folgte Schritt 

um Schritt der Wiederaufbau der Wehr mit 

Wer bung, einer Feuerverhütungswoche, 

mit Verwaltungsratsitzungen und einer 

„Abnahme“-Übung, bis zum ersten Mal in 

der Nacht vom 5. auf 6. Dezember 1946 

die Wehr beim Brande der Mietwasch-

küche von Martha Hecker im Hause des 

Schrei nermeisters Georg Glesing eingrei-

fen mußte.

Wiederbelebung der Eppinger Feuerwehr 

nach dem 2. Weltkrieg 
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Im Juli 1867 gründeten die Mitglieder des 

Feuerwehrcorps Eppingen eine Unterstüt -

zungskasse. Der Zweck dieser Mann -

schaftskasse war, „die bei einem Brande 

ver unglückten Mitglie der oder deren Hin-

terbliebenen geldlich zu unterstützen.“ Die 

Kasse sollte private bzw. familiäre Härten 

in einer Zeit der sozialen Unsicherheit auf -

fangen - noch bevor es durch die So -

zialgesetze eine allgemeine Pflichtversi-

cherung gab. Hierzu zahlten die einzelnen 

Vereinsmitglieder freiwillige Monatsbei -

träge in die Kasse ein. Die häufig ausge-

sprochenen Geldstrafen, regelmäßige 

Zuwendungen der Stadtverwaltung, aber 

auch Spenden füllten ebenfalls die Kasse. 

Beispiele für Spen den waren die stattlichen 

Beträge, die die Erben der Witwe des jüdi-

schen Mit bürgers Raphael Herzer oder 

später Moses Regensburger der Kasse zur 

Verfügung stellten. Außergewöhnliche 

Zuwendungen waren die 20 Gulden, die 

der Gemeinderat im Au gust 1871 stiftete 

„für den Diensteifer bei dem Brand vom 20. 

August in der Rap penauer Straße, wo 7 

Scheunen und das Wohnhaus von Heinrich 

Doll ab brannten“, oder die Geldbeträge der 

Kaufleute Them und Neudeck (1914) und 

der Firma H. Franck, Zichorienfabrik 

(1925), als Dank für Löschar beiten an 

deren Gebäuden. 

 

Über jede einzelne Unterstützung bzw. 

deren entsprechenden Höhe entschied der 

Verwaltungsrat. In den allermeisten Fällen 

gab man Zuschüsse für kranke und in 

finanzielle oder familiäre Not lage geratene 

Feuerwehrmänner, weniger für bei einem 

Brand ver unglückte Wehrmänner, wie oben 

erwähnt. 

Einige Beispiele aus den Protokollbüchern 

sollen den konkreten Sinn und Zweck der 

F e u e r w e h r - U n t e r s t ü t z u n g s k a s s e 

veranschau lichen: 

„Neun Gulden wegen dürftiger Vermögensverhältnisse“ 

Die Feuerwehr-Unterstützungskasse 
 
 

von Reinhard Ihle

 Im Dezember 1868 erhielt Joh. Wächter 
wegen dürftiger Vermögensverhältnisse und 
des ihn betroffenen Unglücksfalls 9 Gulden. 

 Corpsdiener Johann Betz wurde im März 
1869 wegen dürftiger Ver mögens ver hält -
nisse und wegen seiner Gliederkrankheit mit 
5 Gul den unterstützt. 

 Der Maurer Franz Auchter wurde 1895 
durch einen Unfall arbeitsunfä hig und 
bekam 10 Mark. 

 Im Dezember 1900 gewährten die Verwal-
tungsratsmitglieder der Mutter des in das 
Expediti onscorps nach China eingetretenen 
Mitglieds Johannes Andreas aus eigener 
Tasche eine Unterstüt zung und stellten an 
den Gemeinderat ein Gesuch, die in einem 
Jahr eingenom menen Strafen der Mutter zu 
überweisen. 

 Die Witwe des plötzlich verstorbenen Gre-
gor Grupp wurde 1903 mit 10 Mark unter-
stützt.  

 1908 erhielt Heinrich Häffner wegen länge-
rer Krankheit 15 Mark. 

 Allen im Felde stehenden Wehrmännern 
überreichte man 1914 über deren Angehöri-
ge 5 Mark als Liebesgabe. 

 Hch. Barth Wwe. und Adam Wagner Wwe. 
bekamen 1914 je 10 Mark, da deren Männer 
im 1. Welt krieg gefallen waren. 

 Der kranke Wilhelm Hofstetter erhielt im 
Dezember 1922 100 Mark. 

 Den Feuerwehrmann Heinrich Pfründer 
bedachte man 1922 we gen Krankheit mit 
einer Flasche Wein und einem Pfund Rind-
fleisch !
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Für die bei einem Brand verunglückten 

Wehrmänner bestand die Möglichkeit, aus 

der Landesfeuerwehrunterstützungskasse 

Zuwen dungen zu erhalten. Allerdings flos-

sen diese nur sehr unregel mäßig und erst 

nach mehrmaligem Schriftverkehr. Ein Bei-

spiel hierfür war der Fall des bei Löschar-

beiten 1925 verunglückten Maurers Jakob 

Pfeiffer, der über 10 Jahre um seine 

Unterstüt zung kämpfen mußte, wie das 

Schreiben des Bürgermeisteramtes Eppin-

gen vom 8. Januar 1935 verdeutlicht: 

„Pfeiffer erlitt aus An laß eines Brandes am 

30. Juni 1925, als Wehrmann der freiwil -

ligen Feuerwehr, bei den Lösch arbeiten 

einen Unfall. Aus diesem Anlaß erhielt 

Pfeiffer von der Landesfeuerwehrunter -

stützungs kasse in Karlsruhe neben mehre-

ren einmaligen Unterstützungen ab 1. 

Oktober 1926 eine jederzeit widerrufliche 

Unterstützung von jährlich 900 RM, ab 1. 

Oktober 1926 und ab 1. Januar 1928 eine 

solche von jährlich 750 RM. Mit Ende des 

Jahres 1928 wurde auch diese Unterstüt-

zung eingestellt. Im Juli 1932 wurde dem 

Bad. Gemeindeversicherungsverband in 

Karlsruhe wiederum ein Gesuch Pfeiffers 

auf Gewährung einer laufenden Unterstüt-

zung vorge legt. Eine Entscheidung hierü-

ber ist uns nicht bekannt gewor den.“ 

 

Ab Mitte der 20er Jahre nahm die Anzahl 

der in den Proto kollbüchern behandelten 

Unterstützungsfälle bedürftiger Feuer -

 wehrmänner immer mehr ab. Es ist nicht 

mehr nachvollziehbar, ob die wirtschaftlich 

schwie rigen 20er Jahre die Beiträge in die 

Unterstützungskasse und damit die vor-

handenen Mittel zurückge hen ließen oder 

ob die 1925 beim Bad. Ge meinde ver -

sicherungs verband abgeschlossene Versi-

cherung der Mitglieder gegen Tod und 

Unfall die Unterstützungskasse zur Auflö-

sung brachte. Auf jeden Fall ver schwinden 

in dieser Zeit die Hinweise auf ein Weiter-

bestehen der Unterstützungs kasse.
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In den Festschriften zu den verschiedenen 

Vereinsjubiläen ist man bemüht, das bis her 

Geleistete positiv festzuhalten. Mit Stolz 

blickt man auf die Entwicklung des jewei -

ligen Vereins zu rück. Daß diese Entwick-

lung auch oft von Disharmonien begleitet 

war, darüber ist selten etwas zu lesen. Das 

folgende Kapitel möchte über einige 

Dienstvergehen, Streitereien und deren 

Be strafungen innerhalb der Freiwilligen 

Feu erwehr Eppingen be richten. Diese Aus-

einandersetzungen häuften sich besonders 

in der Zeit, als die Feuerwehren streng 

nach militärischen Ge sichtspunkten 

komman diert wurden und Disziplin, Gehor-

sam und Unterordnung Grundsätze des 

Feuer wehrdienstes waren. In den Dienst-

vorschriften der Freiwilligen Feuerwehr 

Eppingen von 1898 sind diese Dienstpflich-

ten klar ausgedrückt:  

Immer wieder gab es Verstöße gegen die 

Dienstordnung, die dann nach einer Ver -

handlung im Verwaltungsrat mit entspre-

chenden Strafen belegt wurden. Die 

folgen den ausgewählten Beispiele zeigen 

nicht nur einzelne Dienstvergehen und 

verschie dene Stu fen der Bestrafung auf, 

sondern bieten auch interessante Ein blicke 

in das Innenleben der Eppinger Feuer-

wehrgemeinschaft. 

 

 Der Schlauchführer Höge wurde wegen 

Insubordination gegen Ob mann 

 Schmelcher beim Brand am 31. März 

1872 als Feuerwehrmann ausgeschlos-

sen und mußte noch am Abend der Ver-

handlung seine Ausrüstungsgegenstän-

de abliefern. 

 Karl Welde beleidigte im Oktober 1877 

den Obmann Haßinger und erhielt dafür 

einen Verweis mit der Androhung einer 

Strafe von 8 Mark im Wiederholungs -

falle. 

 Seltsam verlief die Verhandlung über die 

Bestrafung des Mit glieds der Rettungs -

mannschaft Johann G. Kleinheins. Der 

Vater des Eppinger Heimatdichters 

hatte den Kommandanten Heinrich A. 

Wittmer beleidigt. Daraufhin forderte 

dieser vom Verwaltungsrat eine Bestra-

fung von 10 Mark. Doch der Verwal-

tungsrat über stimmte zunächst den 

Kommandanten. Dieser fühlte sich dann 

in seiner Ehre ge kränkt und ersuchte um 

seine Entlassung. Das wie derum wollte 

nun Hauptmann Schmelcher nicht 

zulassen und stellte deshalb nochmal 

den Antrag, die Strafe von Kleinheins 

auf 10 Mark festzulegen. Nach stürmi-

scher Debatte wurde dieser Antrag mit 

„…beleidigte seinen Obmann vor versammelter Mannschaft…“ 

Von allerlei Dienstvergehen, 

Streitereien und Bestrafungen 
 

§ 4: Die Subordination (Unterordnung) ver-
langt: unbedingten Gehorsam gegen die 
Befehle der Vorgesetzten; Ehrerbietung 
gegen jeden Oberen im Dienste, welcher 
Abteilung er auch an gehören mag, und 
unter allen Verhältnissen. 

§ 5: Dagegen ist es aber auch die Pflicht des 
Vorgesetzten, den Untergebenen mit Wohl-
wollen und Achtung zu begegnen und für 
dieselben in jeder Beziehung Sorge zu tra-
gen; vorkom mende Feh ler dürfen nur in 
würdiger Weise gerügt werden. 

§ 7: Der Dienstbefehl eines Vorgesetzten darf 
von den Unterge benen in keiner Weise 
getadelt, noch viel weniger derselbe von 
ihnen zur Rede gestellt werden.
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15:11 Stimmen angenommen. Warum 

Kommandant Wittmer zwei Monate spä-

ter eine Kehrtwende vollzog und den 

Antrag stellte, Johann Kleinheins die 

Geldstrafe zu erlassen, bleibt ungeklärt. 

Auf jeden Fall wurde dieses Mal seinem 

Antrag ein stimmig zugestimmt. 

 Beim Vereinsausflug im Juli 1880 ließ 

sich der Signalbläser Wilhelm Weis in 

Streithändel mit Kleingartacher Männer 

ein. Kommandant Stellberger rief ihn 

zweimal zur Ordnung, was aber nichts 

nutzte, denn er händelte weiter. Wegen 

die sem Subordina tionsvergehen wurde 

der Signalbläser Weis sofort aus der 

Feuer wehr ausgeschlossen. 

 Als Konrad Lansche im Mai 1882 

bemerkte, daß er als Schlauch führer -

obmann nicht gewählt wurde, verließ er 

fluchtartig den Saal. Dieser Abgang 

hatte den sofor tigen Ausschluß aus der 

Wehr zur Folge. 

 Eine Abteilung der Freiwilligen Feuer-

wehr Eppingen leistete im August 1893 

Hilfe bei einem Brand in Sulzfeld. Nach 

getaner Ar beit erlaubte Major Stellber-

ger seinen Männern einen halbstün -

digen Aufenthalt im Gasthaus „Badi-

scher Hof“. Das aber mißfiel dem 

Obmann Heinrich Auchter, indem er vor 

der Wirtschaft „in ungebühr licher Weise“ 

überaus laut schrie: „Herrgottdonner-

wetter, ich will sehen, ob nicht bald 

abgefahren wird!“. Als ihn Major Stell-

berger daraufhin aufmerksam machte, 

daß er Kommandant sei, erwiderte 

Auchter: „Ach was können Sie uns 

kommandie ren, ich kann’ s besser wie 

Sie!“. Seinen Aus schluß ahnend gab 

Auchter am nächsten Tag, ohne Geneh-

migung des Verwaltungsrates, seine 

Ausrüstungs gegenstände ab. Das aber 

stellte eine weitere strafbare Handlung 

dar. So beschloß der Verwaltungsrat mit 

8:5 Stimmen nicht nur den Ausschluß 

von Heinrich Auchter, sondern auch eine 

Geldstrafe von 25 Mark. 

 Wenig kameradschaftlich ging es beim 

Feuerwehrabend am 22. Mai 1898 zu. 

Kommandant Förnsel und Schriftführer 

Franz Ihle wurden heftig kritisiert und 

be leidigt. Der Verwaltungsrat behandel-

te daraufhin unter Anhörung von Zeugen 

die Vorgänge. Danach er hielt Johann 

Ziegler eine Rüge, August Preusch und 

Franz Häffner wurden aus der Feuer-

wehr ausgeschlossen und hatten noch 

10 Mark Geldstrafe zu bezahlen. Die 

Bestrafung von Franz Häff ner führte ein 

Jahr später zu einer Verhandlung vor 

dem Amtsge richt, wo die Strafe gericht-

lich eingefordert wurde. Die ganzen Vor-

gänge endeten schließlich mit dem 

Rücktritt des 1. Kom man danten Jakob 

Förnsel. 

 Die Mitglieder der Musikkapelle ein -

schließlich des Kapellmei sters erhielten 

1904 einen Verweis, da sie nach der 

Generalver sammlung das Lokal zu früh 

verlassen hatten. 

 Konrad Gebhard beleidigte im Oktober 

1904 den Obmann Stroh vor versam-

melter Mannschaft, was zu einem ver-

schärften Verweis, Geldstrafe und zur 

Versetzung von der 2. Spritzenmann-

schaft zur Wassermannschaft führte. 

 Bei der Generalversammlung der Feu-

erwehr im Februar 1927 be diente sich 

Emil Ziegler bei kritischen Anfragen 

„eines Aus drucks, den der Verwaltungs-

rat veran laßte, den Wunsch zu äu ßern, 

dem Kommandanten zu überlassen, 

Ziegler nach seinem Er messen zu stra-

fen und ihm noch zusätzlich vor versam-

melter Mann schaft einen Verweis zu 

erteilen“. Kommandant Feeser ver -

hängte daraufhin gegen Emil Ziegler 

eine Geldstrafe von 20 Mark, worüber 

sich dieser aber beschwerte. Erst nach 

zwei Jahren bezahlte Ziegler seine Stra-

fe „in Form einer freiwilli gen Gabe“, um 

nicht als Feuerwehrmann ausgeschlos-

sen zu werden. 

 

Auch Vorgesetzte verstießen hin und wie-

der gegen den § 5 der Dienstvorschrift und 

wurden bestraft. 

 

 So wurde Hauptmann Franz Barth 

wegen seines Verhaltens gegen Wehr-

mann Philipp Staub bei dem Hutter´ -

schen Brand am 19. März 1919 ge -

tadelt. Daraufhin trat Barth als 2. Kom-

mandant zurück. 
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 Adjutant Philipp Vielhauer erhielt 1926 

wegen ungebührlichen Verhaltens 

gegen den Wehrmann Andreas einen 

Verweis. Allerdings wurde sein „Kontra-

hent“ Johan nes Andreas auch bestraft 

und da er die Geldstrafe nicht bezahlte, 

folgte sein Aus schluß. 

 

In den letzten Jahrzehnten lösten sich die 

strengen militäri schen Strukturen der Feu -

erwehr langsam auf. Sinnigerweise gin gen 

mit diesem Wandel auch die Disziplinar -

vergehen deutlich zu rück. In den Protokoll-

büchern sind nach 1960 nur noch einige 

wenige Einträge vermerkt : 

 

 1962 wurden vier Feuerwehrmänner 

aus geschlossen, weil sie unentschuldigt 

bei den Löscharbeiten an der Scheune 

im Scheuerlesweg fehlten.  

 1972 erhielt ein Wehrmann für einen 

Vorfall bei der Wald brandübung einen 

Ver weis. 

 1973 wurde festgestellt, daß einige 

Wehrmänner seit Monaten an keiner 

Übung teilgenommen haben, deshalb 

wurde diesen der Aus tritt nahegelegt. 

 1980 wurden ein Ausschluß und drei 

Verwarnungen ausgesprochen, wobei 

die Verwarnungen, wie im Protokollbuch 

ausdrücklich be tont wird, höflich über-

mittelt werden sollten. 

 

 

Zum Schluß soll noch eine politische Aus-

einandersetzung ge schildert werden, die, 

soweit man vermuten kann, in den Reihen 

der Feuerwehr für einigen Wirbel und Un -

ruhe sorgte. In einem Zeitungsartikel der 

linksgerichteten Arbeiter zeitung war am 18. 

Juni 1930 zu lesen:  

Zwar wurde dieser Zeitungsausschnitt in 

das Protokollbuch ein geklebt, wir erfahren 

aber nichts von einer Ausschlußverhand -

lung und auch nicht den Namen des ausge -

schlossenen Arbeiters. Erst ein halbes Jahr 

später ging Schriftführer Philipp Viel hauer 

bei der Generalversammlung in seinem 

Rechenschaftsbericht auf diesen Vor fall 

ein: „Daß auch die Politik schon in unsere 

Reihen eingedrungen ist, zeigt der Artikel in 

der Arbeiterzei tung, der von Feuerwehrfüh-

rern als Kapitalistenknechte berich tet. Es 

kann nicht dringend genug gewarnt werden 

davor, daß das neutrale Corps sich politi-

siert. Ich glaube je doch, daß die Leitung 

des Corps Mittel und Wege finden wird, um 

derartige Dinge einfüralle mal auszuschal-

ten. Es würde zu weit führen, wenn es ein-

mal heißen würde: Halt, das ist ein Kom-

munist, oder halt, das ist ein Hitler, da 

löschen wir nicht.“ 

 

Daß sich Philipp Vielhauer in dieser Situati-

on um eine Entspan nung und Neutralisie -

rung bemühte, war vernünftig. Doch keine 

zwei Jahre später sollten seine Worte völ lige 

Bedeutungslosig keit erlangen. Ja noch 

mehr - unter der gleichen Führungs mann -

Feuerwehrführer als Kapitalistenknechte 

Ein hiesiger Arbeiter, der ein alter Kämpfer für 
den Sozialis mus ist, war mit einigen Führern 
der Feuerwehr in einer hiesi gen Wirtschaft. Er 
selbst ist schon ein altes Mitglied dieser Feuer -
wehr. Bei einem Gespräch sagte der: Die Feuer-
wehrsteuer, welche hier eingeführt wurde und 
besonders die arbeitenden Volksschichten be -
rührt, sei nur deshalb eingeführt worden, da mit 

die Reichen nicht so viel Umlage zahlen müs-
sen. Bemerkens wert sei, daß Lehrer, Pfaffen, 
Gendamerie von dieser Steuer be freit sind, aber 
die Arbeiter und Erwerbslosen werden mit allen 
Steuern belastet. Dabei regte sich der 2. Kom-
mandant sehr auf, der ja auch nur auf seine 
Arbeitskraft angewiesen ist, den Ar beiter mit 
Fäusten schlug und dabei erwiderte: Gebt dem 
Zigeu ner einen Fußtritt, daß er verreckt! Der 1. 
Kommandant, der auch dabei war und sehr 
christlich eingestellt ist, sah ganz kalt zu und 
erwiderte: Wir werden diese Sache schon 
regeln; es kann ja jeder sein, was er will. Inner-
halb zwei Tagen schickten diese Führer dem 
Arbeiter seinen Ausschluß zu. Hiermit haben 
wir einen Beweis, wie heimtückisch diese Füh-
rer handeln. Leider sind noch sehr viele 
Arbeitskollegen bei solch einer Feuerwehr, wo 
die Führer Arbeits kollegen verhauen, weil sie 
die Wahrheit sagen. Darum heraus aus dieser 
arbeiterfeindlichen Feuerwehr! Hinein in die 
Reihen der Kommunistischen Partei!
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schaft wurde die Feuerwehr zu einem politi-

schen Instrument der herrschenden Natio-

nalsozialisten umgewandelt, „alle ohne Aus -

nahme stellten sich hinter die neue Regie -

rung“, wie in der Festschrift von 1937 ver-

merkt wurde. Auch die Schlußbemerkung, 

bei jedem zu löschen, wenn es brennt, galt 

jetzt nicht mehr. Erstmals in ihrer Ge schichte 

verweigerten die Feuerwehren ihre Dienst-

pflicht und mißachteten ihr altes Motto: „Gott 

zur Ehr - dem Nächsten zur Wehr“. Gerade 

als die Gotteshäuser der jüdi schen Mitbür-

ger in der sogenannten Reichskristallnacht 

im No vember 1938 brann ten, verweigerten 

bzw. verzögerten viele Feuerwehren den 

Löscheinsatz.

Die Ordnungsstrafen waren nach der Satzung der Freiwilligen Feuerwehr um 1900 bei Vergehen während der Übungen 
und bei Bränden genau festgelegt und wurden auch konsequent angewendet.
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Einweihung der nuen Abteilung 

„Zur Geschichte der Feuerwehr“ 

im Stadt- und Fachwermuseum 

Alte Universität
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Bevor der Karlsplatz in den sechziger Jah-

ren zu einer Grünanlage umgestaltet 

wurde, war er mit Kastanien bepflanzt und 

wurde von der Feuerwehr als Übungs platz 

ver wen det. Wenn man in Richtung katholi-

sche Kirche blickt, stand an der linken Ecke 

des Platzes zwischen Hilsbach und Rap-

penauer Straße ein Stei ger haus, das 1851 

erstellt und 1898 durch ein neues ersetzt 

wurde. Dort übten die Steiger der einzelnen 

Mann schaften, vor allem aber die Ret-

tungsmannschaft mit dem Rettungs-

schlauch, ihren Ausbildungsstand. 

 

 

Erstes Steighaus 1851 
 

Für die Menschenrettung aus Gebäuden 

waren im vorigen Jahrhundert die Haken- 

und Anstelleitern ein unentbehrliches Gerät 

für die Steigermannschaft. Zum Üben mit 

diesen Gerätschaften war es notwendig, 

die Leiter an einer Fensterbrüstung ein zu -

hängen, wozu natürlich niemand sein Haus 

zur Verfügung stellen mochte. Schon vier 

Jahre nach der Gründung der Feuerwehr 

wurde deshalb im Jahre 1851 beim Ge -

meinderat um die Erbauung eines Steig-

hauses nach gesucht und um die unent gelt -

liche Lieferung des dafür erforderlichen 

Holzes gebeten. Die Eingabe an den Ge -

meinderat sagt dazu wört lich: 

„Es sei an Häusern die Probe zum Steigen 

zu machen nicht jedermanns Sache und 

Liebhaberei, man müßte gerade einem 

zumuten, daß er lesen lerne, bevor er das 

ABC gelernt habe.“ 

 

Zum Bau des Steigerhauses wurde der 

Karlsplatz vorgeschlagen. Ein Grund für 

die Wahl des Karlsplatzes war auch der 

gute Zugang zur Hilsbach über eine Schrä-

ge direkt bei der Brücke an der Rappenau-

er Straße. Im Protokollbuch ist vermerkt: 

„Wenn die Stadt das Holz für den Bau dazu 

geben würde, könnten sich die Kosten auf 

36 Gulden be laufen“. Der Entwurf für das 

zwei stöckige Holzhaus wurde von Gott lieb 

Zimmermann gefertigt. Das vollständig aus 

Holz bestehende Haus hatte einen quadra-

tischen Grundriß mit ca. 3,5 Meter Seiten -

länge und 2 Stockwerke von jeweils ca. 4 

Meter Höhe. Als Dach wurde ein einfaches 

Schrägdach aufge setzt. An jeder Seite und 

in jedem Stockwerk hatte man von innen 

verriegelbare Fen sterläden angebracht, 

damit genügend Übungsmöglich keiten 

vorhan den waren. Das ganze Haus war mit 

Holz brettern verschalt. Die Her stellung des 

Hau ses wurde von den beiden Brüdern des 

Planers, Andreas und Ja kob Zimmermann, 

übernommen. Auch an anderen Orten im 

Kraichgau stellte man für Übungszwecke 

ähnliche Steighäuser auf. 

 

 

Erneuerung des Steighauses 
im Jahre 1881 
 

Nach 30 Jahren hatten wohl Wind und Wet-

ter dem hölzernen Steighaus so zugesetzt, 

daß es abbruchreif war. Am 20.03.1881 

wurde daher Obmann Barth mit seiner 

Mann schaft damit beauftragt, das alte 

Steighaus abzubrechen. Zur körperlichen 

Stärkung der Mannschaft wurde von der 

Stadtkasse „Bier und Käse“ spendiert. 

Danach muß wieder ein neues Steighaus 

aufgebaut worden sein, denn die Schluß -

proben fanden in den dar auffolgenden Jah-

Das Steighaus 

 
 

von Heinrich Vogelmann



– 70 –

ren immer am ersten Freitag im Oktober 

am Steighaus statt. Das erneu erte Steig-

haus konnte allerdings nur sieben Jahre 

den Naturgewalten wider stehen, bis es von 

einem starken Sturm umgefegt wurde. 

 

 

Neuaufbau des Steighauses nach einem 
Orkan 1899 
 

Am 1. Juli 1897 zerstörte in aller Frühe ein 

fürchterliches Hagelunwetter die ganze 

Ernte des Jahres, und ein wolkenbrucharti-

ger Regen setzte die Straßen der Unter -

stadt tief unter Wasser, so daß auch die 

Hilfe der hiesigen Feuerwehr in Anspruch 

genom men werden mußte. Das freistehen-

de Feuerwehrsteighaus auf dem Karlsplatz 

„wurde von dem mit dem Unwetter verbun-

denen orkanartigen Sturm rein vom Boden 

weggefegt“. 

 

In Anbetracht der durch das Unwetter ver-

ursachten Notlage hatte der Verwaltungs-

rat der Feuerwehr beschlossen, von der 

Begehung des geplanten 50. Jubiläumsfe-

stes für 1897 Abstand zu nehmen. Auch 

das folgende Jahr war zur Veranstaltung 

eines Jubi läums noch nicht geeignet, da 

noch viele Wunden zu heilen waren. 

Jedoch konnte schon im Mai 1898 das wie-

der neu errichtete Feuerwehrsteighaus 

festlich übergeben werden. Erst im darauf-

folgenden Jahr, am 18. und 19. Juni 1899, 

fand dann schließlich das Jubiläum zum 

fünf zigjährigen Bestehen der Feuerwehr 

statt (siehe auch Jubilä umsfeste). 

 

Die Übungen der freiwilligen Feuerwehr 

fanden meistens auf dem Karlsplatz um 

das Steigerhaus herum statt, wobei sich 

die Mannschaft mit ihren Geräten in ei nem 

ge schlossenen Zug zum Karlsplatz beweg-

ten. Rechts neben dem Steighaus war das 

Ufer der Hilsbach auf eine Breite von ca. 

5 m so abge schrägt, daß man einen leich -

ten Zu gang zum Wasser hatte und dort 

natürlich auch die Pumpen postieren konn-

te. Diese schräge Zufahrt zur Hilsbach war 

noch bis zur Umge staltung des Karls -

platzes in den 60iger Jahren vorhanden 

und wurde oft be nutzt, um mit Hilfe von 

Fahrzeugen Wasser zu holen. 

 

Bei den Übungen bestieg die Rettungs-

mannschaft mit Hakenleitern das Stei -

gerhaus und zog mittels eines Seiles den 

Rettungssack in das obere Stock werk. Von 

dort konnten sich Jugendliche retten las-

sen, indem sie oben in den Ret tungs -

schlauch gehievt wurden und im rasanten 

Tempo in dem geschlos senen Schlauch 

nach unten rutschten. 

 

Nach dem zweiten Weltkrieg war das Stei-

gerhaus nicht mehr da. Ob - und wann es 

abgerissen wurde oder ob es gar bei der 

Sprengung der benachbar ten Hils bach -

brücke durch deutsche Truppen in Mitlei-

denschaft gezogen wurde, konnte nicht in 

Erfahrung gebracht werden. Aufgebaut 

wurde das Stei gerhaus jedenfalls nicht 

mehr. Die Übun gen wurden nach dem 

Krieg an ande ren Stellen, vor nehmlich ent-

lang der Elsenz an der Poststraße abgehal-

ten. Weil seit den 60iger Jahren in Eppin-

Skizze von Steighaus nach E. Kiehnle.

· ,. 

' 

,(·•1,_1.., 

:"\,· \ / , I' 
·. 1 11 

.r· 

---- j , ~~=- . :==-"-., .·, ~'JYJ ·:·, :··· ·:. -. ;,, ·i,·"' 
... 3-...1 ' -... ·- - \ . t1 \. -,.J~. i ' . _; ' / 

, .·, i,.r\\l ,-,1' ,- ·r-->'."'-.,- ,"----:A." .-. 



– 71 –

gen weder Rettungsschlauch noch Ha -

kenleitern einge setzt wurden, ist auch eine 

solche Übungsmöglichkeit nicht mehr 

erforderlich. 

 

 

Übungsgerüst als Ersatz für das 
Steigerhaus 
 

Seit 1964 finden im Kreis Heilbronn Lei-

stungsübungen zum Erwerb des Feuer-

wehr-Lei stungs-Abzeichen Baden-Würt-

temberg statt. Zum Bestehen dieser Prü-

fung muß sehr intensiv geübt werden damit 

jeder Handgriff sitzt, weil die Regeln verlan-

gen, daß inner halb von 2 Minuten nach 

dem Startzeichen eine bewegliche Klappe 

umzu sprit zen ist. Unter anderem besteht 

auch die Aufgabe, in das „Obergeschoß 

eines Wohn hauses“ über Steckleiter einzu-

steigen und dort einen Löschangriff 

vorzutra gen (siehe auch Thema „Übun-

gen“). Um hierfür eine Übungsmöglichkeit 

zu schaffen, stellte man der Einfachheit 

halber ein fache Holzgerüste und in neuerer 

Zeit auch Metallgerüste auf. Diese Übungs-

gerüste standen auf dem Festplatz an der 

Talstraße, dem Post weg und in den letzten 

Jahren auf dem städtischen Bauhof -

gelände.

Ehemaliges Steighaus auf dem Karlsplatz im Jahr 1932 (Holzhaus an der rechten Bildseite).
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Vor der Gründung der Eppinger Feuerwehr 

waren Eimer, Butten und die Hand druck -

spritzen die wichtigsten Mittel zur Brand-

bekämpfung. Diese Löschart erforderte 

einen hohen Personalaufwand, stellte aber 

an das Feuerwehrhaus - oder wie es frü her 

hieß - Spritzenhaus keine besonders 

großen Anforderungen. Diese stiegen all -

mählich als Schläuche, Tragkraftspritzen 

und später auch Feuerwehrfahrzeuge ver -

schiedener Art hinzukamen. Diese Ent-

wicklung hat sich bis heute fortgesetzt. 

 

 

Spritzenhaus 

 

Die nach der Feuerwehrgründung von 

1847 bis 1871 vorhandenen Requisiten wie 

Was serschöpfer, Spritzen und Leitern wa -

ren in der ehemaligen Kelter links hinter 

dem ehe maligen Rathaus untergebracht 

und wurden von dort zum Einsatz gebracht. 

Auf dem Bild des ehemaligen Spritzenhau-

ses ist das heute nicht mehr vorhandene 

Gebäude mit den halbrunden Fensteröff -

nungen im ehemaligen Rathaushof zu 

erkennen. Bevor das Ge bäude als Sprit-

zenhaus verwendet wurde, war darin eine 

Kelter untergebracht. Die im Vordergrund 

stehenden Feuerwehrmänner präsentieren 

ihre Requisiten wie Strahlrohr, Hanfschläu-

che auf den Schlauchhaspeln aus Holz, 

und die vom Wagen abgeprotzte Spritze 

der ehema ligen Rettungsmannschaft. Be -

achtenswert sind bei der linken Person das 

Signalhorn des Hornisten und die Unifor men. 

Feuerremise und Gerätehaus 
 
 

von Heinrich Vogelmann

Ehemaliges Spritzenhaus im Rathaushof (links im Hintergrund) mit Feuer wehrmännern, Schlauchhaspeln aus Holz, vom 
Wagen abgeprotzte Spritze, Uniformen um 1900 und das Signalhorn des Hornisten am Gürtel der lin ken  Person. Der 
platte Feuerwehrschlauch zeigt, daß der Wasserstrahl durch ei nen Trick des Fotografen erzeugt wurde.
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Am 20. Oktober 1871 fand eine Bespre-

chung zwischen der Feuerwehr und der 

Stadt verwaltung statt, da die „Aufbewah-

rungsart der Requisiten in der Feuerwehr -

remise nicht genügt und die Gegenstände 

not leiden“. Von dem Requisitenverwalter 

G. Gebhard wurde dabei gefordert, daß für 

die Aufbe wahrung von Gegenständen im 

Rathaus ein Zimmer zur Verfügung gestellt 

werden sollte. Um welche Gegenstände es 

sich dabei handelte, ist nicht bekannt. 

Im April 1872 wird in das Spritzenhaus eine 

Vorrichtung zum Aufziehen der nassen 

Schläuche ein gebaut. Die Haken- und Feu -

er leitern werden unter einem Vordach im 

Rat haushof aufgehängt (siehe Bild Ansicht 

des Marktplatzes). Zur Anbringung der Auf -

ziehvorrichtung wurde ein mit Brettern ver-

schalter Holzturm auf das Dach des 

Spritzen hauses aufgesetzt (Bild Ansicht 

des Marktplatzes). Die Aufziehvorrichtung 

be stand aus einem kräftigen Eisenring mit 

ca. 2 m Durchmes ser an dem ringsum Ha -

ken zum Ein hängen von Schläuchen vor-

handen waren. Nach dem Einhängen der 

Schläuche konn ten diese über Seilzug, 

Schneckengetriebe und Handkurbel zum 

Trocknen hochgezogen werden. Die 

Schlauchtrockenvorrichtung (Bild Trocken-

vorrichtung) war bis zum Umzug ins neue 

Gerätehaus vorhanden. Für das Hochzie-

hen galt das unge schriebene Gesetz, daß 

nach Abschluß einer Übung die zuletzt ein-

rückende Gruppe das unbeliebte Hoch -

ziehen übernehmen mußte. Das Trocknen 

der Schläuche zog sich bei feuch tem Wet-

ter bis zu einer Woche hin. 

Ansicht des Marktplatzes mit Spritzenhaus im Hintergrund, bei dem schon der Schlauch trockenturm aufgesetzt ist. Wei-
terhin sichtbar: Feuerglocke auf dem Rathaus und das ehemalige Waagehäuschen rechts vor dem Rathaus.

Prinzip der Trockenvorrichtung für die aus Hanf be -
stehenden Feuerwehr schläuche.
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Im Jubiläumsjahr 1897, zum fünfzigjähri-

gen Be stehen, führte die damalige Fest-

schrift bzw. der Requisitenverwalter auf, 

daß bei den einzelnen Mannschaften von 

Arbeits mannschaft, Schlauchführer, Ret -

tungsmannschaft, Bedienungen der Sprit-

zen Nr. 1 und Nr. 2 und der Wassermann -

schafft folgende Re quisiten und Ausrü-

stungsgegenstände vorhan den waren: 

 

 Arbeitsmannschaft 
 

 1  Leiterwagen 

 1  große Leiter mit Stützen 

 5  Steigleitern 

 1  Doppelleiter 

 

 

 Schlauchführer 
 

 1  Schlauchwagen 

 2  Hakenleitern 

 1  Bockleiter 

 1  Bock zum Anlegen oder  

      Aufstellen der Leiter 

 5  Stück Dachleitern 

 Saugspritze Nr.1 und 2  

      Jede mit 60 m Schläuchen 

      und dem nöti gen Zubehör 

 

 

 Wassermannschaft 
 

 12  Blechbutten 

 12  Blechschöpfer 

   1  Feuerwagen 

 

 

 Rettungsmannschaft 
 

 1  Rettungssack 

 Seile mit Rollen 

 Axt, Fuchsschwanzsäge 

 2  Hakenleitern 

 1  kleine Spritze mit 40 m Schläuchen 

 1  Rettungswagen mit Wasserkasten 

 

 

Weiter waren noch vorhanden: 
1 Feuerwagen zur Benützung bei auswärti-

gen Bränden zur Aufnahme von 16 Mann 

Be dienung und Anhängung einer Spritze. 

Wegen unbefugtem Wegnehmen von 

Gerätschaften aus dem Spritzenhaus 

wurde im Juni 1906 eine Eingabe an den 

Gemeinderat gerichtet und beantragt, daß 

dieses abge schlossen werden solle. 

Außerdem sollte der Re quisitenverwalter 

mit einem jähr lichen Aversum fest bei der 

Stadtverwaltung angestellt wer den. Ver-

mutlich wurde dem Antrag aber nicht statt-

gegeben, so daß der Ver wal ter weiterhin 

freiwillig sei nen Dienst verrich ten mußte. 

 

Nach dem ersten Weltkrieg beschwerte 

sich am 20.03.1923 umgekehrt die 

Gemein de verwaltung, daß in dem Sprit-

zenhaus die Seile schlecht verwahrt wären, 

woge gen die Feuerwehr entgegnete, daß 

doch das Haus schadhaft sei. 

 

 

 

... Enge macht sich im Spritzenhaus 
breit 
 

Im Jahre 1934 wurde das erste motorisierte 

Löschgerät, nämlich die Tragkraftspritze 

TS 8 von der Feuerwehrfabrik Metz 

beschafft, und im Spritzenhaus deponiert. 

Über 10 Jahre später - im Jahre 1949 - kam 

im Februar noch das erste Löschfahrzeug 

LF 15 hinzu. Daß es in dem Spritzenhaus 

wegen der immer zahlreicheren Ge rät -

schaften lang sam eng wurde und die Feu-

erwehr deshalb eine größere Behausung 

be nötigte, wurde of fensichtlich auch vom 

Gemeinderat anerkannt. 

 

Eine Abordnung aus Feuerwehr und 

Gemeinderat schaute sich daher im März 

1953 das gerade neu erbaute Gerätehaus 

in Grötzingen bei Karlsruhe an. Weil zu die-

ser Zeit auch das Landwirtschaftsamt vom 

alten Amtsgefängnis in die neuerbaute 

Landwirt schafts schule umzog, wurden 

Pläne erörtert, wie man das ehema lige Ge -

fängnis bzw. die Fläche um das Gebäude 

für ein Gerätehaus nutzen könne 

(18.04.1953). Schon im Novem ber 1953 

stellte der beauftragte Architekt Faller 

Pläne vor, wie man durch Um bau die ent -

sprechenden Räumlichkeiten schaffen 

könnte. 
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Bei einer Abstimmung des Gemeinderates 

über die Baupläne am 6. August 1954 er -

reichte der Antrag ein Patt von 6:6 Stim-

men. Im weiteren wurde der Neubau eines 

Ge rätehauses auf die lange Bank gescho-

ben. Zudem lehnte das Regierungspräsi -

dium Karlsruhe die Umbaupläne ab, schlug 

statt dessen den Abbruch des ehe maligen 

Ge fängnisses und den Neubau eines 

zweige schossigen Gerätehauses vor. 

Wegen der Ko sten für die Stadt von 

160.000 DM wurde dieser Vorschlag von 

der Stadt abge lehnt, und die Suche ging 

weiter. 1955 wurden verschiedene Stan-

dorte wie der ehe malige Schutt platz an der 

Tal straße (heutiger Festplatz), auf dem 

Karlsplatz, wo auch das Steighaus stand, 

und beim Wirtshaus Engel (Brettener 

Straße 51; ehemaliger Kepnerdruck) ange -

dacht, aber alle wieder verworfen. 

 

Im Januar 1956 wurden vom Eppinger 

Stadtbau meister Heinrich Hecker die alten 

Pläne für das ehemalige Gefängnis wieder 

aus der Schub lade gezogen und Bürger -

meister Thomä kündigte an, daß bis zum 

110jährigen Jubiläum 1957 zumindest die 

Pläne end gültig fertig sein würden, was 

dann auch im Oktober mit knapper Mehr-

heit im Gemeinde rat (6:5) bestätigt wurde. 

In der Zeit zwischen 1958 und 1960 stimm-

te schließlich auch das Regierungs -

präsidium entgegen seiner früheren 

Bedenken dem Umbau zu, und so konnten 

in den folgenden Monaten Zuschußanträge 

gestellt werden. 

 

Neues Gerätehaus ab 1962 
 

Am 25. 7.1960 gab im Rahmen einer spe-

ziell angesetzten Besprechung im Rat -

haus saal Komman dant Philipp Lang den 

Wehrmännern bekannt, daß die Finanzie -

rung des neuen Gerätehauses soweit 

gediehen sei, daß nach der Ernte mit den 

Ar beiten begon nen wer den könne. Der 

Architekt Reinhold Faller erläuterte den 

Plan für den Neubau und machte Vorschlä-

ge für die Senkung der Baukosten durch 

frei willige Ar beitslei stungen der Wehrmän-

ner bei der Erd bewegung, beim Abbruch 

der Ge fängnis mauern und beim Stücken 

vor und in dem Neubau (für den Unterbau 

bei beto nierten Flächen legte man früher 

quaderförmige Bruchsteine dicht aneinan-

der; dieser Vorgang nannte man 

„Stücken“). Das Gerätehaus sollte dem-

nach seinen Platz vor dem ehemaligen Ge -

fäng nis erhalten. Dazu wurden der erhöhte 

Vorgarten und die 3 Meter hohe Gefängnis -

mauer abgetragen. 

 

Die Abbrucharbeiten wurden von den Feu-

erwehrmännern am 29.10.1960 begonnen, 

wobei Gustav Hecker mit seinem Lastwa-

gen die Steine zur Viehbrücke trans por -

tierte. Als Viehbrücke wurde die beim ehe-

maligen Bahnwärterhäuschen in Richtung 

Richen (Aussiedlerhof Engelbert Müller) 

über die Elsenz führende Brücke bezeich -

net. Leider wurde diese Brücke 1996 abge-

brochen. Mitte Februar 1961 wurden die 

freiwilligen Arbei ten am Gerätehausbau mit 

dem von Firma Hartmann unentgeltlich 

durchge führten Erdaushub zu Ende 

gebracht. Nach halbjähriger Bauzeit feierte 

man am 24.8.1961 das schon seit 10 Jah-

ren ersehnte Richt fest. So wie sich der 

Baube ginn verzö gert hatte, kam es wegen 

verschie dener Probleme erst im Juni 1962 

zur Einwei hung des neuen Geräte hauses. 

 

Für die Feier der Übergabe wurde auf dem 

Turnplatz im Roth ein Festzelt aufgebaut in 

dem am Samstagabend auch die Bedeu-

tung und Geschichte der Feuerwehrkapelle 

ge würdigt wurde, weil diese zum gleichen 

Zeitpunkt ihr 125jähriges Jubiläum fei erte. 

Am Vormittag des Festsonntages trat die 

Freiwillige Feuerwehr kurz nach 10 Uhr auf 

dem Marktplatz an. In einem fest lichen 

Zug, voraus der Spielmannszug und die 

Feu erwehr ka pelle, erfolgte die Über-

führung der Feuerwehrgeräte vom Markt-

platz aus zum jetzigen Gerätehaus in der 

Wilhelmsstraße. Dort angekommen, 

begrüßte Bür germeister Thomä die Abord -

nungen der benachbarten Wehren und 

übergab dem Kommandanten Philipp Lang 

den Schlüssel für das Haus. Mit Dankes-

worten an die Stadtverwaltung übernahm 

dieser das neue Gerätehaus und gab den 

Befehl zur Öff nung der Tore und zum Ein-

zug der Geräte. 
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Anschließend begab sich die Wehr zum 

Frühschoppenkonzert in das Festzelt auf 

dem Turnplatz im Roth. Um 13 Uhr folgte 

wegen des 125jährigen Jubi läums der 

Kapelle ein Sternmarsch von insgesamt 14 

Kapellen von den einzelnen Stadtein -

gängen aus zum Festzelt. Jeweils 2 bis 3 

Kapel len marschierten gemeinsam und 

erfreu ten zahlreiche Fest gäste, welche die 

Straßen umsäumten, mit flotter Marschmu-

sik. Am Festnachmittag bo ten die 12 Kapel-

len aus Kürnbach, Mühlbach, Rohrbach, 

Zaisen hausen, Richen, Ittlingen, Neckar -

bischofs heim, Hilsbach, Ei chelberg, Lands-

hausen, Sulzfeld und „Alt Hei delberg“ den 

Fest gä sten einen bunten musikalischen 

Nachmit tag. 

 

Im Februar 1963 konnte auch die einge-

baute Ölheizung mit Warmluftgebläse im 

Ge räte haus in Betrieb genommen werden. 

Die Heizung ist in der kalten Jahreszeit für 

die Ein satzbereitschaft der Tanklöschfahr-

zeuge von großer Wichtigkeit. Auch die neu 

ein ge baute Schlauchtrockenanlage konnte 

sich nach einem Brand in der Rap penauer 

Straße am 1.10.1961 zum ersten Mal 

bewähren. 

Wegen der großen Schulraumnot in Eppin-

gen wurde vom Jahre 1966 bis zur 

Fertigstel lung des Gymnasiumsneubaus im 

Mai 1972 eine Schulklasse im Schulungs-

raum, der sich im zweiten Obergeschoß 

befand, untergebracht. 

 

Im 1. Obergeschoß, das einen separaten 

Eingang auf der Rückseite des Gebäudes 

be sitzt, waren bis 1962 vier Familien unter-

gebracht. Am 23.12.1963 bezog der seit 

Fe bruar des gleichen Jahres tätige Geräte-

wart Horst Hecker diese Wohnung und 

stand so immer direkt als Ansprechpartner 

zur Verfügung. Bis zu seinem Auszug im 

März 1979 konnte er im Alarmfall schnell 

zur Stelle sein und schon einmal die Tore 

öffnen, bis die Wehr männer zum Geräte-

haus kamen. Nach dem Auszug des Ge -

rätewarts wurde das ge samte 1. Oberge -

schoß den Eppinger Jugendlichen als Ju -

gendzentrum zur Verfü gung gestellt. 

 

Die im Dachgeschoß vorhandenen Räume 

wurden zwischen 1980 und 1982 von der 

Feuerwehr in wochen langer Eigenleistung 

zum Unterrichts- und Aufenthaltsraum 

ausge baut. 

Gerätehaus während des Umbaus 1961.
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Kleiderzentrale 

 

Im Gerätehaus Eppingen wurde 1979 eine 

Kleiderzentrale der Gesamtwehr einge -

richtet. Neben dem Unterrichts- und Auf-

enthaltsraum im Dachgeschoß wurde dazu 

ein weiterer Raum herge richtet, in dem 

seitdem alle momentan nicht benutzten 

Kleider sowohl der Stützpunktwehr als 

auch von den übrigen Abteilungswehren 

aufbewahrt werden. 

Zentrale Schlauchwerkstatt 
 

Zur Pflege und eventueller Reparatur der 

Schläuche beschloß der gemeinsame 

Feuer wehrausschuß am 2. Januar 1974, 

eine sogenannte zentrale Schlauchwerk -

statt für alle Abteilungswehren einzurich-

ten. Die Abteilungswehren können nach 

dem Ge brauch ihrer Schläuche diese beim 

Ge rätewart in Eppingen abliefern und brau-

chen sie nicht nach Heilbronn zu bringen. 

Die Beiträge für die zentrale Schlauchwerk-

statt in Heilbronn hätten sich für Eppingen 

auf 7000 DM jährlich be laufen, wogegen 

die Ko sten für die eigene Schlauchwerk-

stätte nur 2000 DM betrug. Im ersten 

Betriebs jahr 1975 wurden von Ge rätewart 

Horst Hecker ca. 1000 Schläuche mit einer 

Ge samtlänge von 15.000 Meter ge wartet. 

 

Gerätehauserweiterung 1996 
 

Durch die gestiegenen Aufgaben sind auch 

entsprechend viele Fahrzeuge vorhan den, 

die einen Standplatz haben müssen. Zum 

Teil mußten die Fahrzeuge so in das Ge -

räte haus eingestellt werden, daß man 

diese nur nacheinander wieder herausho-

len konnte. Das Kommando führte daher 

mit dem Bürgermeister und der Verwaltung 

Gespräche darüber, wie die prekäre Raum-

situation verbessert werden könnte. Die 

Überlegungen nach einem Neubau waren 

aus finanziellen Gründen schnell vom 

Tisch: Er hätte ca. 6 bis 7 Mio. Mark geko-

stet. Da zudem das Kommando den derzei-

tigen Standort einsatz taktisch als ideal 

bezeichnete, wurde wegen der Enge des 

Gerätehauses ein Erweite rungsbau unum-

gänglich. Auf der linken Seite des Geräte-

hauses wurde eine Halle ange baut, die 

weitere zwei Stell plätze und einer neuen 

Schlauchwaschanlage Platz bietet. Im 

Zuge der Erweiterung wurde auch die 

Funkzentrale in einen neuen Erweiterungs-

bau auf der rechten Seite des Gerätehau-

ses verlegt. Die Erweiterungsbauten wer-

den zum 150jährigen Jubiläum ein geweiht, 

und kosten ca. 850.000 DM. 

 

 

 

Die Requisitenverwalter - Gerätewarte 
von der Gründung bis Heute 
 

     1847 Gottlieb Zimmermann 

Georg Gebhard 

     1873 Karl Ihle 

     1897 Karl Ihle 

Jakob Karg 

15.12.1916 Georg Wirth 

Karl Stroh 

23.12.1921 Karl Lang 

22.06.1927 Philipp Staub 

  5.01.1947 Heinrich Hecker 

Speckert 

Karl Schmidt 

Johann Vollweiler 

25.02.1963 Horst Hecker 

23.11.1979 Reinhard Frank 

 1.10.1985 Dietmar Waidler

Anekdote zur Kleiderausgabe an einen 
neuen Feuerwehrmann: 

Bei der Neueinkleidung wurden verschieden 
große Hosen anprobiert, aber keine wollte so 
rich tig an das jugendlich schmale Hinterteil 
passen. Kurzerhand nahm der Geräte wart 
am hinteren Hosen bund eine große Falte 
Stoff in die Hand und sagte: „Die paßt wie 
angegossen“. Gottlob war die Mutter des 
neu eingekleideten Feuer wehrmannes 
Schnei derin, die sich dann der Hose annahm 
und sie auf eine einiger maßen passende 
Form brachte.
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Beengte Verhältnisse im Gerätehaus 1995.

Gerätehaus 1997.
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Ein außerordentlich wichtiges Glied in der 

Rettungskette ist von jeher die schnelle 

Alarmierung, damit die Zeit zwischen der 

Entdeckung eines Schadenfeuers und dem 

Eintreffen der Feuerwehr verkürzt wird. Ein 

schnelles Eingreifen verhindert oft die wei -

tere Ausbreitung zu einem Groß feuer. 

 

Schon lange vor der Gründung der Feuer-

wehr Eppingen um 1847 bestanden Feuer -

löschordnungen, in denen angeordnet 

wurde, wie man sich verhalten solle, wenn 

ein Feuer ausbricht. § 16 und 17 dieser 

Feuerlöschordnung lauten: 

Feuerglocke 
 

Als Hilfsmittel zur Verbreitung der unerfreu-

lichen Nachricht standen damals nur die in 

der Kirche oder in Rathaus vorhandenen 

Glocken, Sprachrohre, Trompeten, Hör ner 

oder Trommeln zur Verfügung. Um den 

Ausbruch eines Feuers anzuzeigen, wur de 

dann „Sturm“ geläutet, wobei sich dieser 

Begriff bis in die heutige Zeit ge halten hat. 

Die Feuerglocke war auf dem Rathaus -

türm chen angebracht. Die „Alarmierungs-

anlage„ konnte nur durch Ziehen am 

Glockenseil betätigt werden, das rechts 

vom Eingang zum Rathaussaal im dritten 

Stock des Gebäudes herunterhing. Diese 

Aufgabe oblag später dem im Rathaus 

wohnenden Ratsdiener oder einem sei ner 

Angehörigen. Der Wind trug das Ge läute 

oft nur in eine Richtung, so daß es nicht 

immer von jedermann gehört werden konn-

te. Dieses Problem war nicht nur in früherer 

Zeit existent, sondern bestand bei den 

elektrisch betriebenen Sirenen bis in die 

heutige Zeit fort, weil die Stadt sich immer 

weiter ausdehnte. Am 12.11.1927 wurde 

die Glocke zur Alarmierung für den Brand 

der Dreschhalle Veith so heftig ge läutet, 

daß sich während des Läutens sogar das 

Seil aushing. Trotzdem fanden sich noch 

genügend Wehrmänner im Spritzenhaus 

beim Rathaus ein, die aber die Dresch halle 

nicht mehr retten konnten. 

 

An der Weiterverbreitung des Alarms 

betätigten sich auch Spielleute und Tromm-

ler. Um einen Anreiz für besonders kurze 

Alarmierungszeiten zu schaffen, wurden 

zum Teil die ersten Meldungen prämiert 

und auch Nachlässigkeit bestraft. 

Von der Sturmglocke bis zum Funkempfänger 

Die Alarmierung bei der                  

Eppinger Wehr 

 

von Heinrich Vogelmann

§ 16 Wen in einem Hause Feuer ausgeht, 
sollen die Einwohner es nicht verhelen 
und es allein selbst zu löschen unter-
nehmen, sondern es sogleich, wenigß-
tens den Nachbarn bekannt machen 
und ihre Hülfe begehren. 

§ 17 Vorzüglich sollen die Nachtwächter 
und Nachtpatroullien genau achtgeben 
ob und wo Feuer ausgeht. Insbesonde-
re ist dem Wächter auf dem Thurm 
anzuempfehlen bey Aus rufung der 
Stunden genau nachzusehen ob er kein 
Feuer wahrnimmt. Im Falle dersel ben 
Feuer in der hießigen Nachtwache 
nimmt hat er sogleich die Feuerglocke 
anzuzie hen und zugleich zu rufen wo 
es brennt. Ist der Brand auswärts so hat 
der Thurmwäch ter vorderhand die 
Sturm glocke anzuziehen sondern dem 
Bürgermeister die Meldung zu machen 
der sich mit dem Beamten ins Beneh-
men setzen und das weitere anzuord-
nen wird. 
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Um die Alarmierungszeit klein zu halten, 

waren die Eppinger Bürger schon 1816 in 

vier Rotten eingeteilt. Am 26.11.1876 wur-

den die folgenden Signalbläser für die 4 

Bezirke bestimmt: 
 
 

Leiergasse, Brettener Vorstadt 
Johann Ziegler 

 
 

Altstadt und Kettengasse 
W. Weis 

 
 

Kirchgasse und Linsenviertel 
Jakob Häffner 

 
 

Adelshofer Vorstadt, Roth, Marktplatz 
Karl Häffner 

 

 

Um bei größeren Bränden Hilfe aus den 

Nachbargemeinden herbeizuholen, wurde 

im 18. Jahrhundert der Dienst der Feuerrei-

ter eingerichtet. Die Feuerreiter mußten bei 

größeren Brandfällen per Pferd von aus-

wärts Hilfe anfordern, da es Te le graphie zu 

dieser Zeit natürlich noch nicht gab. Besit-

zer geeigneter Pferde wur den dazu im vor -

aus bestimmt und der Dienst ging reihum. 

Pferd und Reiter waren beson ders ge -

kennzeichnet, meist durch rote Satteldecke 

und rote Mütze. Sie durf ten nir gends aufge-

halten werden und hatten überall Wege-

recht. 

 

 

Signale beim Einsatz durch Hornisten 
 

Die Musik innerhalb der Feuerwehr diente 

zur Marschordnung, Kameradschafts pflege 

und der Unterhaltung, hatte aber auch 

während des Einsatzes eine wichtige Funk-

tion. Die Hornisten gaben am Einsatzort die 

Befehle und Kommandos des Feu -

erwehrkommandanten mit ihren Signalen 

an die Feuerwehrmänner weiter. 

Aus den um die Jahrhundertwende 

gedruckten Signalbüchern geht hervor, daß 

in großen Wehren bis zu 30 Signale nötig 

waren, um von der Alarmierung bis zum 

Sammeln jeder Abteilung den richtigen 

Befehl zu erteilen. Am 14.02.1931 wurde 

das Verhalten der Eppinger Hornisten bei 

der Generalversammlung im Gasthaus 

Engel bemängelt: 

Der Zusammenschluß der Hornisten bzw. 

Flötisten erklärt auch, daß fast jede Feuer -

wehr ihren Spielmannszug hatte (siehe 

auch unter „Musik bei der Feuerwehr Ep -

pingen“. 

 

Im Jahr 1933 (21.6.1933), zur Zeit der 

sogenannten Gleichschaltung im Dritten 

Reich, ergab sich eine etwas seltsam 

anmutende Konstruktion für die Alarmie-

rung im Brand fall: Die Hor nisten sollten von 

den damals nicht gerade häufig vorhande-

nen Telefon besitzern alarmiert werden. Wie 

das in der Praxis genau funktionieren soll-

te, ist leider nicht im Protokollbuch ver-

merkt. 

 
 
 
 Übersicht zur Alarmierung 

 
 

 Jahr                 Alarmierungsart 

  

 vor 1944          Alarmglöckchen auf dem 

                          Rathaus 

 1942 - 1945     Luftschutzsirene auf 

                          dem Pfeiferturm 

 1945 -1953      Alarmglöckchen auf dem 

                          Rathaus 

 1953 -1958      Rundrufanlage über Laut-

                          sprecher und Schallplatte 

 1958 - 1972     Luftschutzsirene Pfeiferturm 

 1962 - 1972     Weckerlinie für die Mann-

                          schaft des LF 15 

 ab 1972           stille Alarmierung über 

                          Funkwecker 

„Der heutige Brand hat aber wieder etwas 
gezeigt, was nicht sein darf. Die Alarmie-
rung durch die Feuerglocke war sehr 
schlecht. Daß die Hornisten ohne Horn und 
ohne Feuerwehrrock zum Brandplatz kamen 
und dort, trotz Aufforderung sich umzuzie-
hen, sich noch stundenlang her umtrieben, ist 
keine Art und schädigt das Ansehen des 
Corps auf gröblichste.“
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Martinshorn 

 

Die Deutsche Signal-Instrumentenfabrik 

Max Bernhardt Martin begann 1899 in 

Mark neukirchen/Sachsen mit der Herstel-

lung von Ballhupen für Kraftfahrzeuge. 

Spä ter wurde das berühmte Martinshorn 

als Viertonfanfare auch für die Feuerweh-

ren her ge stellt. Ein wirkungsvolles Signal-

instrument war auch die über eine Kurbel 

betätigte Handsirene, von der in Eppingen 

1944 eine vorhanden war. 

 

Diese lautstarken Signalinstrumente wur-

den noch bis in die 50iger Jahre zum 

Zusam menrufen der Feuerwehrmänner zu 

Einsätzen oder bei Übungen eingesetzt. 

Noch 1940 waren laut Überprüfungsbuch 

der Feuerwehr 8 Martinshörner in vergla-

sten Schutzkästen an Häusern angebracht. 

Einer davon war gegenüber der Wirtschaft 

„Grüner Hof“ am Haus Zimmermann befe-

stigt. Weitere bekannte Stellen, an de nen 

ein Schutzkasten aufgehängt war, waren 

der Eingang am ehemaligen Amtsgericht 

und am Tor vor dem Spritzenhaus. Im 

Alarmfall konnte nach dem Einschlagen 

der Scheibe das Horn entnommen und in 

Richtung des nächsten Schutzkastens ge -

blasen werden, so daß nach dem Prinzip 

einer Kettenreaktion alle Signalhörner akti -

viert wurden. 

 

In den Nachkriegsjahren wurde das Mar-

tinshorn dann von Rundrufanlage und Luft-

schutzsirene abgelöst. Die Vierton-Fanfare 

geriet aber trotzdem nicht in Vergessen -

heit. Als nach 1950 die Feuer -

wehrfahrzeuge aufkamen, baute der Her-

steller ihr ein Druckluftmotor an und konnte 

dadurch das legendäre „Martinshorn“ zu 

neuem Leben erwecken (siehe dazu z.B. 

Rüstwagen RW 2). Allerdings war das 1949 

angeschaffte LF 15 noch nicht mit einer 

solchen Fanfare ausgestattet, sondern 

hatte vorne rechts am Lichtmast noch eine 

Signal klingel angebaut. 

 

 

Lautsprecheranlage 

 

Ein Brand am Weihnachtsmorgen des Jah-

res 1948 in einem Wohnhaus hinter dem 

Rathaus zeigte, daß die auf dem Rathaus 

angebrachte Feuerglocke nicht überall ge -

hört wurde. Damit tauchte die Frage auf: 

Feuerglocke, Luftschutzsirene oder Laut -

spre cher als Feuerruf ? Alle drei Signal-

quellen waren in der Stadt vorhanden und 

mußten nur aktiviert werden. Das gleiche 

Problem trat am 13.09.1950 bei einem 

Brand eines Schuppens Ecke Katharinen- / 

Friedensstraße auf. In der Eppinger Zei -

tung wurde so gleich wieder bemän gelt,  

„daß die Feuerglocke nicht überall zu hören 

ist, deshalb soll die im Pfeiferturm vorhan-

dene Luftschutzsirene, wo „zur Zeit ein 

veritabler Uhu haust“, re aktiviert werden.“ 

Feuerwehrkamerad Höger war dagegen, 

weil damit Erinne rungen an den Krieg 

geweckt würden und auch die ganze 

Bevölkerung alarmiert werde, - die dann als 

stö rende Zuschauer vor handen sei. 

 

Zwei Jahre später - im Jahr 1952 - wurde 

dann schließlich entschieden, daß die Alar -

mie rung über die in der Stadt seit 1944 vor-

handene Rundrufanlage stattfinden sollte. 

In nerhalb des Ortes waren dazu im 

Abstand von 100-200 Meter kleinere 

(50*50 cm) Lautsprecher vorhanden; am 

dünn besiedelten Ortsrand installierte man 

große röh ren- oder trichterförmige Laut-

sprecher. Für die Alarmierung wurde eine 

speziell ange fertigte Schallplatte mehrmals 

hintereinander abge spielt, auf der das vom 

Hornisten geblasene Feuersignal sowie 

der Text: 

Ursprungsform des Martinshorns als Feuerwehrsignal-
horn um 1925 (links); Signalhorn des Hornisten diente der 
Weitergabe der Einsatzbefehle (Mitte); Signalhorn des 
Nachtwächters (rechts).



– 82 –

 „Achtung  Achtung - 
es brennt in der Stadt - 

Feuerwehr sofort zum Gerätehaus“  
 

abgespeichert war. Für die Aufzeichnung 

und Herstellung der Schallplatte mußte der 

Hornist Heinrich Ziegler extra nach Heidel-

berg fahren, um dort die mit seinem Horn 

ge blasenen Signale aufzeichnen zu las-

sen. Über diese Rundrufanlage wurden 

norma lerweise um die Mittagszeit örtliche 

Nachrichten und Werbung verbreitet. Ganz 

wich tige Nachrichten wurden auch unter 

der Zeit eingespielt. 

 

Nachdem man sich also für die Alarmie-

rung über die Lautsprecher entschieden 

hatte, lobte am 24.11.1953 die Eppinger 

Zeitung die Alarmierung über die Rundruf-

anlage mit folgendem Zeitungsbericht: 

 

 

Luftschutzsirenen 
 

In der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg, als 

Luftschutzübungen durchgeführt wurden, 

mußte jede Gemeinde mit einer elektrisch 

angetriebenen Luftschutzsirene ausgestat -

tet werden. In Eppingen hatte man die Sire-

ne innerhalb des auf dem Pfeiferturm auf -

ge setzten Holztürmchens angebracht und 

bei Brandfällen für die Alarmierung der 

Feuer wehr freige geben. Der im Rathaus 

wohnende Ratsdiener konnte die Sirene 

über ei nen Druck knopf direkt auslösen. 

Nachdem sich die ersten Wehrmänner im 

Geräte haus beim Rathaus eingefunden 

hatten, konnte ihnen mündlich der Einsat-

zort mitgeteilt werden. 

Über die Alarmierung zum Brand in der 
Cichoriendarre am 8. November 1949: 

„Gestern früh kurz nach acht Uhr bemerkten 
Bahnbeamte, daß aus zwei der 17 Dunst-
schlote der Firma Franck und Kathreiner 
Rauch anstatt Dampf aufstieg. ... Inzwischen 
war der Stadtfunk gerade dabei, mit der Ein-
leitungsmusik eine Fischdurchsage zu star-
ten, statt deren nun die Alarmierung der Feu-
erwehr über Draht in den Laut sprecher ging. 
Minuten später fuhr das LF 15 alarm -
glockenläutend und sirenenheu lend zur 
Brandstelle.“

„Die Einführung des Feueralarms über den 
Lautsprecher hat sich in der Zukunft be -
währt. All zuoft wurde die Einwohnerschaft 
während des Krieges durch den aufregen den 
Klang der Si rene tagsüber in ihrer Arbeit 
gestört und nachts aus dem Schlaf ge rissen; 
nach Kriegsende hat man gern auf das 
Alarmsignal verzichtet und wollte nicht 
unliebsame Erinnerungen wachru fen und die 
Nerven der Ein wohnerschaft schonen.“

Lautsprecher der Rundrufanlage innerhalb des Ortes (hier 
ein Bild von der ehemaligen Anlage in Elsenz)

Lautsprecher der Rundrufanlage (hier ein Bild von der 
ehemaligen Anlage an einer Scheune in Elsenz)
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Nach dem Krieg wurde die Alarmierung, 

wie oben beschrieben, über die Rundruf an -

lage durchgeführt, weil man mit dem durch-

dringenden Ton der Sirenen nicht mehr an 

die Kriegszeit erinnert werden wollte. Doch 

mit der Zeit stellte sich das als eine nicht so 

glückliche Wahl heraus, weil eben die Orts-

rufanlage nicht in allen Stadtteilen zu hören 

war. 

 

Die Feuerwehr stellte deshalb einen dies-

bezüglichen Antrag an den Gemeinderat, 

daß die Alarmierung wieder über die Sirene 

erfolgen sollte, dem schließlich am 

30.09.58 zuge stimmt wurde. Der Schalt-

knopf für die Sirene wurde innerhalb des 

Rat hauses angebracht und mußte von dem 

im Rathaus wohnenden Ratsdiener ausge -

löst werden. Daß dies auf Dauer nicht 

besonders gut gehen konnte, ist aus heuti-

ger Perspektive offensicht lich. Das Kom-

mando der Freiwilligen Feuerwehr meldete 

des halb bei der Stadtverwaltung Be denken 

an, wie die Alarmierung erfolgen sollte, 

wenn beispielsweise am Sams tag -

nachmittag die Rathaustüre verschlossen 

ist. Daraufhin gab der Gemeinde rat am 

5.11.1958 die Genehmigung, daß der 

Feuermel der vor dem Rathaus rechts 

neben der Eingangstüre installiert werden 

konnte. Durch Ein schlagen einer kleinen 

Scheibe am Alarmgeber konnte der Schalt-

knopf für die Sirene bedient werden. 

 

Über die Einrichtung, die ja wiederum 

nichts Vollkommenes darstellt, wurde dann 

wei terhin diskutiert. Es sollte zusätzlich die 

Möglichkeit geschaffen werden, daß man 

im Ernst fall auch im Rathaus anrufen kann 

und die Sirene dann vom Ratsdiener 

bedient werden konnte. Zitat:  

„Man kann niemand zumuten, beispiels-

weise von der Südstadt oder von noch wei-

ter außerhalb gelegenen Stadtteilen aus 

zum Rathaus zu rennen“.  

 

Dieser Alarmierungsweg war ohne großen 

Aufwand zu realisieren und wurde daher 

auch eingeführt. Allerdings zog der Rats-

diener Hermann Nagel dann in sein neu 

ge bautes Haus im Streckfuß, was dann 

das Alarmierungsproblem von neuem auf 

den Tisch brachte. Am 25.1.1961 wurde 

dann auch schon im Gemeinderat über die 

kata strophale Alarmie rungstechnik nach 

Auszug des Ratsdieners berichtet. 

„Weil das Rathaus nachts unbesetzt ist, 

wird der Telefonanruf in dessen Privatwoh-

nung umge schal tet.  Vor 8 Tagen mußte 

der Sohn des Ratsdieners mit dem Fahrrad 

zum Rathaus fahren und dort die Sirene 

auslösen“. 

 

Ein unnötiger Alarm ist im Protokollbuch für 

den 20.09.1961 festgehalten: 

 

Eine weitere Anekdote zum Thema Alar-

mierung: 

 

In der Generalversammlung berichtete der 

damalige Kommandant Stroh am 

24.02.1964 , daß es nach einjährigem 

Kampf nun gelungen sei, noch eine zweite 

Alarmierungs stelle am Gerätehaus einzu-

richten. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß 

es bis zur nächsten General versammlung 

„Blinden Alarm gab es heute gegen 14 Uhr. 
Ein in der ehemaligen Ratsdienerwohnung 
beschäf tigte Gipser drückte aus Unwissen-
heit auf den Alarmknopf der Sirene. Eine 
große Anzahl von Wehrleuten war schnell-
stens zur Stelle, was wir bei der unnötigen 
Alarmierung als Beweis un serer Schlagkraft 
betrachten wollen.“

„Zur Alarmierung zu einem Brand fuhr der 
Feuerwehrmann Eugen Biehler mit seinem 
Auto vom Typ Gogo-Mobil-Sport zum 
Marktplatz, um dort den Feuermelder zu 
betätigen. Auf dem Marktplatz angekom-
men, stellte er sein Fahrzeug mit laufendem 
Motor ab und rannte eiligst zum Feuermel-
der. Gerade in diesem Moment kam ein übe-
reifriger Polizeibeamter daher und bestrafte 
kurzerhand den Fahr zeugführer wegen „Ver-
leitung zum Diebstahl eines Fahrzeugs“, 
weil er in der Eile natürlich auch die Fahr-
zeugtüre offen stehen ließ.“ Soviel bekannt 
ist, mußte er die Strafe nach einigen Ver-
handlungen mit Kommandant Stroh und der 
Polizei schließlich nicht bezahlen.
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möglich sei, auch bei der Landespolizei 

noch eine dritte Alarmierungsstelle zu 

schaffen. Nachdem nun die Auslösemög -

lichkei ten für die Sirene erweitert waren, 

stellte sich nach kräftigem Bevölkerungs-

zuwachs und neuen Bau gebieten allmäh-

lich heraus, daß die einzige Sirene des 

Pfeiferturms wie der nicht überall gehört 

wurde. 

 

Schon am 1.3.1962 wurde über die Wahr-

nehmung bei den letzten beiden Bränden 

leb haft debattiert. Daraufhin teilte Bürger-

meister Thomä mit, daß im Laufe des Jah-

res noch sieben weitere Luft schutzsirenen 

montiert würden und sodann die Alarmie-

rung der Wehr ausreichend sein werde. 

Danach waren die Sirenen an der Land -

wirtschafts schule in der Südstadt, auf dem 

Hallenbad am Berliner Ring, an der 

Betonmischan lage der Firma Hartmann in 

der West stadt, an der Pumpstation des 

Wasserwerks in der Nord stadt und auf dem 

Pfei ferturm vorhanden. Die Sirenen konn-

ten von je dermann durch Einschlagen 

einer klei nen Glasscheibe und Knopfdruck 

an den Ein gangstüren zum Feuerwehr-

gerätehaus, zum alten Rathaus und zum 

Pfeiferturm aus gelöst werden. Auch das 

Luft schutz warnamt in Rottenburg am 

 Neckar konnte alle Sirenen betätigen. Weil 

es öfters Probleme mit dem Anlaufen der 

Sirenen gab, wurden diese noch bis 1968 

jeden 1. Samstag im Monat um 12.00 Uhr 

Mittags ge testet. 

 

Seit der Anschaffung von Funk weckern im 

Jahre 1972 wurden die Luftschutzsirenen 

in Eppingen nicht mehr für die Alarmierung 

der Feuerwehr benutzt. Inzwischen wurde 

auch die Luftschutzwarnung auf Rundfunk-

durchsagen umge stellt, wobei die Sirenen 

nun wieder in einen unbe fristeten Dornrö-

schenschlaf fallen können. Momentan wer -

den sie noch in Betrieb ge halten und ertö-

nen probe weise nur noch ganz selten. 

 

 

Weckerlinien 

 

Seit der Anschaffung des ersten Löschfahr-

zeugs, das auch für die Überlandhilfe ein-

gesetzt wurde, hatte man diskutiert, wie 

man eine nur kleine Mannschaft, die für die 

Besetzung des Fahrzeuges ausreichend 

ist, alarmieren kann. Am 23.09.1961 

berich tete die Eppinger Zeitung über die-

ses Problem: 

 

Die Feuerwehr richtete schließlich am 

8.06.1962 zur Alarmierung der Mannschaft 

des LF 16 in Eppingen eine sogenannte 

Weckerlinie ein, an die bestimmte Wehr-

männer angeschlossen waren. Bei Ertönen 

des Empfangsgerätes (Wecker) mußten 

sich die Wehrmänner zum Gerätehaus 

begeben (Bild Glocke der Weckerlinie). Die 

Betätigung dieser Alarmanlage für die 

Weckerlinie erfolgte durch die Polizei, da 

diese Dienst stelle rund um die Uhr besetzt 

war. 

 

Die Wecker mit zwei großen Glockenscha-

len wurden in den Wohnun gen oder an den 

Gebäuden von Feuerwehrleuten installiert, 

von denen anzuneh men war, daß sie die 

meiste Zeit erreichbar waren. Durch eine 

zweidrähtige Freileitung wa ren diese mit 

der Zentrale verbunden. Beim Umzug des 

Feuerwehrmanns mußte die Leitungen 

natürlich neu verlegt werden. Die Mehrzahl 

der Wehrmänner wohnte in der Bis -

marckstraße, was die Verlegung der Lei-

tung erheblich vereinfachte. Schon am 

26.06.1962 fand die Feuertaufe der neu 

eingerichteten Weckerlinie statt. Nachts um 

2 Uhr wurde die Wehr zu einem Brand in 

der Farbenhandlung Binkele nach Gem -

mingen gerufen. Der Einsatz war jedoch 

nicht mehr erforderlich. 

„Die Feuersirene heulte abermals auf, und 
zwar gestern etwa kurz vor 23 Uhr. Der 
Alarm war nicht für die ganze Einwohner-
schaft gedacht, von der ein Großteil in der 
Nachtruhe gestört wurde, er galt der Über-
landhilfe unserer Frei willigen Feuerwehr. 
Die Alar mierung erfolgte aus Kürnbach. Es 
ist nun doch an der Zeit, daß die vom 
Gemeinderat be schlossene Weckerlinie für 
die Mannschaft des LF 15 bald fertiggestellt 
wird und im Ernstfall auch in Funktion tre-
ten kann.“
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Nach einigen Betriebsjahren stellten sich 

an der Weckerlinie öfters Defekte durch 

Lei tungsbruch oder ähnliches ein. Im Feu-

erwehrausschuß wurde deshalb am 

13.07.1970 debattiert, ob man die Mann-

schaft des LF 15 nicht auch telefonisch 

alar mieren könnte. Die Weckerlinie war 

dann noch bis zum 26.11.1970 in Betrieb 

und wurde danach stillge legt. 

 

 

UKW-Funkanlage und Funkwecker 
 

Auf dem Ulmer Feuerwehrtag im Mai 1953, 

der von einer Abordnung Eppinger Feu -

erwehrleute besucht wurde, hatte man 

schon von den hervorragenden Eigen-

schaften für die Feuerwehren geschwärmt:  

„ ... Auf einem Gebiete, das bisher stark 

vernachlässigt wurde, gilt es, das Ver-

säumte schleu nigst nachzuholen: Gemeint 

ist das Nachrichtenwesen in der Brand-

bekämpfung. Hier ist es vor allem das 

Funksprechgerät, das bisher erst bei weni-

gen Berufsfeuerwehren eingeführt ist.“ 

 

Die damals erhältlichen Geräte hatten noch 

große Elektronenröhren eingebaut und 

waren deshalb unhandlich und schwer. Mit 

wachsender Technisierung und vor allem 

mit der Erfin dung des Transistors ist es 

dann allmählich möglich geworden, Funk -

ge räte mit akzeptablen Abmessungen und 

zu einem erschwinglichen Preis zu bauen. 

Für Eppingen dauerte es fast noch zwanzig 

Jahre bis in der Generalversammlung am 

14.02.1970 Bürgermeister Peukert die 

Anschaffung einer UKW-Funkanlage für 

die Feuerwehr zusagte. Im Juli 1972, zum 

125jährigen Jubiläum, wurde die Feuer-

wehr mit zunächst zwei Funkgeräten 

FUG7b und 10 Funkweckern ausgestattet 

(Bild Funk gerät FUG 7b und Funkwecker). 

Die auch bei der Polizei einge setzten Funk-

geräte besitzen 240 Kanäle und haben 

eine Sendeleistung von 10 Watt, die für ca. 

30-50 km Reichweite ausreichend ist. Der 

Feuerwehr wurde ein Doppelka nal mit dem 

Funkrufnamen des Schutzheiligen der Feu-

erwehr „Florian“ zu geteilt. In den Folgejah-

ren wurde jedes neu beschaffte Fahrzeug 

mit einem solchen bzw. mo derneren Funk-

gerät bestückt. 

 

 

Die Funkwecker der ersten Generation hat-

ten noch vergleichsweise große Abmes -

sungen (10*25*30cm) und waren nur als 

stationäre Geräte einsetzbar. Die Kosten 

hier für waren ebenfalls beträchtlich, denn 

ein Gerät kostete immerhin ca. 1200 DM. 

Im Herbst des gleichen Jahres wurden 

noch weitere 20 Funkwecker beschafft und 

die Feuerwehr in die drei Alarmierungs-

schleifen 1, 2 und 3 eingeteilt, die ein Jahr 

später (1973) auf eine Stärke von 17, 9 und 

9 angewachsen waren. 

 

Die Sirenen wurden für die Alarmierung der 

Feuerwehr fortan nicht mehr betätigt und 

nur noch als Reserve in Betrieb gehalten. 

Die Zeit der stillen Alarmierung hatte be -

Elektrisch betriebene Glocke der ehemaligen Wecker linie.

Erstes Funkgerät FuG 7b der Eppinger Feuerwehr mit 240 
Funkkanälen.
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gon nen. Ein Kommentar aus der Eppinger 

Zeitung von September 1982: 

Alarmempfänger 
 

Mit dem allgegenwärtigen Einzug der Elek-

tronik können elektronische Geräte immer 

kleiner gebaut werden, was auch der Alar-

mierungstechnik zugute kommt und so die 

Alarmierungszeit der Wehrmänner dra-

stisch reduziert. Jeder aktive Feuerwehr-

mann trägt dazu ständig einen kleinen 

batteriebetrie benen Funkempfänger mit 

sich herum. Über Funk läßt sich eine Grup-

pe von sol chen Funkmeldeempfängern 

direkt an sprechen. Der in dem Gerät vor-

handene Lautsprecher wird nur bei einer 

Alarmierung automatisch eingeschaltet und 

kann dann eine Durchsage übertragen. Die 

neueste Generation der Funkmel -

deempfänger kann auch über ein Dis play 

einen Klartext direkt anzeigen. Durch eine 

5-stellige Codierung ist es in diesem 

System innerhalb Deutschlands möglich 

99999 Schleifen getrennt anzu sprechen. 

Die Feuersirenen auf den umliegenden 

Ortschaften werden inzwischen auch über 

einen Empfänger ausgelöst. Heute sind die 

Alarmempfänger teilweise mit optischer 

Anzeige ausge stattet, so daß man einen 

übermittelten Text ablesen kann. 

Der Alarmierungsweg lief zunächst über 

die Telefonnummer 112 bei der Polizei sta -

tion in Eppingen, die über eine zwischen 

Polizei und Gerätehaus verlegte Leitung 

den Alarmgeber im Gerätehaus auslösen 

konnte. Nachdem 1976 die ständig be -

setzte Leitstelle bei der Berufs feuerwehr in 

Heilbronn ausgebaut wurde, schaltete man 

den bei der Polizei eintreffenden Notruf zur 

Leitstelle in Heilbronn weiter, die dann die 

„Seit vielen Jahren wird die Feuerwehr im 
Ernstfall über Funk alarmiert. Man darf für 
diese Art der Alarmierung dankbar sein, 
denn früher wurde die ganze Einwohner -
schaft bei Feueralarm, ob bei Tag oder 
Nacht, auch bei Fehlalarm oder ganz unbe -
deutenden Bränden durch das Er tönen der 
Feuerglocke in Aufregung versetzt.   ... “

Funkwecker im Wandel der Zeit. Funkwecker der ersten Generation (links hinten), stationärer Funkwecker (2 v. l.), erster 
am Körper tragbarer Funk wecker mit Ladegerät (3. v. l.) und moderner Funkwecker 5*7*2 cm groß mit alphanumerischer 
Anzeige (vorne links).



– 87 –

Funkwecker direkt über Funk auslöste. 

Diese Weiterschaltung von der Polizeistati-

on zur Leitstelle nannte man den „unechten 

Notruf“ , der wegen technischer Gegeben -

heiten so eingerichtet werden mußte. Erst 

ab dem 1.1.1996 wurde der „echte Notruf“ 

eingeführt, bei dem nun die Leitstelle in 

Heilbronn den Anruf direkt entgegennahm 

und in eine Alarmierung umsetzte. 

Die Alarmierung in den Stadtteilen erfolgt 

auch heute noch über die örtlichen Sire -

nen, die aber über spezielle Funk wecker 

ebenfalls von der Kreisalarmierungsstelle 

betätigt werden können. Mei stens wird 

auch gleich die Eppinger Stützpunktwehr 

mit alarmiert. 

 

Zwei Anekdoten um die Funkwecker 

 
Automatische Brandmeldeanlagen - 
Sicherheit und Ärgernis 
 

Mit den immer kostspieligeren Produktions-

anlagen der Industrie wuchs auch das 

Sicherheitsbedürfnis stetig an. Im Brandfall 

will man sich nicht mehr darauf verlas sen, 

daß zufällig jemand vorbeikommt und den 

Brand meldet, sondern setzt vielmehr auf 

die automatische Branderkennung mit Hilfe 

von Brandmeldeanlagen. Rauchmel der 

erkennen über Sensoren elektronisch 

Rauch nach verschiedenen physikali schen 

Effekten. Über eine dauernd geschaltete 

Telefonleitung von der Brandmelde anlage 

in dem gefährdeten Objekt zum Geräte-

haus wird der Alarm übermittelt und ohne 

menschliches Zutun die Alarmierung der 

Feuerwehr ausgelöst. Seit 1972 wur den 

die Firmen Handelshof, Losberger, Micha-

el-Spulenkörper sowie die Groß sporthalle 

und die Alte Universität angeschlossen. 

Leider treten bei diesem System durch 

Alterung der Melder, Ungeziefer, das in die 

Melder hineinkrabbelt, oder einfach Staub -

einwirkung immer wieder Fehlalarme auf. 

Vermei den könnte man diese Fehlalarme 

größtenteils mit der „Zweimelderabhängig-

keit“, bei der zwei Mel der, die ca. 3 m von -

einander entfernt sind, gleichzei tig Brand -

alarm erkennen müs sen, damit erst dann 

die Feuer wehr automatisch alarmiert wird. 

We gen der ver gleichsweise geringen 

Mehrkosten werden aber nur die von den 

Ver siche rungs verbänden als Mindestaus -

stattung vor geschriebenen Anlagen instal-

liert, die diese Zweimelderab hängigkeit 

nicht besitzen. Daß dadurch aber hohe Fol-

gekosten in Form von Arbeits ausfällen und 

un nötigen Streßsituationen für die freiwillig 

ihren Dienst ausführenden Feuerwehrleute 

während des Fehlalarms auftreten, wird 

einfach igno riert oder billi gend in Kauf ge -

nommen. Vor dem Hintergrund wachsen-

der Arbeitslo sigkeit und un sicherer Arbeits -

plätze sollte dieser Faktor nicht unter-

schätzt werden.

Wie findet man einen verloren 
gegangenen Funkwecker wieder? 

Vor kurzem passierte es, daß ein kleiner 
Funkwecker während der täglichen Arbeit 
eines Landwirts unbemerkt aus dessen 
Tasche rutschte und verlorenging. Vermut-
lich mußte sich der Wecker irgendwo auf 
dem gerade mit dem Traktor bearbeiteten 
Acker befinden. Wie sollte man das teuere 
Stück suchen ? 

Weil der Funkwecker beim Auslösen des 
Alarms durchdringende Pfeiftöne von sich 
gibt, wur den kurzerhand einige Feuerwehr-
kameraden zu dem Acker beordert und dann 
„Großalarm“ ausgelöst. Jeder mußte die 
Ohren spitzen, um den pfeifenden Wecker 
aufzuspüren. Nach kur zer Suchaktion wurde 
der teuere Funkwecker auch tatsächlich wie-
der gefunden. 

Teuer - aber robust 

Als vor einigen Jahren die von den Landwir-
ten erzeugte Milch noch beim Milchhäus -
chen abgeliefert werden mußte, vermißte ein 
Feuerwehrmann seinen Funkwecker, den er 
normalerweise immer bei sich trug. Erst am 
nächsten Tag bei der Reinigung des Milch-
behälters stellte sich heraus, daß der Funk-
wecker eine Nacht lang in der Milch lag. Der 
Wecker mußte am Abend unbemerkt in den 
Bottich gefallen sein. Nachdem das „gute 
Stück“ mit frischem Wasser durchgespült 

und an schließend getrocknet wurde, konnte 
er unbeschadet seine Funktion wieder auf-
nehmen.
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Erste Stadtspritze 
 

Schon lange vor der 1847 erfolgten Grün-
dung der Feuerwehr bestanden landes -
herr liche Feuerlösch ordnungen, für deren 
Durchführung die Stadtverwaltung verant -
wort lich war. Jeder taugliche Bürger war in 
der schon 1742 aufgestellten Feuerlösch -
ord nung verpflichtet, bei der Brand-
bekämpfung mitzuwirken. Um nach den 
damaligen Maßstäben auf dem neuesten 
Stand der Löschtechnik zu sein, wurde 
1802 von der Stadt eine große fahr bare 

Druckspritze für 718 Gulden beschafft (Bild 
Erste Stadtspritze). Die Spritze wurde von 
Lucas Speck in Heidelberg, größtenteils 
aus Eichenholz gebaut. So sind sogar die 
Achsen der Vor der- und Hinterräder voll-
ständig aus Holz gefertigt. Wie bei den 
Bauernwagen der 50er Jahre sind die Holz-
speichen der eisenbeschlagenen Räder in 
eine ebenfalls hölzerne Nabe eingepaßt. 
An der Spritze ist keine Bremse ange-
bracht, so daß die zwei angespannten 
Pferde die Spritze auch bei Bergabfahrt 
abbremsen mußten. 

„Achtung! 1. Glied rechts und links – um! Zur Spritze Marsch!“ 

Spritzen und Pumpen 

 
 
 

von Heinrich Vogelmann

Erste Eppinger Stadtspritze von 1802 (Feuerwehrmuseum Eppingen).
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Die auf der linken Seite des Wasserka-
stens angebrachte Aufschriften lauten: 
 

LUCAS SPECK  STUCK- UND GLOCKEN GIESER 

IN HEIDELBERG 

HAT MICH GEFERTIGT 

ANNO 1802 

 

Stadt Eppingen 

Renoviert von Kupferschmied Baumann 

in Königsbach 

1827 

 

 

Daten der Stadtspritze 
 

In dem aus 4 cm dicken Eichenbrettern 
bestehenden Wasserkasten ist das Herz-
stück der Spritze - die doppelt wirkende 
Pumpe - eingebaut. An den Ecken des 
Wasser ka stens sind die Bretter mit einer 
Schwalbenschwanz-Verzinkung und außen 
zu sätz lich noch mit Eisenbeschlägen ver-
sehen. Zur Abdichtung des Kastens ist die-
ser voll stän dig mit Kupferblech ausge -
schlagen. 

Die Zylinder der Pumpe bestehen aus 51 
cm langen Messingrohren mit 14 cm Innen -
durchmesser und 6 mm Wandstärke. In 
diesen Pumpenzylindern bewegen sich die 
mit einer Lederabdichtung ausgestatteten 
Kolben. Die Kolbenfläche beträgt dabei  
154 cm2 . 

 

Angetrieben werden die Kolben über die an 
dem Doppelhebel aus Eisen befestigten 
Kolbenstangen. Die Hebelübersetzung - 
berechnet aus dem Verhältnis der Länge 
von Drehpunkt-Griffstange zu  Länge Dreh-
punkt-Kolbenstange - beträgt bei dieser 
Pumpe 37 cm / 227 cm = 1 / 6,13 . Bei der 
max. Auf- und Abbewegung der Griffstan-
gen von 1 m bewegen sich die Kolben 
dabei um 17 cm. Die Pumpe fördert damit 
pro Hub (Griffstange einmal auf und ab) ein 
Wasservolumen von 5,2 Liter. 
 

Gespeist wurde die Spritze durch eine 
Eimerkette vom nächsten Brunnen oder 
offe nen Gewässer. Um diese Wassermen-
ge mit Hilfe der ca. 6 Liter fassenden 
Eimern herbeizuschaffen, mußten immer-
hin ca. 25 Eimerinhalte pro Minute in den 

Spritze von 1802 mit angespannten Pferden auf dem Karlsplatz. Zur Demonstation schlüpften die Wehrmänner 1937 in 
die Kleider der Sprit zenmannschaft von 1847.
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Pumpen kasten gekippt werden. Die Spritze 

konnte nämlich das Wasser nur direkt aus 

dem Wasserkasten ansaugen. Um nun 

auch noch den erzeugten Pumpendruck 

abzu schätzen, wird davon ausgegangen, 

daß jeder der drei auf einer Seite stehen-

den Män ner der dazu eingeteilten Spritzen-

mannschaft beim Herabdrücken der Griff-

stange 300 N (30 kp) auf bringen konnte. 

Für die gegenüberstehende 3er Mann-

schaft wird dabei voraus gesetzt, daß die 

gleichzeitig erfolgende Aufwärtsbewegung 

kraftlos er folgte. Aus der Hebelüberset-

zung, der Kraft pro Mann, Anzahl der Män-

ner und der Kolben fläche, er gibt sich ein 

von der Pumpe erzeugter Druck von 3,6 

kp/cm2 oder 36 mWS. (mWS bedeutet 

Meter Wassersäule; dabei entspricht der 

Druck von einem bar oder 1 kp/cm2 dem 

einer senkrechten Wassersäule von 10 

Meter Höhe oder kurz 1 kp/cm2=10 mWS). 

Damit eventuell vorhandener Schmutz 

zurückgehalten wird, ist auf der rechten 

Seite, wo das Wasser eingefüllt wird, ein 

Lochsieb vorhanden. Auch an den Ansaug -

öff nungen im Innern sind weitere Siebe ein-

gebaut. 

Funktion der doppelt wirkenden Pumpe 
 

Die hier und bei den Pumpen bis zur Ein-

führung der Motorspritzen mit Kreiselpum-

pe verwendeten doppelt wirkenden Pum-

pen soll anhand einer Skizze erläutert wer-

den. Für die Funktion der Pumpe sind ins-

gesamt vier Ventile V1 bis V4 notwendig, 

die hier als Tellerventile gezeichnet sind. 

Vermutlich sind die Ventile der Spritze von 

1802 als lederne Klappenventile ausge-

führt. Erst bei später gebau ten Pumpen -

kon struktionen wurden Kugelventile einge-

setzt. 

 

Bewegt man beispielsweise den insgesamt 

5,5 m langen Pumpenhebel auf der rech ten 

Seite nach unten, so wird das im rechten 

Pumpenraum R vorhandene Wasser durch 

den Kolben in Richtung Strahlrohr ver-

drängt. Ventil V1 und V3 sind hierbei ge -

schlos sen wogegen V2 und V4 geöffnet 

sind. 

 

Gleichzeitig saugt der sich nach oben 

bewegende Kolben auf der linken Seite 

Wasser durch das geöffnete Ventil V4 aus 

Prinzip der doppelt wirkenden Kolbenpumpe der Stadtspritzen.

Zylinder 
links 
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dem Wasserkasten in den Pumpenraum L 

an. Wird die Bewegung umge kehrt, so 

schließen sich V2 und V4, wogegen V1 und 

V3 öffnen, so daß von dem nun links nie-

dergehenden Kolben das zuvor in den 

Raum L ein ge saugte Wasser nach außen 

gedrückt wird. Gleichzeitig saugt der rechte 

Kolben Was ser über das nun offene Ventil 

V1 in den Kolbenraum R an. 

 

 

Um die stoßweise Wasserförderung durch 

die Kolben pumpe in einen gleichmäßigen 

und nicht unterbrochenen Wasserstrahl 

umzuformen, wurden sogenannte Wind -

kes sel in die Spritzen eingebaut. Die in 

dem geschlossenen Kessel vorhandene 

Luft wird durch den Wasserdruck zusam-

mengedrückt und bildete so ein Luftpolster, 

das sich bei kurzzeitigem Stillstand der Kol-

ben im oberen und unteren Umkehrpunkt 

weiterhin auf das Wasser drückt. Der hier 

eingebaute zylindrische Windkessel mit 45 

cm Höhe und 30 cm Durchmes ser ist direkt 

an die Pumpenzylinder angeflanscht und 

besteht aus mehreren Messing teilen. Ein 

senkrecht nach oben verlaufendes Rohr 

führt vom Windkessel direkt zu dem mittig 

auf der Spritze sitzenden Wendestrahlrohr. 

Damit dieses nach allen Richtungen 

beweglich ist, sind zwei um 45 Grad  

gegeneinander versetzte Flansche vorhan-

den. Das 2,5 m lange Strahlrohr selbst ist 

aus insgesamt 4 verschiedenen Messing-

rohrteilen zusammengeschraubt, die sich 

von anfänglich 40 mm Innen durchmesser 

auf 10 mm an der Strahlrohrspitze verjün-

gen. Um einen sau beren Was serstrahl zu 

erhalten, müssen die letzten 10 cm vor 

dem Wasseraustritt eine glatte Wandung 

besitzen. Dieses Problem wurde durch Ein-

löten eines Kupfer rohres in die Strahlrohr -

spitze gelöst, weil man das wesentlich wei-

chere Kupfer leich ter bearbeiten konnte als 

das spröde Messing. 

 

In dem senkrecht aufsteigenden Rohr ist 

außerdem noch ein Drei-Wege-Ventil 

einge baut, mit dessen Hilfe man das 

gepumpte Wasser auch einem Schlauch-

anschluß zu führen und das Wendestrahl-

rohr abstellen konnte. 

Um das Löschwasser in Richtung Feuer zu 

spritzen, mußte zur Bedienung des Wen -

destrahlrohres ein Feuerwehrmann auf der 

Spritze postiert werden. 

 

 

Neue Stadtspritze zur Gründung der 
Feuerwehr 
 

Mit der Gründung der Freiwilligen Feuer-

wehr wurde gleichzeitig auch eine weitere 

neue Stadtspritze mit der Fabrikationsnum-

mer 55 aus der damals weltberühmten Carl 

Metz´schen Fabrik in Heidel berg an -

geschafft (siehe Rechnung auf S. 33). Nach 

den originalen Aufzeichnungen in dem 

Spritzenbuch der Firma Metz auf Seite 132 

wurde die Stadtspritze II am 1. Juni 1847 an 

die „Stadtgemeinde Eppingen“ geliefert 

(Bild Stadtspritze II). Von der Firma Metz 

wurden zu die ser Zeit auch Land- und 

Hausspritzen gefertigt. Damit die Spritze 

leichter manövrier bar ist, hat man diese 

abnehmbar auf einen Karren gesetzt. Die 

doch recht schwere Spritze wurde nicht ein-

fach von Hand heruntergehoben, sondern 

„abgeprotzt“, worun ter man das Herunter-

gleiten von dem Wagen zu verstehen hat. 

Abprotzen einer Handspritze [Engel. S. 48]

Das im Prinzip genau so wie die erste 

Spritze aufgebaute Gerät mußte für die 

Bedie nung auf den Boden gestellt werden, 

wozu auf der Unterseite Kuven vorhanden 

sind. Ein Gehilfe des Carl Metz soll sich für 

die Einweisung der Mann schaft eigens 

dazu am 26. Juli 1847 nach Eppingen 

begeben haben (Carl Metz war zu diesem 

Zeitpunkt erst 27 Jahre alt). Die Spritze 

mußte schon am 22. September des glei-

chen Jahres ihre Tauglichkeit bei einem 

größeren Brand in Eppin gen zeigen. Die 
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Daten der Spritze sind ähnlich zu der 

großen aus dem Jahre 1802: Kolben-

durchmesser 13 cm, Kolbenhub 15 cm, 

Fördervolumen pro Hub (auf und ab) 2 

Liter. Diese Pumpe hatte kein Wende-

strahlrohr mehr, sondern auf einer Seite 

des Wasserkastens zwei Schrauban-

schlüsse, von denen einer mit einem 

schraubbaren Blindstopfen ver schlossen 

werden konnte. Auf der anderen Seite des 

ca. 200 Liter fassenden Was serkastens 

war ein ebenfalls schraubbarer Anschluß 

für einen Saugschlauch an ge bracht. Die 

nach außen führende Saugleitung hat 

innerhalb des Wasserkastens noch einen 

Sauganschluß, der mit einem kugelförmi-

gen Lochsieb abgeschlossen ist. Wenn 

man das Lochsieb abschraubt und mit 

einem Blindstopfen versieht, kann die 

Spritze über den außen angeschlossenen 

Saugschlauch das Löschwasser ansau-

gen. Um gekehrt kann auch der äußere 

Sauganschluß mit dem Blindstopfen ver-

sehen wer den, so daß die Pumpe nur aus 

dem Wasserkasten das Wasser ansaugt. 

Die vier heute auf dem Wagen vorhande-

nen Saugschläuche bestehen aus ca. 1 

cm dickem, festem Gummi, das mit einem 

Gewebe umschlossen ist. Die gummierten 

Schläuche sind insofern bemerkenswert, 

weil es für Druckschläuche bis 1890 kein 

befriedigen des Gummierungsverfahren 

gab, diese aber schon 50 Jahre früher her-

gestellt wur den. Zur Versteifung sind diese 

Saugschläuche noch mit einem Hanfstrick 

in Marl schlägen umschlungen. Die 80 mm 

großen Messingkupplungen besitzen 

Schrau b anschlüsse und müssen mit Hilfe 

eines Schlüssels verschraubt werden. 

 

 

Ein großes Problem war wohl die Druckfe-

stigkeit der nun schon eingesetzten Hanf -

schläuche. Denn fast zehn Jahre später - 

am 28 August 1858 - ist erwähnt, daß bei 

Blitzeinschlag in den Kirchturm der katholi-

schen Kirche, die damals übrigens von bei -

den Konfessionen gemein schaftlich 

genutzt wurde,  „ ... die Schläuche den 

Druck einer aufsteigenden Was sersäule 

aushalten können, wobei der Wasserstrahl 

noch mindestens 3,5 Meter die Kirchturm-

spitze überragt.“ [FS Epp 50, S.7] Der 

obere Teil des Kirchturms brannte trotz der 

Löschversuche jedoch ab. 

Stadtspritze II mit der Fabr. Nr. 307 von 1860 (links), Stadtspritze II mit der Fabr. Nr. 55 von 1847 (Mitte) und Schlauch-
wagen von 1890  (rechts).
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Diese Aussage ist allerdings so zu verste-

hen, daß die Schläuche einen Druck von 

ca. 45 mWS oder 4,5 bar ausgehalten 

haben und nicht daß man vom Boden aus 

noch 3,5 m über die Kirchturmspitze hin-

weg spritzen konnte, denn der katholische 

Kirch turm ist 48 m hoch. Zum Vergleich 

kann man heute mit einem modernen B-

Schlauch (110 mm) und 10 bar=100 mWS 

eine Wurfhöhe von ca. 30 m erreichen, weil 

aus physika lischen Gründen der Wasser -

srahl schon ca. 5 m nach Austritt aus dem 

Strahl rohr in einzelne Wasser tröpfchen 

zerstäubt ist und deshalb von der Luft 

abgebremst wird. 

 

Trotzdem wurde wegen der vorzüglichen 

Leistung bei dieser Brandbekämpfung dem 

dama ligen Feuerwehrkommandanten Franz 

Heer von „Seiner Königlichen Hoheit un -

serem Großherzog“ die kleine Verdienstme-

daille verliehen. Weiteren Ruhm erntete die 

Ep pinger Wehr durch Carl Metz, der nach 

dem Brand der Kathedrale im französi schen 

Metz die Vorteile seiner Spritzen heraushob 

und dabei den Eppinger Kirch turmbrand 

zitierte.  [FS Epp 125,  S. 27] 

 

Im Zeitraum von 1847 bis 1897 muß eine 

weitere abprotzbare - oder wie sie auch in 

Anlehnung an das Militär genannt wurde - 

Lafettenspritze, wie schon 1847, beschafft 

worden sein. Die Rettungsmannschaft 

wurde in diesem Zeitraum ebenfalls mit 

einer kleinen Handspritze ausgestattet 

(siehe auch Bild „Spritzenmannschaft mit 

ihren Re quisiten“ unter Thema Pers. Aus-

stattung“). Wegen der handlichen Größe 

wird die Spritze öfters bei Umzügen für die 

Jugendmannschaft eingesetzt. 

Stadtspritzen werden 1980 von der Jugendfeuerwehr gereinigt und gang bar gemacht.

Übersicht der handbetriebenen Spritzen 

   Jahr           Spritze                                                                                          Standort 

   1802          Handspritze fest auf 4-rädrigem Wagen                                      Museum 

   1847          Stadtspritze I  Fab. Nr. 55 mit großen Speichenrädern               Depot Richen 

                     Stadtspritze II  Fab. Nr. 307 mit kleinen Speichenrädern            Depot Richen 

                     kleine Handspritze der ehemaligen Rettungsmannschaft            Gerätehaus
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Stationäre Pumpen an der Elsenz 
 

Für die Wasserentnahme aus der Elsenz 

waren wohl beim Wirtshaus „Schwanen“ 

sta tionäre handbetriebene Pumpen ange-

bracht. Eine Gemeinderatseingabe schlug 

1871 vor: „  ... soll eine weitere Wasser-

pumpe in den Bachlauf ge stellt werden. Zur 

Benüt zung soll ein Loch in den Bachlauf 

gegraben werden. Die bei den anderen 

Pumpen sollen ebenfalls so hergerichtet 

werden, daß man sie bei hiesigen Feuers-

brünsten benützen kann“ . 

 

 

Kreiselpumpe 
 

Trotz der ab 1906 in Eppingen vorhande-

nen Wasserversorgung durch Hydranten 

gab es bei den Spritzen seit 1847 keine 

entscheidenden Fortschritte in der Pum -

pen tech nik, das Wasser mußte in Eppin-

gen weiterhin von Hand gepumpt werden. 

Ein gegen über der Kolben pumpe ganz 

anderes Prinzip ist die Kreisel- oder Zentri-

fugalpumpe mit stetiger Was serförderung. 

Das Wirkungsprinzip für eine Pumpvorrich-

tung, bei der die Zentrifu galwirkung eines 

in einem Bottich sich drehenden Rohrsy-

stems zum Wasserheben ausgenützt wird, 

entwarf schon 1508 Leonardo da Vinci. Die 

notwen dige Dreh bewegung läßt sich aber 

erst mit der Erfindung der sich schnell dre-

henden Motoren effektiv einset zen. Im 

Jahre 1892 fertigt AMAG in Nürnberg die 

erste Zentri fugal pumpen, diese Technik 

stand der Eppinger Feuerwehr aber erst in 

den 30er Jah ren zur Verfü gung. 

 

 

Bei einem Brand in der Kleinbrückentor-

straße brannten am 9. 10. 1931 bei Familie 

Hohl beide Wohnhäuser und die Scheune 

restlos ab. Zum ersten Mal erschien die 

Sins heimer Feuerwehr mit ihrer Motorsprit-

ze in Eppingen, um bei der Brandbe kämp -

fung behilflich zu sein. 

 

 

Erste Motorspritze in Eppingen 
 

Im Jahre 1932 wurden daraufhin Angebote 

zur Lieferung einer Motorpumpe TS 8 von 

den Herstellern eingeholt. Von 1932 bis zur 

Lieferung der Pumpe mußte die Feuer wehr 

noch insgesamt vier Brände ohne motori-

Kleine Spritze der ehemaligen Rettungsmannschaft. Ideal geeignet für die Jungfeuerwehrleute beim 110 jährigen 
Jubiläum 1957 auf dem Marktplatz.
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sierte Pumpe löschen. Für die Begrün -

dung, daß eine Motorspritze angeschafft 

werden sollte, schrieb die schrieb am 15. 

Mai 1933 die Feuerwehr an das Eppinger 

Bürger meisteramt: 

starken Zweizylinder-Zweitakt-Motor vom 

Fabrikat Breuer Typ C2 bei einem Pumpen -

druck von 80 mWS (8 bar) ein Wasservolu-

men von 800 Liter pro Minute fördern. Die 

Bezeichnung TS 8 lei tet sich von der För-

dermenge pro Minute ab und bedeutet: 

Nicht fest eingebaute trag bare Spritze oder 

kurz Tragkraftspritze. Die Zahl 8 gibt an, 

daß diese Pumpe in einer Minute 800 Liter 

Wasser fördern kann. 

 

 

Schon drei Wochen später am 25.06.1934 

konnte die Spritze während eines Brandes 

in der Altstadtstraße bei Heinrich Staub 

nützliche Dienste erweisen. Eine weitere 

Feu erprobe mußte die Motorspritze 1935 

beim Großbrand im Getreidelager haus 

Eppin gen bestehen. Bei einer Großübung 

mit Nachbarwehren auf dem Schom berg 

zwi schen Richen und Stebbach hatte sich 

die da mals eingeführte Storz  Einheits -

kupp lung mit 75 mm für C-Schläuche und 

110 mm für Saugschläuche und an 

Löschgerä ten bestens be währt. [FS Epp 

125, S. 51] 

 

Die in einem zweirädrigen, allseits ge -

schlossenen Wagen eingeschobene TS 8 

wurde von vier Feuerwehrleuten, genau 

wie zuvor die Stadtspritzen, gezogen bzw. 

gescho ben. In dem Wagen sind rechts und 

links unter Hauben je eine herausnehmba-

re Schlauchhaspel mit ca. 100 m C-

Schlauch sowie noch anderes Zubehör 

unterge bracht. Die Verwendung von Last-

autos bei Brandfällen anstelle von 

Pferdefuhr werken - hie sige Firmen hätten 

diese zur Verfügung gestellt - wurde bereits 

1921 von der Wehr beantragt. Die Stadt 

lehnte jedoch aus versicherungstechni-

schen Gründen die Benutzung ab. Doch 

1930 war es dann soweit, bei Brandhilfe in 

Richen wurde erst mals ein Lastauto und 

ein Personenkraftwagen zur Verfügung 

gestellt. [FS Epp 125, S. 49] 

 

Die neue Motorspritze wurde nicht nur zur 

Brandbekämpfung, sondern auch bei 

Hochwasser eingesetzt; so mußte an zwei 

Tagen der unter Wasser stehende Steb -

bacher Steinbruch ausgepumpt werden. 

Die Übergabe der lang ersehnten Motor-

spritze erfolgte schließlich am 1.6.1934 . 

Es war eine Lafetten spritze von Carl Metz 

in Karlsruhe zum Preis von 3200 Reichs-

mark. Von diesem Be trag wurden 1100 RM 

von der Gebäudeversicherung, 700 RM als 

Spende und der Rest als Dar lehen aufge-

bracht. Die Pumpe konnte mit ihrem 26 PS 

„Das uns gütigst überlassene Angebot der 
Firma Metz geben wir Ihnen in der Anlage 
mit be stem Dank zurück. 

Das Corps benötigt eine Motorspritze aus 
verschiedenen Gründen, die wir nachste-
hend anfüh ren. 

1. Ein auswärtiger Brand bringt der Stadt-
gemeinde, bei einer Beteiligung des 
Corps, nur Un kosten, denn die Satzung 
des Bezirks lauten so, dass die Hilfe brin-
gende Gemeinde die Un kosten zahlt, 
während bei einer Motorspritze, die Hilfe 
suchende Gemeinde die Kosten tra gen 
muss. 

2. Es ist für unser Corps nicht tragbar, dass 
wir, als älteste Wehr vom ganzen Bezirk, 
von Sins heim abhängen und uns von die-
ser Wehr Hilfe bringen lassen müssen. 
Der ganze Bezirk Sinsheim ist doch viel 
zu gross, um eine einwandfreie Hilfelei-
stung sicher zu stellen, abgese hen, von 
den großen Kosten die eine Sinsheimer 
Hilfe für die Sadtgemeinde Eppingen be -
deutet. 

3. Nachdem nun die Hilfsmittel vorhanden 
sind, kann man es den Wehrleuten fast 
nicht mehr zumuten, 2 bis 3 Stunden hin-
tereinander an der Spritze zu stehen und 
schwer zu arbeiten, obwohl die Arbeit ja 
ohne Murren stets vollzogen wird. 

4. .....“
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Zweite Tragkraftspritze beschafft 
 

1943 wurde eine zweite Motorspritze, 

Modell Record Einheitstype II, von der 

Firma Balke in Frankenthal / Pfalz be -

schafft (siehe Bild Balke TS 8). Der Zwei-

takter-Motor wurde mit einer Mischung aus 

Benzin und Öl betrieben, das in getrennte 

Kammern des Tanks über der Spritze ein-

gefüllt werden mußte. In der folgenden 

Kriegszeit lei steten diese beiden Pumpen 

wertvolle Dienste. 

 

In einem Zeitungsbericht über den Luftan-

griff von Eppingen an Ostern 1945 ist 

erwähnt, daß zur Wasserversorgung beide 

Motorspritzen an der Elsenz in Stellung 

gebracht wurden. 

 

Über den Luftangriff von Eppingen an 

Ostern 1945 ist in der Festschrift zum 110 

jäh rigen Jubiläum unter anderem der 

Löschversuch mit Hilfe einer TS 8 an dem 

Anwesen Vielhauer be schrieben [FS Epp 

110, S. 41]: 

„...von Brandgeschossen wurde das Wohn-
haus des Landwirts Hermann Vielhauer und 
die Scheune des Landwirts Karl Pfründer 
getroffen. Von dem Anwesen Vielhauer 
stand nicht ein Gebäudeteil , sondern gleich 
das ganze Wohnhaus und die Scheune in 
Flammen. Beim Aus bruch des Brandes nah-
men wir uns nicht mehr Zeit, die Motorsprit-
zen an den Mannschafts wagen anzuhängen, 
sondern fuhren mit der schweren Balke-
Spritze der Vorstadt zu. Beim „Wittmanns-
Buckel“ (Buckel der Mühlbacher Straße bei 
der Straßenkreuzung mit der Brettener 
Straße) gab es kein langes Überlegen, kom-
men wir durch oder nicht? Der Weg war z.T. 
mit Holzteilen versperrt, und durch glühen-
de Hitze von beiden Seiten und herabstür -
zenden Dach ziegeln bahnten wir den Weg 
und brachten beide Motorspritzen an der 
Elsenz in Stellung, mit der einen Leitung das 
Haus des Ludwig Goll schützend - was auch 
gelang - und mit den übri gen das Flammen-
meer beiderseits bekämpfend.“

Balke TS8. Zweite Motorspritze in Eppingen von 1943. Personen sind nur zum Teil bekannt. Von l.n.r.: Heinrich Ehehalt, 
Emil Müller (Morlock-Mül ler), ?, ?, ?, vermutlich Wendelin Frank (mit dunkeler Mütze und heller Jacke), Friedrich Schlei-
hauf (mit Uniform und dunkler Mütze), ?, ?, Ludwig Bossert (mit Blechhelm), Jakob Kistler, ?.
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Weitere Spritzen 
 

Im Februar 1956 mußte die Metz TS 8 zur 

Reparatur nach Karlsruhe gebracht wer -

den, jedoch konnte die Spritze nicht mehr 

instandgesetzt werden. Daraufhin wurde 

eine neue TS 8 von der Fa. Albert Ziegler 

angeschafft (siehe Bild TS 8). Die Kreisel -

pumpe wird von einem mit Luft gekühl ten 

Viertakt-Vierzylin dermotor, wie er in dem 

legendären VW Käfer eingebaut war, ange-

trieben. Eine an gebaute Lichtmaschine, die 

für die Funktion des Motors not wendig ist, 

kann auch Strom für einen kleinen Schein -

werfer liefern. Der Motor kann nur mit Hilfe 

einer An laßkurbel angeworfen werden. Die 

in einem zweirädrigen Transportwagen 

unterge brachte Pumpe ist heute noch 

einsatz fähig und leistet bei Hochwasser-

einsätzen gute Dienste. Um für Hochwas-

sereinsätze gerüstet zu sein, wurde die 

1956 beschaffte TS 8 zwi schenzeitlich mit 

einem soge nannten Lenz-Pumpenradsatz 

ausgestattet, so daß die Pumpe anstatt 

eines hohen Pumpen druckes von 80 mWS 

und 800 Liter/Minute nun eine Fördermen-

ge von 2400 Liter pro Minute bei geringem 

Druck hat. 

 

 

Die TS 8 Balke verliert Wasser 
 

Während eines im Mai 1959 durchgeführ-

ten Maschinistenlehrgangs untersuchten 

Techniker der Landesfeuerwehrschule 

Bruchsal auch die Balke TS8. Es war 

schon aufgefallen, daß die Maschine 

während des Betriebs Wasser verlor und 

der Arbeits druck gegenüber früher nachge-

lassen hatte. Die Techniker stellten fest, 

daß der Rad satz der Kreiselpumpe schad-

haft und daß das gesamte Kühlsystem 

defekt ist. Zur eingehenden Untersuchung 

wurde die Pumpe zur Herstellerfirma nach 

Frankenthal / Pfalz 

geschickt. Weil keine 

Ersatzteile mehr 

beschafft werden konn-

ten, beschloß der 

Gemeinderat eine neue 

TS 8 von dem Feuer-

wehrausstatter Ziegler 

(Giengen-Brenz) zu 

beschaffen, so daß dann 

TS 8 aus dem Jahr 1956 mit angekuppeltem Saugschlauch (A-Schlauch).

Übersicht der Motorspritzen (1997) 

Metz TS 8 Motorspritze                1934                1956 defekt 

Balke TS 8 Motorspritze               1943                1959 defekt 

Ziegler TS 8 Motorspritze             1956                noch einsatzfähig 

Ziegler TS 8 Motorspritze             1959                noch einsatzfähig 

Weitere 2 Stück TS 8 sind in den beiden  Fahrzeugen LF16 TS 

untergebracht sowie als Vorbaupumpen mit 1600 Liter/Minute 

direkt in den Fahrzeugen eingebaut
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Löscheimer 

 

„... durch die Hände langer Kette um die 

Wette fliegt der Eimer hoch im Bogen ...“. 

(aus Schillers Glocke) 

 

Jahrhundertelang war die Eimerkette mit 

Feuereimern die einzige Möglichkeit zum 

Lö schen eines Brandes. Wegen der Hitze-

entwicklung konnte man jedoch mit Eimern 

nicht allzu nah an den Brandherd heran 

und so blieb das Löschen meist wenig 

effek tiv. Erst mit dem Aufkommen der Feu-

erspritzen wurde das Löschwasser nicht 

mehr direkt in das Feuer gekippt, sondern 

zur Feuerspritze getragen. Nach den vor 

1840 geltenden Feuer löschordnungen 

mußte in jedem Hausstand ein Löscheimer 

vorhan den sein. Die Eimer waren aus Holz, 

Stroh, Leder, Hanf oder Blech hergestellt. 

Bei den abgebilde ten Eimern (Bild Lösch -

eimer) sind bei dem rechten zur Verstei -

fung Holzschin deln mit Leder umgeben, 

der linke ist aus einem Hanfgewebe gefer -

tigt. Das Hanf hat die Eigenschaft, daß es 

bei Feuchtigkeit aufquillt und so die Poren 

des Gewebes abdichtet. 

Da die Eimer in überwiegender Zahl von 

den Bewohnern selbst angeschafft werden 

mußten, waren die Eimer mit dem Namen 

der Eigentümer und dem Gemeindenamen 

versehen, ka men sie doch auch außerhalb 

des Hauses in Gemeindegebrauch, liefen 

durch die ver schiedensten Hände und 

konnten meist erst an den folgenden Tagen 

sor tiert und den Eigentümern zurückgege-

ben werden. Um das Wasser aus der El -

senz oder Brunnen zu schöpfen, war eine 

Wassermannschaft bestimmt, die 1847 mit 

12 Blechbut ten und 12 Blechschöpfer aus-

gerüstet war (siehe auch Bild Spritzen -

mannschaft, beim Thema pers. Ausstat-

tung). 

Von 140 Eimern bis zum Löschfahrzeug 

Löscheimer, Schläuche und 

Hydranten 

 

von Heinrich Vogelmann

Auszug aus der Feuerlöschordnung 

vor 1840 

§ 10 
Jeder Kiefer und Bierbrauer ist bey unnach-
sichlicher Strafe von 1Fl. 30 ca. gehalten 2 
Butten in sei nem Haus bereit zu halten damit 
solche zu Wasser tragen bey den Spritzen 
gebraucht wer den kön nen, auch sind diesel-
ben verbunden bey einem in der Stadt aus-
brechenden Brand so gleich mit ihren Bütten 
Wasser zur Brandstätte zu tragen. 

§ 28 
Um das Wasser in die Spritzen oder wo es 
sonst erforderlich ist, zu bringen, sollen 
beständig die bestellten 12 Ladfässer gehen 
und die ernannt werden den Aufseher 
gehörig controllieren.  

§ 29 
Es sollen ferner mehrere Doppelreihen 
gestellt werden, deren eine die gefüllten 
Eimer hingibt die anderen aber die leeren 
hernimmt. Hinter diesen Reihen sollen eini-
ge Rottenmeister und andere außenstehende 
Personen gestellt werden und die Reihen 
und Ordnung und die Leute zum fleisigen 
arbeiten anzuhalten, muß darauf zu sehen 
daß sie nicht zu eng beisammen stehen, 
wodurch das Hingeben des Wassers nur auf-
gehalten wird. Die erwachsene Schuljugend 
männ lichen und weib lichen Geschlechts soll 
unter Aufsicht ihrer Lehrer das Wasser in die 
aufgestell ten Bütten außerhalb der Brand-
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Löscheimer aus Hanfgewebe (links) und Leder (rechts). 
Beim Ledereimer sind zur Versteifung Holzschindeln in 
das Leder eingearbeitet.

Mit den fahrbaren Handspritzen war 

gegenüber der Eimerlöschtechnik ein 

gezieltes Lö schen über mehrere Meter hin-

weg möglich. Die Behälter der Handsprit-

zen wurden mit Hilfe von Eimern gefüllt und 

das Wasser mit Hilfe des Wendestrahlroh-

res in Richtung Brandherd gespritzt. Auch 

dies war ein mühseliges Unterfangen, denn 

eine Füllung des Wasserkastens faßte nur 

ein paar Hundert Liter Löschwasser. Damit 

man nicht direkt von der Eimerkette abhän-

gig war, stellte man zusätzliche Bottiche 

auf, die mit Wasser gefüllt wurden. Von die-

sen Bottichen mußte das Wasser in den 

Pumpen kasten der Spritzen umgefüllt wer-

den (Bild Wasserkasten). Zur Bedienung 

der Sprit zen war meistens eine doppelte 

Mannschaft vorhanden, die sich bei der 

anstrengen den Pumparbeit gegenseitig 

ablösten. Die 1847 zur Gründung ange-

stätte tragen damit mehr Vorrath an Wasser 
vorhanden ist.  

§ 30 
Weil bey starkem Frost die Feuerspritzen 
eingefrieren können, so sollen als dann alle 
Wirthe, Metzger, Kiefer, Seidensieder und 
Bierbrauer, welche nicht zu weit von der 
Feuersbrunst woh nen, sich ihren eingemau-
erten Kassen heißes Wasser machen, damit 
es zu dem kalten auf die Spritze gegoßen 
und dadurch das Einfrieren solang als mög-
lich verhindert werden. Für diesen Fall sind 
die Bierbrauer und Kiefer verbunden dieses 
Wasser mit ihren Butten zu den Spritzen hin-
zutragen.  

§ 39 
Auch darf niemand eigenes Feuerlöschge-
schirr, es mag Stammethaben wie es will 
sogleich mit sich nach Hause nehmen, son-
dern es werden alle Eimer auf mehrere Hau-
fen getragen und her nach nach erfolgter 
Besichtigung durch die Feuermeister den 
betreffenden wieder zugestellt.  

§ 40 
Die Spritzen und alle sonstigen Löschgerät-
schaften sollen vor der Aufbewahrung genau 
visitiert be stens gereinigt an schadhaften 
Orten und ausgebessert, das Lederwerk und 
die Schläuche einge schmiert und als dann 
wieder an den Ort der Aufbewahrung 
gebracht werden. 

Abprotzbarer Wasserkasten bei einer Schauübung 
während der Heimat tage 1950. In den Kasten passen ca. 
450 Liter Wasser. Später wurde in dem Ka sten der Ret-
tungssack transportiert.

schaffte Stadtspritze II hatte schon eine 

selbstan sau gende Pumpe, die in der Lage 

war, das Löschwasser ca. 2 m hoch anzu-

saugen (siehe auch Spritzen und Pumpen). 

Die maximale Saughöhe ist übrigens aus 

physi kalischen Grün den auf 10 m begrenzt 

(in der Praxis 8 m) und kann auch mit der 

modernsten Pumpe nicht überschritten 

werden. 

 

Bei einem Brand in der Rappenauer Straße 

am 20.08.1871, bei dem 7 Scheunen und 

das Wohnhaus von Heinrich Doll abbrann-
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ten, ging während des Einsatzes einiges an 

Feu erwehrausrüstung zu Bruch. Nach dem 

Brand wurde beklagt, daß auch noch eine 

dritte Feuerspritze notwendig wäre. Außer-

dem sollte zur besseren Wasserver -

sorgung bei hiesi gen Feuersbrünsten eine 

weitere Wasserpumpe beim Gasthaus 

Schwanen in die Elsenz gestellt werden. 

Auch die beiden anderen Pumpen sollten 

zweckmäßiger be festigt und besser herge-

richtet werden. Wo diese Pumpen in der 

Elsenz standen und welcher Art die Pum-

pen waren, konnte leider nicht 

herausgefun den werden. Ganz offensicht-

lich wurden diese aber benutzt, um Lösch-

wasser aus der Elsenz zu gewinnen. 

 

Ein Vertreter der Handspritzen - wenn auch 

viel kleiner - war die während des Krieges 

häufig bei Kleinbrände verwendete Luft -

schutz spritze. Eine nach dem gleichen 

Prin zip für Kleinstbrände heute noch einge-

setzte Handspritze ist die Kübelspritze 

(siehe Bild Kübelspritze). Sie dient der 

Bekämpfung von Entstehungsbränden 

oder zum Ablöschen kleinerer Brandnester. 

In einem zylindrischen Blechbehälter mit 

10 Liter Fassungsvermögen ist eine dop-

pelt wirkendende, raffiniert gebaute Pumpe 

ange bracht, die bei jedem Hub Wasser in 

den Schlauchanschluß fördert. 

Nur sehr wenig hat sich die Form und das Prinzip der 
Kübelspritze von 1930 bis heute geändert. Links eine 
heute noch gebräuchliche, rechts eine aus den 30er Jah-

Funktion der Kübelspritze: 

Beim ersten Hochziehen der Kolbenstange 
wird Wasser durch das sich öffnende Saug-
ventil V1 in den Pumpenraum A bis zur 
Höhe des Hubes angesaugt. Wenn an -
schließend die Kolben stange nie der gedrückt 
wird, schließt sich das Saugventil V1 und 
Wasser strömt durch das Ventil V2 der Kol-
benstange in den Pumpenraum B und zum 
Teil in die mit Luft gefüllte Kol benstange 
(Raum C). Das vom Volumen der Kol -
benstange verdrängte Wasser wird bei die-
sem Hub zum Schlauchanschluß gefördert. 
Das dabei in der Kolbenstange vorhandene 
Luftpolster wirkt wie ein Windkessel und 
sorgt für einen gleichmäßigen Wasserfluß. 
Beim anschließenden Hochziehen wird wie-
der Wasser vom Vorratsbehälter über das 
nun offene Ventil V1 in den Pumpenraum A 
gesaugt und gleichzeitig wegen dem nun 
geschlossenen Ventil V2 in der Kol ben -
stange das im Pumpen raum B befindliche 
Wasser zum Schlauchanschluß gefördert.

Prinzipielle Wirkungsweise der in der Kübelspritze einge-
bauten doppelt wir kenden Handpumpe.

Einfü ll-
öffnung 

Luft 

C Schlauch-
ansch luß 
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Schläuche und Kupplungen 
 

In Ermangelung von Druckschläuchen wur-

den die Spritzen bis 1850 fast immer mit ei -

nem Wen destrahlrohr aus Messing oder 

Kupfer ausgestattet, das direkt und ohne 

Schlauchverbindung auf der Pumpe ange-

bracht war. Die Wendestrahlrohre hatten 

aber den Nachteil, daß das Löschwasser 

nur vom Standort der Spritze aus in Rich -

tung Feuer gespritzt werden konnte. Den 

Brandherd selbst traf man damit nur selten 

gezielt. Um nä her an den Brandherd heran-

zukommen, hat man sich anfangs Schläu-

che aus Lederbah nen zusammengenäht 

und mit Kupfernieten verstärkt (Bild Leder-

schlauch). Auch das Strahlrohr selbst hat 

man zu dieser Zeit aus Lederbahnen 

zusammengenäht; nur die Schraubkupp-

lung und das Mundstück waren aus Mes-

sing. Als Kupplungen wurden Ver -

schraubungen aus Messing benutzt (Bild 

100 Jahre Strahlrohre). Auch die um 1870 

eingesetz ten Saugschläuche waren aus 

Leder gefer tigt und im Innern durch Ringe 

aus Kupfer blech versteift (siehe auch Bild 

„Spritzenmannschaft“ beim Thema pers. 

Ausstattung). Lederschläuche waren in der 

Beschaffung teuer und aufwendig in der 

Pflege (siehe oben §40 der Feuerlöschord -

nung). Die Versuche sie durch Hanf zu 

ersetzen ruhte daher nicht. Mit der Ein-

führung der Stadtspritzen um 1850 gab es 

dann auch schon brauchbare Hanfschläu-

che mit ca. 45 mm Durchmesser. Um die 

relativ störrischen Schläuche zu transpor-

tieren, verwen dete man Haspeln aus Holz 

(Bild Hanfschlauch). Die Druckfestigkeit 

von ca. 50 mWS (lies Meter Wassersäule) 

war für die damaligen Ver hältnisse schon 

ganz beachtlich (siehe dazu auch bei den 

Spritzen). 

 

Die ersten Gummierungsverfahren für Feu-

erlöschschläuche waren schon 1836 be -

kannt, jedoch wurden die Schläuche in der 

Wärme leicht klebrig. Die Gummierungs -

verfahren erreichten dann um 1890 einen 

befriedigenden Stand als in Weinheim die 

Gummiwaren fabrik CFW die Produktion 

von gummierten Feuerwehrschläuchen 

auf nahm. Die we sentlich unbeweglicheren 

Saugschläuche konnten schon ab 1850 

gummiert werden. Trotz des Fortschritts 

konnten sich die gummierten Schläuche 

nur zögerlich gegenüber den nichtgum-

mierten durchsetzen. Weil sich das Hanf 

mit Was ser vollsog, waren die nicht gum-

mierten Schläuche nach Ge brauch schwer 

und nach dem Trocknen ziemlich hart. 

Auch konnte es nach einem grö ßeren 

Brand Wochen dauern, bis diese alle wie-

der getrocknet waren. Nach dem Um zug in 

das neue Ge rätehaus wurde nach einem 

Scheunenbrand in der Rappenauer Straße 

42 bei Familie Frey am 1.10.1961 erstmals 

ein elektrisch beheizter Schlauchtrocken -

schrank einge setzt, mit dem das Trocknen 

der bei diesem Brand verwendeten Schläu-

Der Lederschlauch um 1830 ist aus Lederstreifen zusam-
mengenäht und mit Kupfernieten verstärkt  
(Feuerwehrmuseum Eppingen).

Hanfschlauch mit Schraubgewinde auf einer Schlauch-
haspel und kurzem Strahlrohr aus Messing (links). Es sind 
Innen- und Außengewinde vorhan den. Hanfschlauch pas-
send zur Spritze von 1802 (rechts).
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che auf ein paar Tage abgekürzt werden 

konnte. 

 

Diese Hanfschläuche waren größtenteils 

noch mit Messingkupplungen bestückt und 

wurden 1963 alle durch gummierte Schläu-

che aus Polyestergewebe ersetzt. Hierbei 

hat man schon lange vor dem gestiegenen 

Umweltbewußtsein Recycling betrieben: In 

kurze Stücke geschnitten wurden die 

abgängigen Schläuche in Kuhställen als 

Reib schutz über die Befestigungskette der 

Kühe gezogen. Die Messingkupplungen 

wur den vom Ge rätewart abgetrennt und 

bei der Firma KAMET als Altmetall in Zah-

lung gegeben. Für das dabei erlöste Geld 

wurden Feuerpatschen bei einem 

Feuerwehr ausrüster in Bretten ge kauft. Mit 

Feuerpatschen kann man bei einem 

Flächenbrand - z.B. auf einem Getreide -

acker - das Feuer ausschlagen. 

Jakob Grether aus Freiburg das erste deut-

sche Patent auf eine Schlauch kupplung mit 

gleichen Hälften. Trotzdem wurden noch 

verschiedene Durchmesser ver wendet. 

Dies Problem zeigte sich bei gemein -

deübergreifenden Einsätzen. 

Die Größe der Schlauchkupplungen wur-

den von den Herstellern gerade so gebaut, 

wie sie es erforderlich hielten. Dadurch 

konnten die Schläuche nur für die dazu 

pas senden Armaturen eingesetzt werden. 

Von Nachteil war auch, daß es bei der 

Schraubkupplung ein Vater- und Mutter-

stück gab. Um die hinderliche Vielfalt zu 

be seitigen, wurde am 29. Oktober 1860 in 

Württemberg ein einheitliches Gewinde als 

Normalver schraubung für C-Schläuche mit 

einer lichten Weite von 45 mm einge führt. 

Im Jahre 1877 erhielt der Mechaniker 

Daraufhin ordnete das Reichsministerium 

des Innern und der Luftfahrt mit dem Erlaß 

vom 11.09.1936 an, nur noch genormte 

Hydranten und Kupplungen zu verwenden. 

Als neue Norm-Kupplung wurde die Storz-

Kupplung verwendet, die nach dem Bajo -

nettprin zip aufge baut ist und beidseitig ver-

wendet werden konnte (siehe auch Sprit -

zen - Erste Motorspritze). Im weiteren wur-

den diese Kupplungen nicht mehr aus Mes-

sing oder Kup fer, sondern aus dem Leicht-

metall „Silumin“ (Aluminium mit Sili zium 

legiert = Silumin) gefertigt. Diese heute 

standardmäßig verwendete Kupplung kann 

im Normalfall ohne weitere Hilfsmit tel von 

Hand gekuppelt werden. Nur bei schwer-

gängigen Kupplungs stücken sind Kupp -

lungsschlüssel notwendig. 

Einfüllstutzen für den Wasserkasten der Stadtspritze II, 
wenn diese aus dem Hydrant befüllt wurde (links), und 
abstellbarer Verteiler, der an die Stadtspritze ange-
schraubt werden kann (rechts). Als Abgänge an dem Ver-
teiler sind Storz-Kupplungen vorhanden.

Ein Beispiel zu dem damaligen  

Kupplungswirrwarr: 

Am 10. September 1933 wurde die Gemein-
de Öschelbronn bei Pforzheim von einem 
ver heeren den Brand heimgesucht, wobei 
starker Ostwind die Flammen von Haus zu 
Haus trieb. Die um Überland hilfe gerufenen 
Feuerwehren aus Pforzheim, Karlsruhe, 
Leonberg und Stutt gart errich teten eine 3,5 
km lange Doppelleitung von der Wasserent-
nahmestelle an der Enz bei Niefern bis zur 
Brandstelle. Dabei verlegten die Württem-
berger ihre Schläuche von der Brand stelle 
her, die Badener ihrerseits von der Wasser -
entnahmestelle aus. Als beim Zusammen-
treffen zusammenge kuppelt werden sollte, 
stellte man fest, daß die verschiedenen 
Kupplungsdurch messer keine Ver bindung 
zuließen. Ein Zwi schenstück war natürlich 
auch nicht vorhanden. So mußte mit  
enormem Zeitverlust eine badische und 
eine württembergische Leitung aufgebaut 
werden. 
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Im Innern der Kupplung ist eine Dichtungs-

lippe aus Gummi angebracht, die sich unter 

Wasserdruck immer mehr aneinander-

drücken und so eine sehr gute Abdichtung 

er ge ben. Heutzutage unterscheidet man 

mit fallendem inneren Durchmesser vier 

ver schie dene Größen, die mit einem Buch-

staben von A bis D gekennzeichnet sind. 

 

Der A-Schlauch mit 110 mm wird in der 

Regel wegen seiner Größe nur als Saug -

schlauch benutzt. Damit dieser wegen dem 

im Innern herrschenden Unterdruck nicht 

zusam mengedrückt wird, ist er mit einer 

verzinkten Stahlspirale verstärkt. 

 

Der B-Schlauch mit 75 mm findet als 

Zuleitung von der Pumpe bis zum nächsten 

Vertei ler oder bei Großbränden auch als 

Speiseleitung für das B-Strahlrohr seine 

Verwendung (Bild Moderne Strahlrohre 

oben). 

 

Der C-Schlauch (Rohr) hat einen Innen-

durchmesser von 52 mm und wird mei -

stens als Zuleitung für das dazu passende 

C-Strahlrohr verwendet. 

 

Bei dem D-Schlauch mit nur 25 mm 

Durchmesser vermutet man fast ein 

Kinderspiel zeug; er wird zusammen mit der 

Kübelspritze zum Ablöschen von kleinen 

Brand nestern benutzt (Bild Moderne 

Strahlrohre unten). 

Bei einem großen Brand in der Altstadt in 

den Anwesen Georg Dörr und Wilhelm 

Pfei fer im Juni 1925 erkannte man die not-

wendige Erneuerung von Geräten und des 

Schlauch bestandes und genehmigte u.a. 

die Beschaffung von 300 m Schläuchen 

und eines Ret tungsschlauches (siehe unter 

Rettungsgeräte) zur Menschenrettung. 

 

 

Schlauchbinden und 
Druckbegrenzungsventile 
 

Als die Schläuche eine noch nicht so große 

Druckfestigkeit besaßen, war es un erläß -

lich einen undicht gewordenen Schlauch so 

schnell als möglich wieder funktionstüch tig 

zu machen. Um eine einmal verlegte und 

unter Druck stehende Schlauchleitung mit 

einem geplatzten Schlauch während des 

Einsatzes weiterverwenden zu können, 

setzte man eine Schlauchbinde ein, die an 

der schadhaften Stelle um den Schlauch 

gelegt und fest gezurrt wurde (Bild 

Schlauchhaken). Daß man diese häufig 

benötigte, zeigte die Anschaffung von wei-

teren 30 Schlauchbinden am 17.08.1907. 

Mit der Ein führung von Motorpumpen ver-

wendete man dann einstellbare Druck -

begrenzungs ventile, die in den Schlauch-

weg eingeschaltet wurden. Bei zu hohem 

Leitungsdruck konnte ein Teil des Wassers 

in einem Seitenausgang ent weichen. 

 

Heutzutage besteht die Gefahr, daß ein 

Schlauch platzt, nur noch sehr selten, weil 

die Schläuche aufgrund der eingesetzten 

Schlauchmaterialien eine wesentlich grö -

ßere Festigkeit haben, so daß Schlauch-

binden, wie sie in den zwanziger Jahren 

noch standardmäßig eingesetzt worden 

sind, eigentlich überflüssig sind. Trotzdem 

wird sicherheitshal ber auch heute noch ein 

Der Saugkorb mit A-Anschluß verhindert die Ansaugung 
größerer Schmutz teile (links). Saugschlauch ca. 1,6 m 
lang mit A-Anschluß (Mitte). Modernes, einstellbares 
Druckbegrenzungsventil mit Verteiler; B Eingang und drei 
C-Ab gängen (rechts).

Größe       lichte        Strahlrohr-    Durchsatz 

                Weite          öffnung       (50 mWS) 

    A        110 mm             -                   - 

    B         75 mm         16 mm       400 l/min 

    C         52 mm          9 mm       100 l/min 

    D         25 mm          4 mm        25 l/min
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Druckbegrenzungsventil vor dem Verteiler 

eingesetzt. 

 

 

Zentrale Wasserversorgung und 
Hydranten 
 

Nach einem Brand am 17.08.1904 wurden 

die Verhältnisse bei der Wasserver sor gung 

bemängelt und vorgeschlagen, daß man 

die öffentlichen Brunnen in der Stadt mit 

Aus laufröhren für die Füllung von Wasser-

fässern versehen sollte. Zwei Jahre später 

konnte die Wasserversorgung in Eppingen 

wesentlich verbessert werden, als am 8. 

April 1906 erstmals Wasser durch die neu 

gebaute Wasserleitung lief. Um die Lei-

stungsfähigkeit der neuen Wasserleitung 

anläßlich der Eröffnung zu testen, wurde 

am Sonntagnachmit tag (8.04.1906) eine 

Übung durchgeführt. In diesem Jahr wurde 

auch eine Hydranten mannschaft aufge-

stellt, welche die Aufgabe hatte, bei einem 

Brand für Wasser aus den Hydranten zu 

sorgen. (16.06.1906)   [FS Epp 125, S. 47] 

Mit der Einführung der zentralen Wasser-

versorgung begann eine neue Ära der 

Lösch wasserbereithaltung bei der Feuer-

wehr. Aus den ca. 30 cm unter der Straßen -

decke ein gebauten Hydranten konnte mit 

Hilfe von leicht anzuschließenden Stand -

rohren Wasser entnommen werden. Man -

gels festem Straßenbelag war mancher 

Hy drant, trotz Hinweis schild, oft schwer 

auffindbar und zeitaufwendig in Betrieb zu 

nehmen. Die in der Straße verlegten 

Wasser leitungen und Hydrantenanschlüs-

se sind auf weißen Hydrantenschil dern mit 

einem 20 mm breiten, roten Rand verzeich -

net. Auf den Hinweisschildern, die nicht 

mehr als 10 m vom Hydrant entfernt sein 

sollen, ist der Durchmesser der Rohrlei tung 

und die Entfer nung des Hydranten an -

gegeben. 

 

Das Wasser mußte nun nicht mehr von 

Hand herbeigeschafft werden, sonden floß 

direkt in den Pumpkasten der Spritzen. Der 

Wasserdruck in der Leitung reichte an fangs 

nicht aus, um das Wasser ohne Zwi-

schenschaltung einer Pumpe direkt ins 

Feuer zu spritzen. 

 

Das aus Messing bestehende Oberteil des 

Hydranten hatte schon um 1910 die heute 

üblichen zwei Ventilausgänge. Zum Öffnen 

der Straßenkappe und des direkt an der 

Wasserleitung sitzenden Absperrschiebers 

wurde der T-förmige Hydrantenschlüssel 

von ca. 1 m Länge verwendet. Das 

Standrohr selbst war bis 1950 meistens 

aus Kup fer. Fast selbstverständlich ist, daß 

es auch bei den Hydranten eine badische 

und württembergi sche Lösung geben 

mußte. Badische waren kurz und konnten 

direkt un ter der Straßen decke angeschlos-

sen werden, wogegen die württembergi-

schen in einem ca. 2 m tiefen Schacht 

saßen. Bei einem überörtlichen Einsatz 

mußte deshalb mit entsprechend langen 

Hydrantenrohren angerückt wer den. Dieser 

Unterschied hat sich trotz der verschiede-

nen Normungsversuche bis in die heutige 

Zeit gehalten. Glücklicherweise passen 

aber die Anschlüsse zusammen. 

Die Druckverhältnisse in der städtischen 

Wasserleitung waren oft unbefriedigend; 

Schlauchbinde zur notdürftigen Reparatur eines Druck-
schlauches (oben). Druckbegren zungsventil um 1950 
(Mitte) und Schlauchhaken zum Auf hängen eines Schlau-
ches (unten).
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vor allem zur Sommerzeit, wenn mehr 

Wasser als üblich entnommen wurde. So 

fanden im mer wieder Übungen statt, um 

die Druckverhältnisse des Leitungssystems 

in dem hö hergelegenen „Roth“ kennenzu-

lernen, wie der Zeitungsbericht vom 

14.05.1950 zeigt: 

Hydrantenwagen 
 

Die Hydrantenwagen dienten zur Aufnah-

me und zum Transport sämtlicher Geräte, 

wel che zur Brandbekämpfung aus der 

Hochdruckwasserleitung erforderlich 

waren. Unter Hochdruck ist hierbei ca. 3 

bar zu verstehen. Gewöhnlich war der erst 

ab 1900 einge setzte Hydrantenwagen mit 

zwei Standrohren, 2 bis 4 Strahlrohren, 2 

Hydran tenschlüs seln, 1 Pickel, 1 Schaufel 

und 1 Haspel mit ca. 300 m Schlauch bela-

den. Auf dem Hydran tenwagen war für die 

Beleuchtung eine Petroliumlaterne ange-

bracht. Der bei der Eppin ger Feuerwehr 

vorhandene Wagen (Feuerwehrmuseum in 

der Alten Universität) wurde auch in Eppin -

gen von der Firma Hassinger Wagenbau 

ge baut (siehe auch Bild unter Thema 

„Pumpen und Spritzen“). Man che 

Schlauch has peln waren mit einem Stirn-

radgetriebe ausgestattet, so daß man mit 

Hilfe einer oder zwei aufsteckbaren Hand-

kurbeln die Schläuche leicht aufhaspeln 

konnte. Auch eine Bremse für die 

Schlauchhaspel war vorhanden, um ein 

allzu schnelles Ab haspeln zu vermeiden. 

Die leichten, zweirädrigen Wagen mußten 

von Hand zum Brandplatz ge zogen wer-

den. Damit dies möglichst ging, setzte man 

zierliche, eisenbe schlagene Räder von ca. 

1 Meter Durchmesser ein. 

„Die sonntägliche Übung der Freiwilligen 
Feuerwehr auf dem „Roth“ sollte feststellen, 
ob nach der Wasserversorgungsverbesserung 
auch in höheren Lagen genügend Wasser 
direkt aus dem Hydran ten entnommen wer-
den kann. Erfreulicherweise ließ der Wasser-
druck keine Zweifel darüber.“

Hydrant aus Kupfer und Messing aus dem Jahre 1910 vor 
einem Hydran ten schild in der Kaiserstr. Die Hydranten-
schilder wurden zum besseren Auffinden oft zusätzlich mit 
einem weißen Kreis gekennzeichnet.

... Wasserentnahme Löschteich 

Daß die Wasserversorgung im Brandfall 
nicht immer einfach war, zeigt folgende Be -
ge benheit aus der Nachbargemeinde Gem-
mingen vom 5.11.1949: 

„In den ersten Morgenstunden des Samstag 
rannte ein barfüßiges Kind, erregt „Feuer“-
Rufe aus stoßend, durch die nachtschlafen-
den Straßen Gemmingens. In der Scheune 
der Wirtschaft Heinin ger war ein Brand aus-
gebrochen, der mit atemberaubender 
Schnelligkeit auf Schopf und Wohn haus 
übergriff, dessen Dachstuhl bereits auf-
flammte, als die ersten Helfer eintrafen. In 
buch stäb lich letzter Minute gelang es 
beherzten Männern die Dreschmaschine 
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In Eppingen wurden keine speziellen 

Löschteiche als Wasserreserve angelegt, 

weil Elsenz und Hilsbach meistens genü-

gend Wasser führen, um in einem Brandfall 

Lösch wasser daraus zu entnehmen. Auch 

boten die 1970 vorhandenen Tei che der Zi -

chorien fabrik und später der Fischteich der 

Firma Dieffenbacher sowie das Privat -

schwimmbad der Familie Zorn im Roth 

genügend Wasserreserven bei einem 

Brand. Im äußersten Notfall könnte auch 

das Wasser des Eppinger Hallenbades 

durch den neben dem Ein gang vorhande-

nen Sauganschluß als Löschwasser ver-

wendet wer den. 

 

Noch heute muß bei Großbränden zusätz-

lich zum Hydranten aus offenen Gewäs-

sern Was ser entnommen werden. Dazu 

sind an leicht zugänglichen Stellen, vor-

zugsweise unter den Brücken, Vorrichtun-

gen am Ufer eingebaut, in die eine aus 

Holzbalken be stehende Absperrvorrichtung 

eingelegt werden kann und so der Bach 

aufgestaut wird. 

Hydrantenwagen bei den Heimattagen 1950 in der Adelshofer Straße vor dem heutigen Eingang zur Gastaus „Palmbräu-
haus“ (Scheunentor mit ein gesetzten Kassetten).

herauszuzie hen, das Groß vieh aus dem ver-
qualmten Stall zu treiben und ein Teil des 
Mobiliars zu retten. Dann mußte der gesam-
te Komplex seinem Schicksal überlassen 
werden, denn es gab kein Was ser. Mit Jau-
che wurde das angrenzende Nachbarhaus 
notdürftig geschützt, und erst 1.55 Uhr, fast 
zwei Stun den nach Brandausbruch hatte das 
verzweifelte „Wasser Marsch“ des Kom -
man  danten Erfolg - so lange mußte der 
Staudbach gestaut werden, um die Motor-
spritze des Eppinger LF 15 und der Stebba-
cher Feuerwehr in Tätigkeit treten zu lassen. 
Zu diesem Zeit punkt war jedoch keine Ret-
tung mehr mög lich - bis auf die Grundmau-
ern waren Scheune und Wohnhaus niederge-
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Strahlrohre 

 

Die Strahlrohre waren anfangs ganz aus 

Messing gefertigt und als sogenanntes 

Wen destrahlrohr direkt auf der Spritze 

montiert. Bei der späteren Verwendung von 

Leder schläuchen fertigte man auch die 

Strahlrohre aus Leder (Bild 100 Jahre 

Strahlrohre). Die Wasseraustrittsöffnung 

bestand aus einem schraubbaren Messing-

stück. 

Die ursprünglichen Strahlrohre hatten mei-

stens keine Absperrmöglichkeit, weil sie 

über ein kurzes Rohr oder Schlauch direkt 

mit der Handspritze verbunden waren und 

diese zum Abstellen des Wasserflusses 

eben gestoppt wurde. Je nach Hersteller 

wurden lange (1,2 m) oder auch relativ 

kurze (20 cm) Strahlrohre verwendet. 

 

Mit dem Aufkommen von Motorspritzen 

baute man dann auch Absperrschieber in 

die Strahlrohre ein. Die Wassermenge 

konnte man über den Pumpendruck oder 

über die Strahl rohröffnung an der Spitze 

regulieren. Zur Erhöhung des Wasser-

durchsatzes ließ sich an der Strahlrohrspit-

ze das Mundstück abschrauben. 

 

Das Absperrventil war anfangs wegen der 

Fertigungstechnik zylindrisch; erst später 

konnte man Kugelventile fertigen. Ab 1955 

wurde in das Kugelventil der Strahlrohre 

noch 4 schräggestellte, feststehende Leit-

schaufeln eingesetzt, mit denen es dann 

möglich war, einen Sprühstrahl zu erzeu-

gen. Die feststehenden Leitschau feln ver -

setzten das im Strahlrohr zwischen Kugel-

ventil und Strahlrohrspitze strömende Was -

ser in eine schnelle Drehung, so daß es 

beim Austritt aus der Strahlrohröffnung in -

folge von Fliehkräften nach außen 

geschleudert wird und so den Sprühstrahl 

bildet. Durch Drehung des Kugelven tiles 

um 180 Grad konnte der Sprühstrahl in 

einen Vollstrahl umgeschaltet werden, dies 

100 Jahre Strahlrohre. Von links nach rechts: Aus Leder-
streifen zusam men genähtes Strahlrohr, Strahlrohre der 
Stadtspritzen (2. und 3.), Strahl rohre ohne Absperrmög-
lichkeit der ersten Motorspritzen von 1932.

Schlauch und Hydrantenwagen auf dem Marktplatz im Herbst 1954. Die Straßen wurden beim Einbringen der Ernte so 
stark verschmutzt, daß sie von der Feuerwehr abgespritzt werden mußten.
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deshalb, weil nun die schräggestellten 

Schau feln auf der Wassereintrittsseite und 

der gerade Teil der Leitschaufeln an der 

Was seraustrittseite des Kugelventils lag. 

Als Kälte schutz für die Hände und um das 

Strahl rohr besser in den Händen zu halten, 

waren die Strahlrohre im vorderen Bereich 

mit einer Kordel- oder Hart papier um wick -

lung versehen. Moderne Strahlrohre lassen 

sich inzwischen stufenlos vom Vollstrahl 

bis zum Sprüh strahl verstellen (Bild moder-

ne Strahlrohre). Zum Festhalten eines in 

Betrieb befindlichen B-Strahlrohres sind 

min destens 3 Männer notwendig; ein C-

Strahlrohr kann von einem kräftigen Mann 

gehal ten werden. 

 

Schaumrohre 

 

Das Löschen mit Wasser war wegen des 

angerichteten Wasserschadens vor allem 

in Wohnhäusern oft problematisch. Ab 

1945 boten daher die Feuerwehrausrüster 

auch Ge räte und Schaummittel an, mit 

denen man Schaum erzeugen konnte und 

so we sentlich weniger Wasser benötigte. 

Die Vorführung eines solchen neuen Gerä-

tes bei den Heimat tagen 1950 verlief aller-

dings noch nicht überzeugend (Bild Vor-

führung Schaumlöschgeräte). Trotzdem 

wurde in den folgenden Jahren ein solches 

Schaum löschgerät beschafft. Obwohl 

inzwischen die Ent wicklung dieser Geräte 

und der Schaummittel soweit fortgeschrit-

ten ist, daß man hervor ragende Löscher-

gebnisse erhält, werden Schaumlöschver-

fahren allerdings wegen der Umweltbela-

stung auch heute nur in Sonderfällen ein-

gesetzt.

Nicht abstellbares Strahlrohr (oben) und abstellbares 
Strahlrohr mit zylin dri schem Absperrschieber um 1930 
(unten).

Moderne Strahlrohre. B-Strahlrohr mit Stützkrümmer zum 
Ableiten der Rück stoßkraft des Wasserstrahls auf die 
Erde, C-Strahlrohr in Pistolen form zum kontinuierlichen 
Verstellen des Wasserstrahls von Vollstrahl bis zum 
Sprüh strahl, C-Strahlrohr, D-Strahlrohr der Kübel spritze.

Schaumzumischer und Schaumrohr um 1955.
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Vorführung eines der ersten Schaumlöschgeräte bei den Heimattagen 1950 (Abzweigung Adelshofener Straße-Richener 
Straße).

Wegen der weiterentwickelten Schaummittel gelingt der Löschschaum heutzutage wesentlich besser. Auf dem Bild ist der 
Schaumteppich zu sehen, der 1996 zum Löschen eines Brandes in einer Gemminger Schrottverwertung gelegt wurde.

_. ---· . ... 
. . - _. -~ ~--:~~-/'..;~ !_' ;- . 
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Als sich die Idee der bürgerlichen Feuer-

wehr-Vereine um 1850 etablierte, konnten 

die Gründer bei den persönlichen Ausrü-

stungen auf nichts Bestehendes zurück-

greifen. Die Löschmannschaften der alten 

Feuerlöschordnung rannten in der Klei-

dung zum Brand platz, die sie eben neben 

dem Bett fanden oder für den Einsatz für 

zweck mäßig hielten. Dieses Problem ist 

natürlich heute noch genauso aktuell wie 

vor 150 Jahren, wenn die Feuerwehrleute 

bei der Arbeit von einem Alarmruf über-

rascht wer den und sich dann in ihren 

momentanen Kleidern zum Einsatz bege-

ben. 

 

 

Bei der Ausstaffierung der neu gegründe-

ten Feuerwehr diktierten hauptsächlich die 

be scheidenen Verhältnisse die Art der Klei-

dung. Es wurde daher bei den Kleidungs -

stücken vorrangig auf Strapazierfähigkeit 

und die Kosten Wert gelegt. Die Beklei-

dung mußte sich der Feuer wehrmann aller-

dings selbst anschaffen, während Helm, 

Gürtel, Seile und Beile von der Stadt ange-

schafft wurden. Beim Austritt aus dem 

Corps muß ten die von der Stadt beschaff-

ten Gegenstände wieder zurückge geben 

werden. Auch die selbst beschaffte Klei-

dung mußte zurückgegeben werden, wobei 

es dafür eine entsprechende Entschädi-

gung gab. Es war unter Strafe verboten, die 

Feuer wehrklei dung irgendwie anderwei lig 

zu verwenden. 

 

Bei der Gründung der Feuerwehr 1847 

wurde die Zahl der Pompiers auf 100 

festge setzt, wobei diese von nun an bei 

Brandfällen das mit Waffen versehene Bür-

ger-Mili tär ersetzten, das früher hier 

bestanden hat. (Nach der Revolution 1849 

mußten die Waf fen ausgeliefert werden). 

 

 

Helme sollen den Kopf schützen 
 

Am 15. August 1847 traten 27 Mitglieder 

dem Pompier-Corps bei. Erst zwei Jahre 

später 1849 wurden die ersten Messinghel-

me (siehe Bild Messinghelme) angeschafft. 

Sie hatten eine altgrie chi sche Form mit 

zurückliegendem Stirnteil und waren im 

Innern sparta nisch mit Le der ausgefüttert. 

Es ist anzunehmen, daß die Helme von der 

Firma Metz gelie fert wurden, da der 

jugendliche Metz (siehe Bild) mit ei nem 

Kommandanten helm glei cher Bauart abge-

bildet ist. 

 

Im Gegensatz zur persönlichen Ausstat-

tung des einfachen Feuerwehrmannes 

erhiel ten die gewählten Kommandanten 

und Obleute der Abteilungen zusätzliche 

taktische Kenn zeichnung der Gruppenzu-

gehörigkeit, daß man sie im Getümmel der 

Löschar beiten leichter erkennen konnte. 

Dazu hatte man verschiedenfarbige Roß -

haar schweife auf den Helmen angebracht. 

Laut Protokollbuch von 1872 waren das in 

Ep pingen rote für das Musikcorps, schwar -

ze für den damaligen Schlauchführerob-

mann F. Wirth so wie weiße für den Kom -

mandanten Wil helm Lother und seinen 

„Adjutant“ Wölfle sowie zwei schwarz-

weiß-rote für den Requisiten verwalter und 

den Schriftfüh rer. Die Mann schaft selbst 

hatte keine Helm schweife. 

 

Da im Jahre 1852 die seitherigen 40 Feuer-

Persönliche Ausstattung der Wehrmänner 

Helme, Gurte, Beile und Uniformen 

 
 

von R. Sack und H. Vogelmann
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wehrmänner in dringenden Fällen nicht 

aus reichten, wurde die Erhöhung bis zur 

statutenmäßigen Zahl von 100 eifrigst an -

ge strebt. Bezüglich der bedeutenden 

Kosten, welche durch die Anschaffung der 

er forder lichen „Armatur“ zu tragen war, 

wandte sich das hiesige Bürgermeisteramt 

am 11. Fe bruar 1852 an die verschiedenen 

hier vertretenen Feuerversicherungsgesell -

schaften, damit sie auch für das hiesige 

Pompier-Corps einen Beitrag leisten soll-

ten. Denn diese hatten für Karlsruhe, Dur-

lach, Heidelberg, Freiburg und andere 

namhafte Städte Helme an ge schafft. 

Schon am 18. Juli desselben Jahres erhiel-

Messinghelme um 1850. Kommandantenhelm mit 
weißem Roßhaar schweif (links) und Mannschaftshelm 
(rechts).

Der jugendliche Metz mit dem Kommandantenhelm in der Armbeuge zwi schen einer zweirädrigen, abprotzbaren Stadt-
spritze und einem Wagen mit Rettungsgerätschaften [Metz].
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ten 100 Feu erwehr männer ihre Helme. 

In den auf die Reichsgründung 1871 fol-

genden Jahren vertauschten die Offi ziere 

die Messinghelme mit der ledernen Pickel-

haube, die alle Zubehörteile des mili täri -

schen Vorbildes erhielt. Im Jahre 1899 wur-

den an die Rettungsmannschaft diese 

neuen Helme aus Leder mit badi schem 

Wappenschild ausgegeben (siehe Bild 

Lederhelme, links). In Baden war es übri-

gens der Artilleriehelm, in Württemberg der 

Helm der In fanterie-Offiziere, der für die 

Feuerwehr kopiert wurde. Schuppenband, 

Wappen scheibe mit dem Feuerwehr motto 

„Gott zur Ehr, dem Nächsten zur Wehr“ 

sowie die Reichs- und Lan deskokorde zier-

ten das Schmuckstück, das sich weit von 

der prakti schen Taug lichkeit wegentwickelt 

hatte. 

 

Zwanzig Jahre später war man aufgrund 

der Industrialisierung in der Lage, einen 

Helm aus Stahl zu pressen. Auch hatte 

man erkannt, daß die bisherigen Helme 

mehr der Ver zierung des Trägers gedient 

hatten, als daß sie bei einem Brand von 

ent schei dendem Nutzen waren. Daher 

wurde der untere Rand des Helmes mehr 

nach außen gezogen und durch ein 

Nackenle der ergänzt. Diese Art der Helme 

wurden im Ersten Weltkrieg für die Solda-

ten eingesetzt. Nach dem Krieg stellte 

1919 Komman dant Fee ser einen Antrag 

zur Beschaf fung von Stahlhelmen und 

Gasmasken für die Feuer wehr. Dieser 

Antrag wurde aber wegen Geldmangel 

abgelehnt, so daß die Mann schaft weiter-

hin mit den bisherigen Messinghelmen 

auskommen mußte. Nur der Kommandant 

und seine Adjutanten trugen die ledernen 

Helme (siehe dazu auch Bilder „Führung“ 

und „Angetretenes Corps“ beim Thema 

Weimarer Republik). 

 

Im Jahre 1926 empfahl der Badische Lan-

des-Feuerwehrverband einheitlich für das 

ganze Land den ehemaligen schwarzen 

Artilleriehelm als Offiziershelm für die 

Feuer wehr. Die Stahlhelme sollten dann 

die Leder- und Messinghelme vollständig 

ablösen. Für die Eppinger Feuerwehr blieb 

es trotz dieser Empfehlung bei der bisheri-

gen Aus rüstung. Erst nach dem Gesetz zur 

Gleichschaltung vom 7.4.1933, durch das 

die Feuerwehr zur Feuerlöschpolizei 

umfunktioniert wurde, hat man auch an 

deren Aus rüstung ge dacht. Schließlich 

wurde 1936 die Feuerlöschpolizei mit den 

Stahlhelmen ausge rüstet. Die schwarze 

Farbe der Helme war eine Anlehnung an 

die beim Militär ge wünschte Tarn farbe. 

Zum Teil waren auf den Helmen auch noch 

ein messingfar be ner Metall kamm ange-

bracht. Feuer löschpolizei und Luftschutz 

Lederhelm mit Metallkamm und badischem Wappenschild um 1900 mit der Aufschrift „Gott zur Ehr, dem nächsten zur 
Wehr“ (links), Mannschafts helm aus Messing um 1880 (Mitte), Lederhelm mit Feuerwehrabzeichen um 1915 (rechts).
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zeichneten sich durch gering fügig unter-

schiedliche Helme aus. Wie schon hundert 

Jahre zuvor trug die nun der Reichsführung 

unterstellte Feuerlösch polizei zeitweise 

einen kurzen Dolch als Waffe. Nach dem 

Krieg hat man das auf der Seite der Helme 

ange brachte Haken kreuz schwarz überstri-

chen und die Helme in dieser Form bis in 

die 80er Jahre ver wendet. 

 
Allmählich hatte man erkannt, daß die 

schwarze Farbe der Helme nachts nicht die 

beste Farbwahl war. Die schwarzen Helme 

wurden daher durch helle, reflektie rende 

ersetzt, wobei sich die Form praktisch nicht 

geändert hat (siehe Bild Moderne Feuer -

wehrhelme Mitte). Diese Helme sind bei 

nur geringer Be leuchtung weithin sichtbar 

und tragen so zur Sicherheit des Feuer -

wehr mannes bei. Die Weiterentwick lung 

des Feuer wehrhelmes soll in den kommen-

den Jahren auch noch die Atem schutz -

maske besser integrieren. 

 

Stahlhelm und Mütze der Feuerschutzpolizei 1933 (links und Mitte). Stahl helm des Luftschutzes 1940 (rechts). Dolch der 
Feuerschutzpolizei (Vordergrund Mitte).

Moderne Feuerwehrhelme. Helm der Jugendfeuerwehr aus Kunststoff (links), Stahlhelm mit reflektierender Leuchtschicht 
(Mitte), Stahlhelm, wie er nach dem Krieg bis 1980 verwendet wurde (rechts).
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Hakengurte  

(Feuerwehr-Sicherheitsgurt) 

 

 

Gurte sind seit der Gründung der Feuer-

wehren schon immer Ausrüstungsgegen -

stand des Feuerwehrmannes gewesen. 

Der Gurt ist in erster Linie für die Sicherheit 

des Feu erwehrmannes selbst, aber auch 

zum Anhängen von Ausrüstungsgegen -

ständen, vor zugsweise dem Feuerwehr-

beil, notwendig. 

 

Die ersten Gurte waren größtenteils aus 

grob gewebtem Leinenstoff; bei manchen 

war auch an den Rändern ein Lederstreifen 

aufgesetzt. Im Protokollbuch der Feuer -

wehr ist für das Jahr 1859 vermerkt, daß 

von einem in Eppingen ansässigen Sattler 

zwan zig neue Gurte angefertigt wurden. 

Daraus erklärt sich auch, daß noch einige 

Varia tionen von solchen Gurten vorhanden 

waren. 

 

An den Farben und der Ausführung konnte 

man den Unterschied zwischen Offizier, 

Mann schaft und Steiger sehen. Um 1900 

war der Gurt für die Mannschaften ca. 11 

cm breit und hatte am oberen und unteren 

Rand jeweils einen roten 3-4 cm breiten 

Streifen; die Mitte war schwarz. 

 

 

Der Offiziersgurt unterschied sich vom 

Mannschaftsgurt durch die konkav ge -

schnit te nen Lederbesätze und durch zwei 

schmale weiße Streifen, die den roten mitt-

leren Strei fen einfaßten. Offiziers- und 

 Steigergurte besaßen außerdem kräftige 

Ösen, an denen sich eine Leine befestigen 

ließ. Der Mannschaftsgurt hatte nur eine 

kleine oder gar keine Öse (siehe Bild, 

Gurte bis 1930). 

 

Nach 1950 wurden die aus Gewebe beste-

henden Gurte durch einen schlichten ca. 

10 brei ten kräftigen Ledergurt ersetzt, der 

außerdem einen das Le derband vollstän-

dig umfassenden Karabinerhaken besaß. 

Das an dem Gurt über einen Lederriemen 

fest gemachte Beil hatte nur eine Schneide 

(siehe Bild Sicherheitsgurt). 

Gurte bis 1930. Von oben n.u.: 1) Mannschaftsgurt ohne 
Haken und Ösen, 2) Mann schaftsgurt als „Badisch Nor-
mal“ in rot-schwarz-rot, 3) Offiziersgurt (konkave Lederbe-
sätze) mit Ösen rot-schwarz-rot, 4) Mannschaftsgurt für 
Steiger (konvexe Lederbesätze) mit kräftigen Ösen in rot-
schwarz-rot, 5) Mann schaftsgurt mit Ledertasche für ein 
Beil.

Sicherheitsgurt aus Leder mit angehängtem ein seitigem 
Beil, wie es von 1950 bis 1980 eingesetzt war.

' ' 
', ........ . ... . · ' 
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In den Jahren 1980 bis 1990 wurden die 

schweren ledernen Hakengurte durch sol-

che aus leichterem Polyestergewebe 

ersetzt. Das Beil ist nun wieder zweiseitig 

mit einer Spitze auf der einen und einer 

Schneide auf der anderen Seite, wie man 

es schon 50 Jahre vorher hatte. 

Beile zum Türen einschlagen 
 

Damit im Brandfall schnell eine verschlos-

sene Türe oder ein Fenster eingeschlagen 

wer den konnte, wurden von den Feuer-

wehrleuten schon von Anfang an Beile 

mitge führt. Diese unterlagen aber wegen 

ihrer Einfachheit keinem so großen Wandel 

wie z.B. die Helme. Ob die Beile bei einem 

Hersteller gekauft werden konnten oder ob 

diese dort zu teuer waren, kann heute nicht 

mehr festgestellt werden. Jedenfalls wurde 

am 12.08.1866 der Eppinger Schmiede -

meister Schmitt mit der Anfertigung von 12 

Feuerwehrbeilen beauftragt. Zwei Monate 

später legte dieser ein Probebeil vor, wel -

ches von der Feuer wehr für gut befunden 

wurde, so daß er daraufhin den Auf trag 

erhielt (siehe Bild Beile von 1860). 

Der Offizier trug um 1880 zu seinem mehr-

farbigen Gurt einen Dolchdegen oder ein 

Zierbeil hauptsächlich zur Repräsentation, 

welches wesentlich leichter als das Beil des 

ein fachen Feuerwehrmannes war. Für einen 

richtigen Einsatz eignete es sich aber nicht 

sehr (siehe Bild Ehrenbeile der Offiziere). 

Gurte des Spielmannszuges. Trommlerträger vom Spiel-
mannszug (oben) und der restlichen Mannschaft der Feu-
erwehrkapelle (unten).

Beile von 1860 (unten) bis heute (oben) im Wandel der 
Zeiten - von Spitz beil über das einseitige Beil zurück zum 

Ehrenbeile der Offiziere dienten nur der Repräsentation. 
Die beiden auf der linken Seite stammen aus dem Jahr 
1900; die beiden rechts von 1923.
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Vom Rock zur Uniform 
 

Bei der Gründung der Feuerwehr wurde 

geregelt, daß sich der dem Corps beigetre -

tene Feuerwehrmann seine Kleidung selbst 

beschaffen muß. Anfangs waren das nach 

dem Vorbild der französischen Pompier-

Corps grauer Leinenkittel und Hose. Die 

Hose war nicht ausdrücklich vorgeschrie-

ben. Jeder sich um das Bürgerrecht be -

werbende junge Mann mußte, wenn er vom 

Gemeinderat als tauglich zum Pompier 

erklärt wurde, diese Stelle unweigerlich 

annehmen. Er hatte auf eigene Kosten die 

vorgeschriebene Kleidung zu beschaffen. 

Im Protokollbuch ist öfters vermerkt, daß 

Stoff für Uniformen beschafft wurde [PB 

17.10.1879]. Ganz offensichtlich wurden 

auch die Unifor men von einem örtlichen 

Schneider speziell angefertigt. 

Nach der Reichsgründung 1871 begann das 

militärische Vorbild auch die Kleider frage bei 

der Feuerwehr zu dominieren. Die einheitli-

chen Uniformen wurden zum Eh ren kleid, 

das Autorität verhieß, und die Rangabzei-

chen gliederten die Massen des Corps. 

Wozu Uniformen 1877 notwendig waren, 

beschrieb der Feuerwehrausrüster Magirus 

in seinem Standardwerk: 

Spritzenmannschaft mit ihren Requisiten vor 1900. Helle Leinenkittel als Uni form, Stoffgurte, Messinghelme, Schlauch-
haspel, Schöpfeimer, Feuer patscher und die Spritze der Rettungsmannschaft. Beachtenswert auch der Saugschlauch 
der Spritze [Kiehn B.21].

„Nun besteht aber jede Feuerwehr aus Bür-
gern, welche sich im täglichen Verkehr 
gleichbe rechtigt gegenüberstehen, so dass 
keiner gewöhnt ist, dem anderen zu befehlen 
oder zu gehor chen und es ist schon manche 
Feuerwehr daran gescheitert , dass der eine 
das Befehlen, der andere das Gehor chen 
nicht recht fertig gebracht hat. Diese 
Schwierigkeit ist schon halb über wunden, 
wenn man sich statt in Civilkleidung in Uni-
form gegenübersteht; die Uniform übt ei nen 
Zwang aus über den Befehlenden und über 
den Gehorchenden und nöhtigt beide unwill -
kürlich zu einer militärischen Haltung. Auch 
nach Aussen gibt es dem Corps mehr Anse-
hen und befördert den Corpsgeist, ohne den 
jeder Feuerwehr der innere Halt fehlt. Wenn 
ein ein zelner Feuerwehrmann in den Fall 
kommt, Zuschauern oder Hausbewohnern 
gegenüberzu treten, so gibt ihm die Uniform 
die nöthige Autori tät.“ [Magir S.118]
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So wurde der Verwaltungsrat mit den nun 

dunkelblauen Uniformen ausgestattet, wel -

che eigentlich nur aus einer mit zwei 

Knopfreihen besetzten Jacke bestanden 

und des halb auch „Rock“ genannt wurden. 

Die dazu getragene Hose war ziemlich frei 

wählbar. Der Mannschaftsrock hatte nur 

eine Knopfreihe. 

 

Damit man die Hornisten zwischen der 

Mannschaft besser erkennen konnte, wur-

den diese auch an der Uniform mit soge-

nannten Schwalbennestern gekennzeich-

net. Diese waren halbkreisförmige Achsel-

stücke die beiderseits auf dem oberen Arm-

teil ange bracht waren. 

 

 

Zur Unterscheidung der Mannschaften 

untereinander hat man am 23.02.1907 Arm -

bän der mit den folgenden Kennungen an die 

Hilfsmannschaften ausgegeben: 

Spritze  I                                weiß mit Nr.  1 

Spritze  II                               weiß mit Nr.  2 

Arbeitsmannschaft                 gelb mit  A 

Rettungsmannschaft             gelb mit  R 

Hydrantenmannschaft           rot 

 

Wenn es sich die Gemeinden leisten konn-

ten, bekamen die Offiziere besondere Ga -

launi formen und Mäntel zu Repräsentati-

onszwecken. So erhielten am 4.10.1912 die 

Verwal tungsratsmitglieder neben neuen 

Lederhelmen auch noch Mäntel. Nach dem 

Krieg 1914-1918 waren allerdings die Zeiten 

nicht mehr so rosig, und die alljähr liche statt-

findende Schlußübung mußte sogar wegen 

mangelnden Ausrüstungsmaterials ausfal len. 

 

Im Handbuch für den Badischen Landesfeu-

erwehr-Verband von 1911 war genau fest -

gelegt, wie die persönlichen Ausrüstungen 

zu dieser Zeit beschaffen sein mußte 

[Handb S.60]: 

Verwaltungsrat der Eppinger Feuerwehr im Jahr 1899 beim 50jährigen Jubiläum mit dunkelblauem Rock und zum Teil 
mit schwarzer Tuchmütze. Personen vordere Reihe sitzend von l.n.r.: ? Gebhard, Hermann Morlock, Philipp Vielhauer, 
Franz Josef Barth, Leonhard Haßinger. Zweite Reihe stehend v.l.n.r.: Jakob Karg, Adam Michel, ? Feeser, Andreas Zim-
mermann (Kommandant), Philipp Häffner, ? Gebhard, Theodor Linck. Hintere Reihe v.l.n.r.: Georg ? Wirth, Karl Lang, 
Alexander Bentz, Johann Edel, Karl May, Karl Stroh. [Bild U. Schückler]
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„Als Uniform wird bestimmt: 

1. Der Uniformrock von schwarzem Tuch 
mit Umlegekragen, vorn sechs blanke 
gelbe glatte Knöpfe in einer Reihe, am 
Ärmel 12 cm vom Rand, ein eingenähter 
roter Vorstoß, des glei chen um Kragen 
und an der vorderen Rocklänge, 2 äußere 
Brusttaschen mit Klappen. Die Offiziere 
tra gen Ärmelaufschläge von 15 cm, 
ebenfalls mit rotem Vorstoß. Feuer weh -
ren mit Kompagnie einteilung tragen am 
rechten Oberarm die Kompagniezahl aus 
ro tem Tuch. Die Dienstabzei chen für je 
10jährige Dienstzeit bestehend aus einem 
1 cm breiten gelb-rot-gelben Bändchen 
von 8 cm Länge werden am Unterarm, 2 
cm oberhalb des Vor stoßes und je 1 cm 
voneinander entfernt, getragen. 

   Radfahrer tragen am rechten Oberarm ein 
Rad aus rotem Tuch über ihrer Kompa-
gniezahl; Chirurgen ein rotes Kreuz; Hor-
nisten und Trommler gelb-rote Schwal-
bennester an den Ach seln. 

2. Beinkleider nach Belieben, bei Festlich-
keiten dunkel.  Wo Mittel vorhanden 
sind, ist es zweck mäßig, Diensthosen zu 
beschaffen. Dieselben sind aus Drillich 
oder aus schwarzem Tuch und haben rote 
Passepoils (ein feiner roter Streifen an 
den äußeren Hosennähten). 

3. Ein widerstandsfähiger Helm aus Leder 
oder Metall. Für Offiziere ist der 
schwarze Leder helm bestimmt, mit gel-
bem Metallkamm, Vorderschienen mit 
Messingschirm-Einfassung und Me -
tallsturmband; als Emblem dient das 
badische Wappen. Das Sturmband ist zu 
bei den Seiten mit Scheiben befestigt von 
28 Millimeter Durchmesser; sie sitzen 
unmittelbar auf dem Helm bund auf und 
tragen rechts das badische Nationale. Der 
Kamm ist ebenfalls  von Messing und an 
der obersten Stelle 3 cm hoch , schräg 
gemessen. 

4. Als Gurt ein Stoffgurt (Badisch Normal) 
rot-schwarz-rot, 11 cm breit oder Leder-
gurt für Retter. Der Offiziersgurt hat zwei 
schmale weiße Streifen zwischen rot und 

schwarz. Der Gurt hat zwei starke 
Schnallenriemenverschlüsse und außer-
dem für die Züge I, II und III die nötigen 
Haken und Ringe zum Anhängen weite-
rer Ausrüstungsgegenstände. 

5. Eine schwarze Tuchmütze mit schwarz-
em Besatzstreifen (Militärform), 35 Mil-
limeter Breite und einem 45 Millimeter 
breiten Rand, auf dem Rand das amtliche 
Feuerwehrabzeichen und auf dem Be -
satz streifen und dem Mützenrand laufen 
rote Vorstöße. 

   Die Mütze für Offiziere hat als Besatz-
streifen ein schwarzes Sammetband. 

   Das Feuerwehrabzeichen besteht aus 
einem Feuerwehrhelm, der auf sich kreu-
zender Axt und Spitzhacke liegt; es ist 
aus gelbem Metall und hat einen Durch-
messer von 3 cm. Die Kokarden (rundes 
Hohheitszeichen) haben einen Durch-
messer von 21 Millimeter. Kokar den in 
den Stadtfarben oder Stadtwappen sind 
verboten. 

6. Wo Mäntel oder Radmäntel getragen 
werden, sind solche für Offiziere aus 
dunkelgrau-me liertem Stoff mit dunkel-
blauem Umlegekragen, zwei Reihen 
blanken Knöpfen, für Mann schaften aus 
schwarzem Stoff, mit ebensolchem Kra-
gen und einer Reihe blanker Knöpfe, 
anfertigen zu lassen.“

Offiziers- und Mannschaftsrock um 1910 [Handb S.250].
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Trotz der schlechten finanziellen Verhältnis-

se wurde am 20. Februar 1926 vom Ge -

meinderat beschlossen, den Wehrmännern 

einen Zuschuß von 20 Mark zu einem 

neuen 32,50 Mark teuren Rock zu geben. 

Die restlichen 12,50 Mark hatte der Wehr -

mann nach unten stehender Richtlinie in 

drei Raten selbst zu zahlen. 

Das Dritte Reich mit seinem Uniformenfeti-

schismus bescherte auch der Feuerwehr 

neue Kleider. Im Zuge des Reichsfeuer-

löschgesetzes von 1938 wurde die Feuer -

löschpolizei, wie die Feuerwehr nun hieß, 

zum Teil neu uniformiert und versah ihren 

Dienst in den militärisch geschnit tenen Uni-

formen. 

 

Nach 1945 kehrte die Feuerwehr zur dun-

kelblauen Uniform mit silbernen Knöpfen, 

Berg- oder Tellermütze und Stahlhelm mit 

Nackenschutz zurück. Als Einsatzuniform 

wurden schlichte graue Filzkittel mit hellen 

oder grauen Arbeitshosen angeschafft. 

Allerdings ge schah das erst nach und nach, 

so wie es die Finanzlage gerade zuließ. In 

der Hauptver sammlung am 30. 04. 1949 

wurde bemängelt, daß die Kleidung im mer 

noch nicht einheit lich ist. Dies ist am 17. Juni 

1950 bei den Heimattagen auf dem Eppin-

ger Marktplatz offen sichtlich. Bei der Ehrung 

zum 40. und 25. Dienstjubi läum trägt fast 

jeder Jubilar eine andere Uniform. 

„Richtlinie über die Beschaffung von neuen 
Röcken [PB 23.02.1926] 

 1 Den Zuschuß sollen vorerst nur bedürfti-
ge Mitglieder des Corps erhalten. Die 
Bedürftig keit ist durch den Verwaltungs-
rat festzulegen. 

 2 Es soll Rücksicht darauf genommen 
werden, daß nicht eine Abteilung bevor-
zugt wird, auch wenn die Notwendigkeit 
bestehen würde. 

 3 Die Auszahlung des Zuschusses erfolgt 
wie nachstehend: Bei Stellung des 
Antrags auf Gewährung des Zuschusses 
5,- Mark, nach 14 Tagen 5,- Mark, nach 
weiteren 14 Tagen ist die Restsumme an 
den Rechner des Corps zu zahlen. 

 4 Der Rock muß den allgemeinen Vor-
schriften des Verbandes entsprechen. 
Abweichungen werden nicht zugelassen. 

 5 Der zu verwendende Stoff muß gut sein. 
Nach den vorgelegten Mustern kommt 
heute ein Zuschlag des Bestellers von 
12,50 Mark in Frage. (Dieser Zuschlag 
kann sich bei Besse rung der Ver hältnisse 
ändern) 

 6 Der Antragsteller hat sich bei Aushändi-
gung des Zuschusses auf 2 Kapitula -
tionsperioden zu verpflichten und zwar 
durch Unterschrift. Das Eintrittsalter ist 
nicht von Bedeutung. 

 7 Der Antragsteller muß mindestens 2 
Jahre Mitglied im Corps sein 

 8 Wird der Wehrmann im Laufe der I. 
Kapitulationsperiode dienstunfähig oder 
stirbt er, so ist der Rock dem Corps 
zurückzugeben. Das Corps zahlt dafür 
die Hälfte des geleisteten Anteils des 
Wehrmanns zurück. Nach Beginn der II. 
Kapitulationsperiode muß der Rock 

ohne Rückver gütung an das Corps zu -
rück gegeben werden. Sollte der Rock 
nicht mehr verwendbar sein, so behält 
sich das Corps doch die Rückforderung 
vor. Nach dem 8. Dienstjahr ist der Rock 
Eigentum des Wehrmanns. 

 9 Auch bei Ausschluß aus dem Corps hat 
die Rückgabe wie unter Nr. 8 zu erfol-
gen. 

10 Bei Hingabe des Zuschusses hat unbe-
dingt darauf Rücksicht genommen wer-
den, daß nur Leute, die eine Gewähr für 
Erfüllung der Bedingungen bieten, in 
Betracht kommen. Schon bei der Auf-
nahme ins Corps muß dies berücksich-
tigt werden, zumal der Charakter der 
„Freiwilligkeit“ immer bewahrt werden 
soll. 

11 Wer heute einen Rock besitzt, ob gut 
oder schlecht, kommt dieses Jahr wegen 
eines Zu schus ses nicht in Frage. Die 
Obleute haben sich zu vergewissern, ob 
der Antragssteller nicht bisher im Besitz 
eines Rockes war.“
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Die Trennung zwischen Einsatz- und Reprä-

sentationsuniform hat sich aus Zweck -

mäßigkeitsgründen bis heute gehal ten, 

wobei zu der dunkelblauen Jacke der „Aus-

gehuniform“ eine schwarze Hose mit roten 

Passepoils an den äußeren Hosen nähten 

getragen wird. 

Nach einem Beschluß der Landesregie rung 

mußten im Frühjahr 1997 die Feuer -

wehrangehörigen mit einer schwer ent-

flammbaren, orangefarbenen Einsatzjacke 

und einer Latz hose zum Preis von 650,- DM 

ausgerüstet werden. Die Jacke ist gegen 

viele chemi sche Stoffe resistent und soll den 

seit 1960 benutzten dunkelgrauen Dril lich 

„Baden Württemberg“ ersetzen. Der finanzi-

elle Aufwand von 125.000,- DM für die 

Gesamtwehr wird zu 54 % von der Stadt 

und zu 46 % vom Land als Zuschuß aufge -

bracht. 

 

 

Ärmel- und Dienstabzeichen 

 

Zur Kennzeichnung der Diensstellung und 

des Ausbildungsstandes innerhalb der Feu-

erwehr gab es schon immer irgendwelche 

Abzeichen auf den Uniformen. Die heute 

üblichen, die bei der Eppinger Wehr nur auf 

der sogenannten Ausgehuniform vor handen 

sind, sollen hier kurz erläutert werden. 

Ehrung für 25- und 40jährige Dienstzugehörigkeit bei den Heimattagen am 17. Juni 1950 auf dem Marktplatz. Von l.n.r.: 
Mit Mütze unbekannt, Gustav Zaiss (40 J), Anton Auchter (25 J), Karl Höge (25 J), Fritz Lang (25 J), Emil  Dotterer (25 

Anekdote zur Kleiderordnung 

Bei Übungen um das Jahr 1975 kam es 
manchmal vor, daß vor allem jüngere 
Feuerwehr leute, die der allgemeinen aktuel-
len Mode nicht abgeneigt waren, ihre ele-
ganten Strümpfe zu der Übung nicht mit den 
vorgesehenen schwarzen vertauschten. 
Ziemlich allergisch reagierte dann das Kom-
mando, wenn die knallroten oder giftig gel-
ben Strümpfe zwischen Schuhen und unte -
rem Hosenbein hervorblinkten. Eine gestei-
gerte Aufregung gab es dann, wenn die far-
bigen Strümpfe versehentlich auch noch bei 
einem Festumzug getragen wurden.
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Auf dem rechten oberen Ärmel der Jacke ist 

ein ovaler Aufnäher angebracht, in dessen 

Mitte das Stadtwappen eingestickt ist. Im 

Jahre 1958 wurde das alte badische Wap-

pen (gelber Grund mit rotem Schrägbalken) 

durch das heute gebräuchliche ersetzt 

(siehe äußerer Umschlag dieses Buches 

oben rechts). Trotz dieser Umstellung waren 

noch bis in die 70er Jahre Jacken mit den 

alten Abzeichen in Gebrauch. Entlang des 

Randes steht als Schriftzug der Name der 

Feuerwehr und der Ort. Anhand dieses Auf-

nähers kann man erkennen, von welchem 

Ort der Feuerwehrmann kommt. 

Auf dem linken oberen Ärmel ist das Dienst-

gradabzeichen angebracht. Dieses be steht 

für Dienstränge bis zum Oberlöschmeister 

aus karmesinfarben - und ab dem Brand -

meister aus aluminiumfarbenen Schwingen 

(siehe dazu die Tabelle). 

Weitere Abzeichen können am linken unte-

ren Ärmel der Uniform angebracht sein. 

Diese in einem Kreis von ca. 4 cm Durch-

messer enthaltenen Zeichen symbolisieren, 

daß der Träger dieser Uniform für bestimmte 

Spezialgebiete, zum Beispiel als Atem -

schutzträger, Maschinist oder Elektriker, 

ausgebildet ist. 

Bei längerer Zugehörigkeit zur Feuerwehr 

ergibt es sich oft, daß der Feuerwehrmann 

mit besonderen Ehrenzeichen für lange 

Dienstzugehörigkeit oder für besondere Lei -

stungen ausgezeichnet wird. Diese Aus-

zeichnungen können an der linken Brust -

tasche, direkt über dem „Herz zur Feuer-

wehr“, angeheftet werden.

Die Tabelle gibt einen Überblick über die Dienstbezeichnung, Dienststel lung und das dazu gehörige Dienstgrad abzeichen 
wie es in Baden Würt temberg heute üblich ist.

 Dienstbezeichnung          Dienststellung                                  Dienstgradabzeichen 

 Feuerwehrmann              keine                                                keines 

 Oberfeuerwehrmann        stellv. Grup penführer                       eine Schwinge karmesinrot 

 Löschmeister                   Gruppenführer                                 zwei Schwingen karmesinrot 

 Oberlöschmeister             stellv. Zugführer                               drei Schwingen karmesinrot 

 Brandmeister                   Zugführer oder Kommandant          eine Schwinge aluminium -

                                         einer Wehr                                      farbig; Leiter einer Abteilung 

                                                                                                 ein Stern über einer Schwinge 

                                                                                                 als Kommandant zwei Sterne 

                                                                                                 über der Schwinge 

 Oberbrandmeister            Kommandant einer Wehr               zwei Schwingen aluminium- 

                                         mit zwei Löschzügen                       farbig, als Kommandant zwei 

                                         Stellvertreter eines Haupt-              Sterne über der obersten 

                                         brandmeisters                                 Schwinge 

 Hauptbrandmeister          Kommandant einer Wehr                drei Schwingen aluminium- 

                                         mit drei bis vier Lösch-                    farbig, als Kommandant zwei 

                                         zügen; Stellvertreter eines              Sterne über der obersten 

                                         Stadtbrandmeisters; Stell-               Schwinge 

                                         vertreter des Kreisbrand- 

                                         meisters 

 Stadtbrandmeister           Kommandant einer Wehr                vier Schwingen aluminium- 

                                         mit fünf und mehr Lösch-                farbig, zwei Sterne über der 

                                         zügen                                              obersten Schwinge
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Ärmelabzeichen der Stadt Eppingen.

Dienstgradabzeichen für Löschmeister (zwei karmesinro-
te Schwingen).

Abzeichen für Atemschutzträger und Maschinist auf dem 
linken unteren Ärmel.

Ehrenzeichen (silber) für 25jährige Dienstzugehörigkeit 
zur Feuerwehr in Baden Württemberg.

Leistungsabzeichen in Bronze.

Ärmelabzeichen der Stadt Eppingen vor 1958.
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So lautete eine Strophe des Nachtwächter-

rufes bei seinem nächtlichen Rundgang. 

Denn vor der In dustrialisierung waren die 

Hauptauslöser von Bränden das bis dahin 

verwendete of fene Licht und Feuer für 

Beleuchtung und Heizung. Es wurden in Öl 

getauchte Dochte, Kerzen oder sogar 

Kienspäne zum „Licht anmachen“ ange -

zündet. Auch die Feuer wehr selbst hatte 

bei nächtlichen Einsätzen keine anderen 

Möglich keiten. Die Anfahrt zum Brandplatz 

und die Löscharbeit in der Nacht waren 

deshalb beson ders beschwerlich und 

unfallträchtig. Die Feuerlöschordnung der 

Stadt Eppin gen vor 1847 schrieb deshalb 

vor: 

„…löscht das Feuer und das Licht, daß euch kein Unglück geschieht.“ 

Beleuchtungsgeräte 

 

von Heinrich Vogelmann

§ 33 Feuerlöschordnung 

Es ist zwar nach §20 bereits verordnet, daß 
bey einem entstehenden nächtlichen Brand 
jeder Haus eigentümer eine Laterne oder 
Licht vor seinem Hause aufstellen, da es 
aber auch an ande ren Orten hell seyn muß, 
so wird der Gemeinderath die nöthigen 
Pechfackeln, Pech kränze und Pfannen an -
schaffen welche im Rathaus zu verwahren 
sind ihn bey einem ent stehendem Brand auf-
gestellt und angezündet werden können.

Man lief außerdem mit Pechfackeln den 

Spritzenfuhrwerken voraus und stellte am 

Brandplatz die Ständer mit Pechkränzen 

auf, die ihrerseits auch keinen besonders 

feuersicheren Eindruck machten (siehe 

Bild Pechkranzständer). Das verwendete 

Pech brannte mit stark rußender Flamme, 

und die Leuchtstärke war auch nicht über -

wältigend. An den Sprit zen- und Schlauch-

wagen waren für die Beleuchtung Laternen 

fest angebaut. Die Löschmannschaften 

selbst benutzten verglaste Laternen mit 

Ker zen (Bild Laterne mit Stearinkerze). Der 

Kom mandantenstandort wurde mit einer 

rot verglasten Signallaterne gekenn- 

   zeich net. 

Pechkranzständer tragbar zum Beleuchten der Brandstel-
le.
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Einige Anträge an den damaligen Gemein-

derat zeugen davon, daß die Beleuchtung 

ein echtes Problem darstellte: 

Seit der Elektrifizierung von Städten und 

Dörfern ab 1910 sowie den technischen 

Ausrüstungen stellte die Beleuchtung nor-

malerweise kein größeres Problem mehr 

dar. Es standen immer lichtstärkere elektri-

sche Scheinwerfer zur Verfügung, die 

heute sowohl auf den Fahrzeugen mit 

Lichtmasten oder auch leicht transportabel 

auf ein Stativ aufsteckbar sind. 

 

Im Protokollbuch der Feuerwehr ist übri-

gens für den 3.12.1920 vermerkt, daß eine 

elektrische Abteilung gegründet wurde. 

Welches ge naue Aufgabengebiet dieser 

Ab teilung zugeordnet war, konnte leider 

nicht heraus ge funden werden, weil von ihr 

nichts mehr erwähnt ist. Vermut lich über-

ließ man wegen der von elektrischen Ein -

rich tungen ausgehenden Gefahr beim 

bloßen Be rühren schließlich die Arbeiten 

dem Fachpersonal des Badenwerkes. 

Auch heut zutage wird bei einem größeren 

Brand das Badenwerk verständigt, damit 

die Haupt leitungen unverzüglich abge-

schaltet werden können. 

 

Wie hoch die Beleuchtung gegenüber der 

Gefahr infolge eines Stromschlages für den 

Feuerwehrmann in der Anfangszeit der 

Elektrifizierung angesetzt worden ist, zeigt 

folgen der Auszug aus der Dienstvor schrift 

des Badischen Feuerwehrverbandes von 

1911 [Handb S.131]: 

Weiterhin ist im Protokollbuch am 

1.11.1897 vermerkt, daß zur Kennzeich-

nung des Standortes des Kommandanten 

und der Hornisten eine rot leuchtende 

Signalla terne angeschafft wurde. Auch bei 

der Übergabe des Feuerwehrsteigerhau-

ses auf dem Karlsplatz im Jahre 1898 

wurde eine neue ölbetriebene Signallater-

ne über ge ben. Große Bedeutung hatte die 

Steigerlaterne. Sie mußte wegen der von 

ihr aus gehen den Brandgefahr oben eine 

ca. 6 mm dicke Filzabdeckung besitzen, 

damit unter kei nen Umständen Funken ent-

weichen konnten. Über die Gestaltung die-

ser La terne gab es besondere Vorschriften. 

Laterne mit Stearinkerze (links) und petroleumge speiste 
Handlampe um 1920 (Feuerwehrmuseum Eppingen)

Handscheinwerfer mit Bleiakku um 1950 (links) und rechts 
moderner EX-ge schützter. Der moderne kann auch abge-
blendet und als Blinklicht be trie ben werden.

„Am 22.04.1866 erfolgte von der Feuerwehr 
ein Antrag an den Gemeinderat der Stadt, daß 
eine große Petroleumlampe beschafft werden 
soll, wie sie auch die Stadt Pforzheim besaß. 
Die Notwendigkeit wurde aber nicht be -
fürwortet.“  
Am 5.03.1883 erging der Antrag an den 
Gemeinderat zur Anschaffung von 12 Stei-
gerlaternen. 
Am 12.11.1890 erfolgt ein Antrag an den 
Gemeinderat zur Umänderung der 
Feuerwehr later nen, daß sich diese zum Bren-
nen von Öl anstatt von Kerzen eigneten.
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Heute sucht man gerade den umgekehrten 

Weg und schaltet bei einem Brand so 

schnell als möglich die Brandstelle span-

nungsfrei. Welche Gefahr von elektrischen 

Leitungen ausgehen können, zeigt ein Ein-

satz am 24.10.1992 in der Carl-Benz-

Straße 14, kurz nach Mitternacht um 1.24 

Uhr: In einer Wohnung im Untergeschoß 

des kunststoffverarbeitenden Betriebes 

von Robert Ziegler war ein Brand ausge -

brochen. Die elektrische Versorgungs-

hauptleitung für den Betrieb ging an der 

oberen Zim merecke durch die in Flammen 

stehende Wohnung. Wegen der starken 

Hitzeein wir kung war die Isolierung der Lei-

tung schon angeschmort und die unter 

Spannung ste henden Leitungen lagen 

blank. Beim Löschen der Wohnung wurde 

diese un schein bare Leitung zu nächst nicht 

bemerkt. Erst bei den anschließenden Auf -

räumungs arbeiten stellte man die von der 

Leitung ausgehende Gefahr fest. 

 

Die zur Speisung der heute 500 bis 2000 W 

starken Halogenlampen notwendige Ener-

gie wird in der Regel von den in Fahrzeu-

gen oder Pumpen eingebauten Gene ra -

toren geliefert. Weil Beleuchtungsgeräte 

mit einer Nennspannung von 230 V (Volt) 

verwendet werden, kann man diese auch 

direkt ans Lichtnetz über die normale 

Steckdose anschließen. 

 

Elek trisch betriebene Handlampen gibt es 

seit ca. 1950. Sie beziehen ihre Energie 

aus wieder auflad baren Bleiakkumulatoren 

und sind heutzutage explosionsge schützt 

ausgeführt. EX-geschützt bedeutet, daß in 

einer explosionsgefährdeten Um gebung 

ein in der Lampe - durch Ein- oder Aus-

schalten der Lampe selbst - auftre tender 

Schaltfunke keine Explosion auslöst.

... Die Lampen in den von Feuer betrof-

fenen oder bedrohten Räumen sind - 

auch bei Tage - einzu schalten. Sie 

leuchten im Gegensatz zu allen anderen 

Beleuchtungsgeräten auch im raucher-

füllten Räumen weiter und sind daher 

zur Erleichterung von Rettungsarbeiten 

unent behrlich. Die Leitungen dürfen 

daher nicht abgeschaltet werden.
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Das Feuer hat die unangenehme Eigen-

schaft Rauch und Hitze zu erzeugen und 

sich auf diese Weise gleichsam gegen den 

direkten Löschangriff des Menschen zu 

weh ren. Einfachste Vorrichtungen zur 

Überwindung des Brandrauches bestan-

den um 1800 aus mit Wasser getränkten 

Lappen oder Schwämmen, die das Rauch-

gas not dürftig zurückhielten. Die Nase 

wurde mit Hilfe einer Nasenklemme 

geschlossen und die Augen durch eine 

Rauchschutzbrille geschützt.  

 

Um das Jahr 1850 gab es Rauchschutzap-

parate, die aus einer Lederkappe in Form 

eines geschlossenen Taucherhelms be -

stan den, der den ganzen Kopf umschloß. 

1862 entwickelte Heinrich Kühfuß in Karls-

ruhe eine Rauchhaube mit Augengläsern, 

bei der ein feuchter Schwamm vor dem 

Mund eingeschoben war. 

 

Bei dem abgebildeten Frischluftatmungs-

gerät (Bild Rauchschutzmaske) ist das 

Kopfteil direkt an einer ledernen Jacke 

angenäht. Möglicherweise wurde dieses 

Frischluftgerät von einem Eppinger Sattler 

selbst angefertigt. In Augenhöhe befanden 

sich zwei, sogar gewölbte Glas scheiben, 

die in einem ebenfalls ledernen 

Fensterrah men gehalten werden. Auf dem 

Kopfteil war eine tellerförmige Messing-

scheibe ange bracht, die wohl als eine Art 

Helm dienen sollte, jedoch aus heutiger 

Sicht vielleicht nur das allerschlimmste bei 

einem Unfall verhütete. Über eine aus Mes-

sing gefertigte Schraubkupplung auf der 

linken Seite unterhalb des Kopfteils konnte 

die Luftzufüh rung erfolgen. Um einen ste -

tigen Luftstrom aufrecht zu erhalten, wurde 

ein doppelt wirkender Blasebalg mit zwei 

Bälgen und Druckausgleich verwendet. 

Das gleiche Prinzip ist auch bei den Sprit-

zen der damaligen Zeit zu fin den. Wegen 

des doppelt wirkenden Blasebalges war ein 

ste tiger Luftstrom gewähr leistet, der das 

Eindringen von Gift- und Reizga sen in das 

Kopfteil verhinderte. Der Aktionsradius ist 

wegen der Länge des Luftzuführungs -

schlauches sehr beschränkt und behindert 

erheblich die Arbeit, wenn er bei längeren 

Strecken mehrmals um die Ecken herum 

geführt werden mußte. 

Wegen dieser Mängel trachtete man immer 

Vom nassen Tuch zum Preßluftatmer 

Atemschutzgeräte 
 
 
von Heinrich Vogelmann

Rauchschutzmaske aus Leder mit Messinghelm und 
Anschlüssen für die Luftzuführung über Lederschlauch.

Rauchschutzapparat mit doppelt wirkendem Blasebalg 
[Frank S.179].
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wieder danach, sich von der Außenluft voll -

kommen unabhängig zu machen. Der 

Technik gelang es schließlich, um 1900 

brauchbare Rauchschutzapparate zu kon-

struieren, die nicht nur den erforder lichen 

Sauerstoff in komprimierter Form, sondern 

auch Vorrichtungen zum Binden der aus -

geatmeten Kohlensäuere mit sich führten. 

Wegen des hohen Gewichts, den vie len 

Ventilen, Dosierungsvorrichtungen und 

schließlich des hohen Preises ergaben sich 

aber Nachteile, die kleinere Gemeinden 

wie z.B. Eppingen davon abhielten, sich 

sol che Geräte überhaupt erst zu beschaf-

fen. 

 

 

Rauchschutzbrillen 
 

Bis in die fünfziger Jahre wurden noch 

Rauchschutzbrillen verwendet, die nur die 

Au gen vor dem beißenden Rauch schützen 

konnten. Laut Überprüfungsbuch der Frei -

willigen Feuerwehr Eppingen vom 

1.04.1944 waren zu dieser Zeit immerhin 

noch 30 Rauchschutzbrillen vorhanden. 

 

 

Gasmasken 

 

Nach dem I. Weltkrieg wurde am 

17.04.1919 von der Feuerwehr Eppingen 

eine An frage an das Generalkommando 

gestellt, ob die Wehr mit Gasmasken aus-

gestattet werden könne. Das Gesuch 

wurde jedoch wegen der allgemein schwie-

rigen Wirt schaftslage nach dem Krieg 

abgelehnt. Siebzehn Jahre später mußten 

die Gasmas ken nicht mehr beantragt wer-

den; sie wurden von Staats wegen verord-

net. In der Zeit der Feuerlöschpolizei von 

1936 bis 1945 wurde die Feuerwehr Eppin-

gen auch mit Gasmasken ausgestattet. 

Weil in den Gasmasken für die Atmung 

allenfalls ein Filter ein gesetzt werden konn-

te, boten diese keinen echten Schutz, und 

die Feuerwehrleute waren so bei einem 

Brand erheblichen Belastungen aus -

gesetzt. Wie bei der Wehr macht waren 

diese Gasmasken mehr für den Giftgasein-

satz als zur Rauchfilterung der Feu erwehr 

gedacht. 

 

 

Preßluftgeräte 

 

Im Jahre 1935 begann die Firma Dräger 

mit der Entwicklung des “Preßluftatmers 

Mo dell 10” mit 2 Liter Flasche und lungen-

automatischer Dosierung. Die Weiter -

entwick lung führte bis 1958 zum Einheits-

Preßluftatmer DA 58/1600 als reines 

Atemschutz ge rät für Bergbau und Feuer-

wehr. Doch für die Eppinger Wehr sollte es 

schließlich noch bis 1967 dauern, als sie 

mit der Neuanschaffung des Löschfahr-

zeugs LF 16 auch mit den neu entwickelten 

Preß luftgeräten bestückt wurde. Die ersten 

Masken waren als Vollgesichtsmasken 

ausgeführt, hatten eine flache, herzförmige 

Glas scheibe von ca. 20 Zentimeter Durch-

messer, wobei der Luftanschluß auf der 

rechten Seite der Maske angebracht war. 

Sie hatten den Nachteil, daß sich die 

große, bruch sichere Glasscheibe beim 

Ausatmen schnell mit Kondenswasser 

beschlug und so die Sicht behinderte. Bei 

den heutigen Masken wird die Atemluft mit 

Hilfe einer kleinen Maske, die innerhalb der 

eigentlichen Maske liegt, direkt der Nase 

und dem Mund zugeführt, so daß die äuße-

re Glasscheibe gar nicht mit der ausgeat-

meten Luft in Be rührung kommt. 

 

Vom 22.01. bis zum 3.02.1968 besuchten 

Edwin Böckle, Ernst Lux und Horst Hecker 

den ersten Atemschutzlehrgang an der 

Landesfeuerwehrschule in Bruchsal. Im 

Sep tember des gleichen Jahres konnten 

Am 20. November 1823 erhielt der Englän-
der Charles Anthony Deanne ein englisches 
Pa tent auf seinen kupfernen Rauchschutz-
helm nach Art der Taucherhelme, dem über 
einen dünnen Lederschlauch durch einen 
Blasebalg Luft zugeführt wurde. 1830 
wurde das Gerät durch den Pariser Feuer-
wehrkommandanten verbessert, der eine 
Feuer spritze als Luftpumpe verwendete. 
Carl Metz in Heidelberg schlug 1850 sogar 
vor, eine doppelt wir kende Feuerspritze zur 
gleichzeitigen Zufuhr von Löschwasser und 
Atemluft zu verwen den.
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bereits zwei der Atem schutzgeräteträger 

bei ei nem Kel lerbrand in Ber wangen ihr 

Können bei der Suche eines Kindes unter 

Beweis stellen. 

 

Am Prinzip der Geräte hat sich seither nur 

wenig geän dert: Normale Außenluft wird 

mit Hilfe eines stationären Kompressors 

unter einem Druck von ca. 300 bar in Stahl -

flaschen von 6 Liter Rauminhalt gepreßt. In 

einem Druckminderventil wird der hohe 

Druck auf 5 bar reduziert und schließlich 

mit einem Lungenautomaten, der für die 

ge naue Dosierung beim Atmen sorgt, der 

Gesichtsmaske zugeführt. Die in der aus -

wechselbaren Preßluftflasche vorhandene 

Luftmenge von 1800 Litern reicht je nach 

Arbeit seinsatz zwischen 30 und 45 Minu-

ten. Mit diesem 15 kg schweren Gerät kann 

fast ohne Widerstand geatmet werden. 

Für die Atemschutzgeräteträger wurden 

spezielle Übungen durchgeführt, um mit 

dem Gerät vertraut zu werden. Die bei der 

Landesfeuerwehrschule in Bruchsal für die 

Ausbildung vorhandene Atemschutz-

strecke konnte anfangs einmal jährlich 

auch von der Eppinger Feuerwehr genutzt 

werden. Die Strecke bestand im Prinzip 

aus einer dreistöckigen Wohnung mit allen 

typischen Einrichtungsgegenständen wie 

Küchen einrichtung, Tische, Schränke und 

Betten aus Metall. Zur Übung wurde die 

Atem schutzstrecke vollständig abgedun-

kelt und mit Nebel gefüllt, so daß man auch 

mit Hilfe einer Handlampe nur noch ca. 50 

Zen timeter weit sehen konnte. Während 

der Übung mußten Stoffpuppen in Lebens-

größe und einem Gewicht von 50 kg ge -

funden und aus der Übungsstrecke heraus-

transportiert werden. Seitdem in Heilbronn 

die Feuerwache der Berufsfeuerwehr neu 

eingerichtet ist, finden diese Übungen für 

die Atemschutzgeräteträger ebenfalls jähr-

lich in deren Atemschutzstrecke statt. Auch 

während des Jahres werden spezielle 

Übungen für die Atemschutzgeräteträger 

durchgeführt, bei denen es hauptsächlich 

darum geht, den Umgang mit dem Gerät 

bei allen möglichen Einsätzen zu erproben.  

Für die 39 ausgebildeten Atemschutzgerä-

teträger stehen heute (1997) in Eppingen 

16 Atemschutzgeräte zur Verfügung.

Walter Hecker bekommt zum Übungseinsatz beim 125-
jährigen Jubiläum 1972 die Atemschutzmaske auf  gesetzt. 
Die Atemschutzmaske hatte noch die herz förmige Form. 
Im Hintergrund LF 16 und Mälzerei der Fa. Palm bräu.

Bericht von einem Einsatz als Atemschutz-
geräteträger am 1. Juli 1989 

Was in der Zeitung stand 

Im Tank fast erstickt 

Eppingen. Glück hatte ein 20jähriger am 
Samstag nachmittag. Er hatte zusammen mit 
einem Kollegen einen Sattelzug-Tankauflie-
ger innen gereinigt. Obwohl die Männer 
einen Schlauch mit Frischluft in den Tank 
gelegt hatten, nahmen die durch das Reini-
gen entstandenen Gase den ohne Atem-
schutzmaßnahmen arbeitenden 20jährigen 
Kollegen das Bewußtsein. Sein Kollege, der 
ihn nicht allein aus dem Tank bergen konnte, 
veranlaßte dessen Rettung durch die Freiwil -
lige Feuerwehr Eppingen, die hierzu ihr 
schweres Atemschutzgerät einsetzen mußte. 
Der Be wußtlose wurde mit dem Rettungs-
hubschrauber ins Krankenhaus Bracken-
heim gebracht und hat den Unfall unbescha-
det überstanden. [EZ 1.6.1989] 
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.... und was nicht in der Zeitung stand 

Der Einsatz begann gegen 15.00 Uhr an 
einem heißen Sommertag. Aus diesem 
Grund hatte der Bewußtlose leichtsinniger-
weise auch keine Maske aufgesetzt. Der 
30.000 Liter fassende Tank auflieger ist im 
Innern mit 4 Prallplatten in fünf einzelne 
Kammern unterteilt, damit das trans por tierte 
Heizöl nicht so stark schwappt. Um den 
Tank reinigen zu können, ist jede der Prall -
plat ten in der Mitte mit einem ca. 60 cm 
großen Durchstiegsloch versehen. Ein sol-
cher Tank für den Transport von Heizöl sieht 
außen viel schöner aus als innen, denn hier 
schaut er eben aus wie ein Heizöltank; näm-
lich dunkelrotbraun und angerostet. In der 
letzten Kammer - von der Einstiegsluke her 
gesehen - lag der Bewußtlose. Die Sanitäter 
vom Roten Kreuz waren beim Eintreffen der 
Feuerwehr schon vor Ort und hatten eine 
Flasche mit Atemluft parat. 

Als die zwei ersten Atemschutzgeräteträger 
in die Luke einstiegen, packte sie die nackte 
Angst, und sie trauten sich nicht mehr wei-
ter. Wegen der Durchstiegslöcher in den 
Prallplatten und der überall rostigen Ober-
fläche in dem Tank hatte es trotz Handlam-
pen den Anschein, als ob der Tank überhaupt 
nicht enden wollte und man in eine unend-
lich lange Röhre blickte - kein Ver gleich mit 

dem in der Atemschutzstrecke geübten 
Durchstieg durch eine etwa genauso große 
Röhre. Erst als noch weitere zwei Atem-
schutzgeräteträger hinzukamen, überwand 
man die Angst und stieg nacheinander durch 
die Löcher, bis man in der letzten Kammer 
den Bewußtlo sen erreichte und mit Atemluft 
versorgen konnte. Der Weg nach draußen 
war dann ungleich leichter und nur noch 
Arbeit. Indem sich jeweils zwei Atem-
schutzgeräteträger in einer Kammer postier-
ten und den Verletzten nacheinander durch 
die Durchstiegslöcher transportierten, er -
folgte die Rettung trotz allem recht zügig.

Atemschutzmaske (links) und Preßluftflaschen 2x4 Liter 
bei 200 bar; 1600 Liter Atemluft (rechts).

Vorbereitungen zum Übungseinsatz der Preßluftatmer beim Lagerhaus während der Ausbildung in Eppingen, durchge-
führt von der Berufsfeuer wehr Heil bronn. Übungsleiter Günter Witte richtet die Maske eines Atem schutzgeräteträgers 
aus.
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Seit jeher werden in Dörfern und Städten 

mehrgeschossige Gebäude errichtet - man 

denke nur an die bekanntesten in Eppin-

gen, das Baumann´sche Haus oder die Alte 

Universität. Um einen Brand in einem 

höhergelegenen Stockwerk effektiv be -

kämp fen zu können, muß man in aller 

Regel von außen in das Stockwerk gelan-

gen, weil der üb liche Weg über Treppen 

wegen Brandrauch oder dem Brand selbst 

meistens nicht mehr zugänglich ist. Auch 

der umgekehrte Weg, nämlich die Rettung 

von Menschen aus einem der oberen 

Stockwerke muß oft aus den gleichen 

Gründen von außen an gegangen werden. 

Eine erfolgversprechende Rettung von 

Menschen ist hierbei nach wie vor durch 

den rechtzei tigen Einsatz von Leitern mög-

lich. Für diese Aufgaben war bis 1950 die 

Steigermannschaft bestimmt. Sie mußte 

mit den ihr zur Verfügung ste henden einfa-

chen Leitern auch schwierige Gebäude 

ersteigen können. 

 

 

Hakenleitern 

 

Lange Zeit wurden zur Bewältigung dieser 

Aufgabe Hakenleitern eingesetzt, mit de -

nen man von Stockwerk zu Stockwerk 

gelangen konnte. Dazu waren an der Ober -

seite der Leitern große eiserne Haken 

angebracht mit denen man ein Fenster ein -

schlagen und die Leiter an der Fensteröff-

nung einhängen konnte. Die ca. 3 Meter 

lange Hakenleiter hing dann fast senk recht 

an der Hauswand herunter und konnte so 

von sportlichen Feuerwehrleuten be stiegen 

werden. Für diese Vorgehens weise gab es 

ge naue Vorschriften, in denen jeder Hand-

griff zum Anbringen und zum Besteigen der 

Leiter genaustens beschrieben war. Es 

bedurfte einiger Übung und einer gehöri -

gen Portion Mut, diese wacklige, nur an 

einem Punkt fest hängende Leiter, eventuell 

sogar noch mit irgend welchen Geräten in 

der Hand, zu besteigen. Genau so viel 

Geschick war erforderlich, um von einem 

ge rade erklommenen Stock werk die Leiter 

in dem darü berliegenden Fenster ein-

zuhängen. Die Fertigkeit für diese gefähr -

liche Arbeit wurde an dem Steig haus auf 

dem Karlsplatz geübt, das ja eigens für die -

sen Zweck errichtet worden war. Es sei hier 

erwähnt, daß heute be stimmt niemand 

mehr bereit wäre, eine sol che Gefahr ohne 

weiteres auf sich zu nehmen, denn 

während des Steigens auf der Leiter war 

niemand angeseilt. Auf Empfehlung eines 

Feuerlösch inspektors wurden 1914 von der 

Stadt noch zusätzlich vier dieser einhaki-

gen Steig leitern an geschafft. Als allerdings 

dann später mechanische Schiebleitern 

verfügbar waren, hat man die Hakenleiter 

in Eppingen mehr und mehr im hinteren 

Winkel des Gerätehauses auf gehängt. 

Heut zutage werden sie nur noch bei Hoch-

zeiten wieder hervorgeholt, wenn das 

Brautpaar durch den über ihnen zu einem 

Torbogen gekreuz ten Leitern hindurch -

schreiten muß (siehe auch Thema „Nicht 

nur im Rettungsein satz”). 

 

 

Leitern mit fester Länge 
 

Normale Leitern mit fester Länge waren bis 

zur Einführung von Schiebleitern neben 

den Hakenleitern die einzigen Geräte zum 

Besteigen eines Gebäudes. Bei den voll -

„Bringt die große Leiter, bringt sie schnell herbei!“ 

Geräte für die Menschenrettung 
aus Gebäuden 
 

von Heinrich Vogelmann
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Hydrantenwagen mit Laterne zur Beleuchtung und Hakenleitern beim Um zug am Sonntag, den 16. September 1934 in 
der Bahnhofsstraße. (Links Haus Lang, Haus Robert Müller und Volksbank.)

Hakenleitern und Wasserwagen der Rettungsmannschaft bei der Aufstel lung zum historischen Umzug beim 125-jährigen 
Jubiläum der Feuerwehr am 9. Juli 1972 in der Bahnhofsallee. Linker Leiterträger Hartmut Kächele, rechter Leiter träger 
Wolfgang Aberle.
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ständig aus Holz gefertigten Leitern mit 

fester Länge waren die Holme aus Erlen- 

oder Kiefernholz; die Sprossen aus 

Buchen- oder Eichenholz. Diese normalen 

Anstelleitern mit fester Länge kamen bei 

der Feuerwehr nur bis um 1900 zum Ein-

satz, weil sie bei großer Länge schlecht zu 

transportieren und aufzustellen waren. Am 

29.05.1890 wurden 2 Leitern in einer 

Länge von 9 und 10 m; 1894 zwei 20 

spros sige Leitern und ein eigens dafür 

geeigneter Leiter wagen be schafft. Der 

zweiräd rige Leiterwagen be stand aus einer 

flachen Ladefläche, auf der die Leitern ein-

fach abge legt wurden. Die auf dem Karren 

aufgelegten Leitern dienten gleichzeitig als 

Deichsel zum Schieben und Lenken des 

Wagens. 

 

 

Schiebleitern 
 

Mit der Erfindung von Schiebleitern mit 

gleich breiten oder sich verjüngenden Lei -

ter teilen war die kontinuierliche Vergröße-

rung der Leiterlänge und damit auch der 

Steig höhe technisch gelöst. Obwohl schon 

1808 der Wagnermeister Schreck für die 

Stadt Knittlingen eine vierrädrige Drehleiter 

mit Stützen gebaute hatte, dauerte es fast 

noch weitere hundert Jahre, bis auch in 

Eppingen eine mechanische Leiter ange -

schafft wurde. Am 30.04.1904 wurde die 

zweirädrige und auf 12 Meter ausziehbare 

Leiter der Wehr übergeben. Eine bauglei-

che Leiter, hergestellt von der Firma Ma -

girus in Ulm, ist übrigens bei der Feuerwehr 

Richen heute noch vor handen. Bei der Lei-

ter sind nur die Verstrebungen aus Eisen; 

alles andere ist in Holz ausgeführt. An der 

Leiter war eine schöne Laterne mit Hilfe 

von Federn aufgehängt, damit sie bei Ein -

satzfahr ten über holpriges Pflaster nicht 

abgerissen wurde. Die in der La terne 

einge setzten Gläser besaßen am Rand 

sogar einen Facettenschliff. Fünf Mo nate 

nach der Be schaffung wurden 6 Mann aus 

verschiedenen Abtei lungen zur Be dienung 

der Leiter bestimmt. Um an den Brandplatz 

zu gelangen, wurde die mit Holz -

speichenrä der ausgestattete Leiter von 

Hand gezogen oder ge schoben. Wenn die 

Ausrüstung der Feuerwehr 1932 auf dem Marktplatz zum Feuerwehrtag 1932. Von l.n.r. Schlauchwagen, Leiterwagen 
Stadtspritze I, Hydranten wa gen, Leiterwagen, Spritze der Rettungsmannschaft, Wasserwagen, Hy drantenwagen, Stadt-
spritze II und mechanische Leiter von 1904. Das rechte Fahr zeug gehörte nicht zur Feuerwehr.
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Zweirädrige mechanische Leiter von 1904 mit zwei Leiterteilen bei den Heimattagen am 17. Juni 1950 vor dem Eingang 
zum Gasthaus „Palmbräuhaus“. Die Leiter mußte auch zum Einsatz von Hand gezogen werden.

Zweirädrige mechanische Leiter mit drei Leiterteilen bei einer Großübung am 21. März 1948 der Feuer wehr in der Bahn-
hofstraße. Der Mühlkanal ist noch offen; ehemaliges Gast haus Lamm, links Schuhhaus Frey. Im Vor dergrund ist auch ein 
Hy dran tenwagen zu sehen.
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Leiter aufge richtet war, mußten zur Stabili-

sierung rechts und links von der Spitze her -

unter zwei Seile gespannt und von je einer 

Person festge halten werden. In den Nach -

kriegsjah ren wurde die Leiter oft benutzt, 

um zusammen mit der Firma Stiefel die 

Glühbirnen in den Straßenlampen auszu-

wechseln. Zum 110jährigen Jubiläum 1957 

wurde die bis zu diesem Zeitpunkt naturfar-

bene Leiter rot angestrichen. Wegen tech -

nischer Mängel konnte diese Leiter ab 

1963 nicht mehr voll eingesetzt werden und 

wurde deshalb an die Fa. Dieffen bacher 

über ge ben, die sie wieder einigermaßen 

instand setzte und seither bei der Fenster-

reinigung verwendet. 

 

1941 wurde eine weitere dreiteilige mecha-

nische Leiter von der Firma Beuttenmüller 

be schafft, die nun an einem Fahrzeug mit-

geführt werden konnte und deshalb auch 

als Anhängeleiter bezeichnet wird. Auf dem 

gummibe reiften Fahr gestell war die ganz 

aus Metall bestehende Leiter angebracht. 

Sie mußte von Hand aufgerichtet und aus -

gefahren werden. Diese Leiter war im 

Dezem ber 1945 als von den Truppen 

fortge schleift gemeldet gewesen; jedoch 

fand sie wieder zur Feuerwehr Eppingen 

zurück. Für die Bedienung war im Gegen-

satz zu heute immer eine be stimmte Mann -

schaft fest eingeteilt, die mit der Leiter übte 

und diese im Einsatz in Stellung brachte. 

Erst nach der im Jahr 1983 erfolgten 

Anschaf fung der neuen Dreh leiter konnte 

diese mechanische Leiter ausgemustert 

werden. 

 

 

Steckleiter - Anstelleitern 

 

Die Steck-Anstelleiter haben den Vorteil, 

daß sie als 3 Meter lange Einzelteile recht 

gut zu transpor tieren und dann an Ort und 

Stelle zu einer langen Leiter zusammen -

steckbar sind. Aller dings ist die Grenze bei 

ca. 7 m Steighöhe erreicht, weil dann ein-

fach die Sta bilität nicht mehr ausreichend 

ist. Diese Leiterart gibt es seit dem Auf -

kommen von motori sier ten Fahrzeugen 

und wird in den meisten Fahrzeugen mitge -

führt. Einen Anwendungsfall für den Ein-

satz der Steckleiter bei einem Wohn haus -

brand in der Zunftgasse beschreibt folgen-

der Einsatzbericht [PB 1977-1981]: 

Zweirädrige mechanische Leiter mit drei Leiterteilen und 
bis 14 m auszieh bar bei einer Übung der Feuer wehr auf 
dem Marktplatz.

Menschenrettung über Steckleitern aus dem 
3. Stockwerk 

Wohnhausbrand in der Zunftgasse in  
Eppingen 

Am 19.11.1979 wurde die Stützpunktwehr 
in der Nacht von Sonntag auf Montag ge gen 
1.30 Uhr über die Funkwecker alarmiert, 
daß in der Zunftgasse das Wohnhaus der 
Familie Petri in Flammen steht. Mit Rüstwa-
gen und zwei Tanklöschfahrzeugen rückte 
die Wehr unter Leitung des Kommandanten 
Ehehalt zur Brandstelle aus. Inzwischen hat-
ten die im Erd geschoß leben den Eltern und 
zwei der vier Kinder das brennende Wohn-
haus schon verlassen und standen auf der 
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Betroffene Gesichter bei der Rettung der zwei Kinder beim Wohnungs brand in der Zunftgasse am 19.11.1979.

Straße. Außer den in aller Eile ange zogen 
Kleider konn ten sie nichts mehr retten. Im 
Dachgeschoß des dreistöckigen Wohnhauses 
waren noch zwei Kinder vom Feuer 
eingeschlos sen. Die Flucht über das in 
Flammen stehende höl zerne Treppenhaus 
war ihnen nicht mehr möglich. 
Die Eltern riefen entsetzlich nach ihren Kin-
dern. Wegen der engen Gasse konnte die 
fahrbare Schiebleiter nicht in Stellung 
gebracht werden. Auch die später ange -
schaffte Drehleiter DL 23/12 wäre wegen 
der Platzverhältnisse in diesem Fall nutzlos 
ge wesen. Beim ersten Versuch eines Feuer-
wehrmanns, über ei nen Mauerdurchbruch 
im Giebel vom Nachbargebäude her in das 
Obergeschoß vor zudringen, erlitt dieser eine 
Rauch vergiftung und mußte später ins Kran -
kenhaus ein geliefert werden. Mit der Steck-
leiter kämpften sich 2 Atemschutzträger 
unter größter Gefahr von außen über das 
Dach gaubenfester zu den eingeschlossen 
Kindern vor. Gleichzeitig wurde von unten 
Wasser in die Nähe des Fensters gespritzt, so 
daß der vom Unter ge schoß aufstei gende 
Rauch abgetrieben wurde. Die 6- und 8-

jährigen Kinder wurden von dem Feuer-
wehrmann Eberhard Lang über die Schulter 
gelegt und aus 7 m Höhe über die Steckleiter 
nacheinander nach unten gebracht. 
Ein betroffenes Mädchen: „Wir hatten 
furchtbar Angst und schrien, da die Flam-
men im mer näher herankamen. Es war ein 
fürchterlicher Qualm; wir konnten kaum 
noch atmen“. 
Der Einsatz über die Leiter hätte nicht später 
kommen dürfen, denn wenige Minuten spä-
ter wä ren die Kinder bestimmt erstickt. Kurz 
danach brannte nämlich das Trep pen haus 
vollständig, und die Flammen schlugen aus 
dem Dach heraus. Immer wieder lösten sich 
Dachziegel und fielen auf die Straße herab, 
was die Arbeit der Wehrmän ner erheb lich 
erschwerte. Die Haupt aufgabe der Feuer-
wehr bestand nach der Rettung der Mäd chen 
darin, die unmittelbar an gren zenden Gebäu-
de vor einem Übergreifen des Feuers abzu-
schirmen. Das Wohn haus und die gesamte 
Einrichtung konnte nicht mehr gerettet wer-
den, und die Familie war obdachlos. Später 
wurde die Brandruine abgerissen.
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Klapp- und Strickleitern 
 

Eine weitere Spezialausführung einer Lei-

ter ist die sogenannte Klappleiter, die mit 

der Beladung von Feuerwehrfahrzeugen 

ab den 60iger Jahren eingeführt wurde. Die 

Klappleiter ist zunächst gar nicht als Leiter 

erkennbar, weil sie im einge klappten Zu -

stand von außen aussieht wie ein 10er 

Kantholz, das an den Enden leicht ange-

spitzt und mit Eisen beschlagen ist. Sie 

besteht aber aus zwei U-förmigen Holmen 

in deren Innern die Sprossen drehbar 

angebracht sind. Zusammengeklappt kann 

man sie als 2,5 Meter lange Rammstange 

verwenden, um z.B. Türen aufzubrechen. 

Wegen ihrer kleinen Bau größe eignet sich 

die Klappleiter besonders zum Aufstellen in 

engen Räumen und Schächten, und läßt 

sich leicht durch winklige Räume beför-

dern. 

 

Strickleitern sind bei der Eppinger Feuer-

wehr in einigen Fahrzeugen seit den 60iger 

Jah ren vorhanden, werden aber wegen der 

Gefahr beim Steigen praktisch nicht ein -

gesetzt. 

 

 

Drehleiter DLK  23-12 
 

Mit den Hochhäusern, die in Eppingen 

inzwischen bis über 30 m hoch in den Him-

mel ragen, wurde es notwendig, auch aus 

diesen Ge bäuden die Menschen ret tung 

möglich zu machen. Nach langen Diskus-

sionen im Gemeiderat über den Sinn, Nut -

zen und Warum, ob mit Korb oder ohne, 

wurde schließlich die auf 30 m aus fahrbare 

Drehleiter von der Fa. Metz in Karlsruhe 

beschafft und am 8. Mai 1983 der Feuer-

wehr im Rahmen eines Festes im Feuer-

wehrgerätehaus an der Wilhelmstraße 

über geben. Das 9,7 m lange, 3,25 m hohe, 

15 Tonnen schwere Fahr zeug mit 8 Gän-

gen und ei nem Hubraum von 9750 ccm 

kostete 550.000 DM. Zur Finanzierung 

brachte hiervon das Land 220.000 DM, der 

Vorbereitung und Aufstellung der Leiter bei einer Übung im Nov. 1980. Personen von l.n.r.: B. Dengel, H. Vogelmann 
(Atemschutz), ?, H. Lang, B. Hecker, E. Böckle und R. Spahn.



– 137 –

Landkreis 137.000 DM und die Stadt selbst 

192.000 DM auf. Dieses Fahrzeug war das 

teuerste, das in der Ge schichte der tradi -

 tionsreichen Eppinger Wehr jemals be -

schafft wurde. Die Leiter wird hydraulisch 

aufgerichtet, ge dreht und ausgefahren. Vor 

dem Ausfah ren der Leiter wird das ganze 

Fahrzeug mit Hilfe von 4 eben falls hydrau-

lisch betätigten Stützen automatisch auf -

gebockt. An der Spitze der 4-teiligen Leiter 

ist ein Korb ange bracht, der unabhängig 

von der Leiter neigung immer in eine senk-

rechte Lage gere gelt wird. Auf dem Korb 

kann auch eine Krankentrage befestigt 

werden, um verletzte Per sonen aus großer 

Höhe in Sicherheit zu bringen. Außerdem 

lassen sich die Lei terbewegungen kom plett 

vom Korb aus steuern. (Siehe auch Fahr-

zeuge DLK 23-12) 

Das Fahrzeug mußte glücklicherweise bis 

jetzt nur einmal bei einem Brand in einem 

Hochhaus am Berliner Ring zur Menschen-

rettung eingesetzt werden. Sehr oft wird es 

dagegen verwendet, um bei Bränden Was -

ser von oben in den Brandherd zu sprit zen, 

so zum Beispiel bei dem Brand des ehe -

maligen Sägewerks Hecker in der Eisen-

bahnstraße am 20. Mai 1990. Auch für den 

Transport von Atemschutzgeräteträ gern 

zum Einstieg in Obergeschosse oder für 

ge zielte Löschan griffe ist die Drehlei ter 

inzwischen unentbehrlich geworden. 

 

 

Menschenrettung mit dem „Rettungs-
schlauch” 
 

Als sicherstes Rettungsgerät galt im 19. 

Jahrhundert der Rettungsschlauch aus Se -

geltuch. Für die Eppinger Feuerwehr wurde 

ein solcher Schlauch nach einem Brand im 

Juni 1925 angeschafft. Er bestand aus 

einem langen, geschlossenen Leinen -

schlauch mit ca. 80 Zentimeter Durchmes-

ser. Ihn aufzubauen dauerte zwar relativ 

lange, je doch konnte dann eine große Zahl 

von Menschen recht schnell darin nach 

unten rut schen. Der Steigertrupp mußte 

den Rettungsschlauch mittels eines Quer -

balkens an einem Fenster befestigen, die 

Rettungsabteilung nahm die in Not gera -

tenen unten in Empfang. Die Rettungshöhe 

war auf drei Stockwerke begrenzt. Bei 

Übungen am Steighaus und an anderen 

Gebäuden hatten die Kinder einen riesigen 

Spaß daran, sich oben in den Schlauch 

hieven zu lassen und in rasanter Fahrt 

nach unten zu sau sen. 

 

 

Sprungtuch 

 

Als weiteres Rettungsgerät wurde im 

Februar 1963 ein Sprungtuch für die 

Rettungs mannschaft angeschafft. Vergli-

chen mit dem Rettungssack war ein 

Sprungtuch um einiges gefährlicher. Zwar 

stand man sehr schnell damit bereit, jedoch 

waren sie kaum manövrierbar, wenn einer 

in die falsche Richtung abgesprungen war. 

Bei Übungen zeigte es sich, daß es gar Vorführung der Drehleiter in Mühlbach 1980.
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nicht so leicht war, das Sprungtuch zu hal-

ten, wenn vom 2. Obergeschoß ein 50 Kilo-

gramm schwerer Sandsack in das 

gespannte Tuch geworfen wurde. Es konn-

ten deshalb auch ganz erhebliche Verlet-

zungen auf tre ten, vor allem wenn der 

Sprung aus größerer Höhe stattfand. Es 

war deshalb ver bo ten, daß bei Übungen 

eine Person in das Tuch sprang (siehe 

dazu auch „Feuerwehrgeschichten“. Soviel 

be kannt ist, wurde das Sprungtuch nur bei 

Übungen eingesetzt. 

 

 

Sprungretter 
 

Die Weiterentwicklung des Sprungtuches 

ist der sogenannte Sprungretter, der 1991 

für die Eppinger Wehr beschafft wurde. Mit 

Hilfe von Preßluftflaschen kann dieser 

Sprungretter innerhalb von ca. 3 min zu 

einem würfelähnlichen Gebilde mit 3 x 3 m 

Grundfläche und 2,5 m Höhe aufgeblasen 

werden. An den Seiten sind Ventile ange -

bracht, die beim Aufprall einer Person Luft 

entweichen lassen und so den Aufschlag 

wirkungsvoll dämpfen. Mit diesem Gerät 

kann eine aus dem 4. Stockwerk springen-

de Person sicher aufgefangen werden.

Rettungsschlauch bei historischen Übung zum 125-jährigen Jubiläum 1972 in der Adelshofer Straße - Richener Straße. 
(siehe auch Thema „Jubiläumsfeste“)

Durch den Schlauch gesaust und glücklich unten ange-
kommen. Rettungs schlauch bei einer historischen Übung 
zum 125-jährigen Jubiläum. Links Zeitungsver leger Fritz 
Luz.
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Fahrzeuge der Feuerwehr Eppingen 

 

 

von Heinrich Vogelmann

Alle Fahrzeuge der Eppinger Wehr (chronologisch)
Fahrzeugtyp Jahr Bemerkung

VRW Vorausrüstwagen 1994 im Einsatz

LF 16/12 Löschgruppenfahrzeug 1992
im Einsatz  

als Ersatz für LF 16 (1967)

MTW
Mannschaftstransportwa-
gen VW Bus T4

1991
im Einsatz  

als Ersatz für verunglückten MTW

TLF 16/25 Tanklöschfahrzeug 1990 im Einsatz

DLK 23/12 Drehleiterfahrzeug mit Korb 1982 im Einsatz

LF 16-TS (Nr. 2)
Löschgruppenfahrzeug  
mit eingeschobener TS 8

1982 im Einsatz

LF 16-TS 
(NR.1)

Löschgruppenfahrzeug  
mit eingeschobener TS 8

1981 im Einsatz

MTW
Mannschaftstransportwa-
gen VW-Bus

1979
von der Post gebraucht gekauft  
Jugendfeuerwehr,  
ohne Blaulicht ausgemustert 1984

SW 1000 Schlauchwagen 1977 im Einsatz

RW2 Rüstwagen 1977 im Einsatz

MTW
Mannschaftstransportwa-
gen VW-Bus

1977 in Löwenstein am 22.09.1990 verunglückt

TLF 16/25
Tanklöschfahrzeug  
Zivilschutz  
(mit eckiger Schnauze)

1973
gebraucht übergeben.  
1990 an einen Straßenbauunternehmer in 
Bad Friedrichshall für 3000,- DM verkauft.

MTW
Mannschaftstransportwa-
gen Opel Blitz

1970
am 20.10.1970 in Durlach für 7000,- DM 
ersteigert bis 1977 im Einsatz

LF 16
Löschgruppenfahrzeug  
Stadt

1967 September 1992 nach Dohna verschenkt

TLF 8/8
Löschfahrzeug Zivilschutz 
Unimog Mercedes

1962
1973 wurde dieses Fahrzeug gegen ein  
TLF 16/25 ZB getauscht

LF 16-TS
Löschfahrzeug Zivilschutz 
Magirus  
(mit eckiger Schnauze)

1962

wurde 1981 von ZB ausgemustert  
für 3000,- DM gekauft und nach Mühlbach ab-
gegeben  
nach   Anschaffung  LF 8/6 Mühlbach am 
10.10.1992 nach Wassy verschenkt

LF 15 Löschfahrzeug 1949 1967 verunglückt

MTW
Mannschaftstransportwa-
gen

1937
1945    von    den    französischen Truppen  
mitgenommen.  
nicht mehr aufgetaucht.
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Der Motor hält Einzug 
 

Laut knatternd kündeten ab 1886 in 

Deutschland die ersten Benzinmotorwagen 

eine neue Epoche in der Technik an. Noch 

ahnte niemand, daß mit der Erfindung des 

Ex plosions motors von Gottlieb Daimler 

eine weltweite Revolution ausgelöst wird. 

Auf sie geht letzt endlich die Entwicklung 

des Kraftfahrzeugwesens und der motor -

betrie be nen Pumpen (siehe auch bei Sprit-

zen) zurück. Erst Mitte der 30iger Jahre 

setzte bei den größeren Feuerwehren in 

den Städten zögernd der Zug zum Feuer -

wehr fahrzeug ein, der schließ lich bis heute 

dazu führte, daß nahezu jede Wehr zumin -

dest ein Lösch fahrzeug besitzt. 

In diesem Abschnitt sind alle von der 

Eppinger Wehr jemals benutzten motori-

sierten Fahrzeuge chronologisch aufgeli-

stet und kurz beschrieben. 

Das erste von der Feuerwehr Eppingen 

beschaffte motorisierte Fahrzeug war ein 

ge brauchter Mannschaftstransportwagen. 

Erster  Mannschaftstransportwagen  
1937 
 

Am 5.11.1937 hatte die damals so bezeich-

nete Feuerlöschpolizei einen Mann schafts -

wa gen für 6 Mann mit Anhängevorrichtung 

für eine Kleinmotorspritze ange schafft. Das 

Fahrzeug wurde gebraucht von der Polizei- 

und Grenadierschule in Karlsruhe zum 

Preis von 7000,- DM gekauft. Der ehemali-

ge Daimler-Benz Perso nenwagen mit 60 

PS vom Baujahr 1934 wurde von einem 6 

sitzigen in einen offenen 9 sitzigen Mann -

schaftstrans port wagen umgebaut. Weitere 

Daten des Fahrzeugs: Hubraum 2847 cm3, 

6 Zylinder, Breite 1,79 m, Länge 4,87 m, 

Höhe 1,66 Meter, Eigengewicht 1750 kg. 

Das Fahrzeug wurde be nutzt um die in 

dem zwei rädrigen Tragkraft spritzen-

Anhänger (TSA) untergebrachte TS 8 zum 

Brandplatz zu fah ren. Als Fahrer fungierte 

damals der Mechaniker Ludwig Bos sert, 

dessen Sohn Günther später auch den 

Kran kenwa gen fuhr. 

Mannschaftswagen der Feuerlöschpolizei Eppingen vom Typ Mercedes Benz mit angehängtem Schlauchwagen bei der 
ehemaligen Scheune hin ter dem Lamm in der Zwingergasse 1942. Links stehend unbekannt, links im Fahr zeug sitzend 
Franz Baumann, Fahrer Ludwig Bossert, zwei Pers. mit Stahl helm links neben dem Fahrzeug unbekannt,  Hitlerjugend 
links Herbert Weiß, Mitte Heinz Enchelmeier, stehend Günther Bossert, Zivi list rechts stehend Heinrich Schmidt, Zivilist 
hinter dem Fahrzeug stehend Herrmann Hornung. [PB 1919-1934]
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In den Kriegswirren wurde dieser Mann -

schaftswagen Anfang April 1945 von den 

fran zösischen Truppen mitge nommen. Im 

Protokoll des Gemeinderates ist am 

16.September 1948 zu lesen: 

Preis setzte sich aus 11.523,- DM für das 

Fahrgestell, 11.750,- DM für den Aufbau 

und andere Gegenstände für 3591,55 DM 

zusammen. Die Anliefe rung des Fahrzeugs 

konnte in 8-10 Tagen er folgen. Das Fahr-

zeug wurde schon am 10. Fe bruar 1949 in 

Karlsruhe abgeholt,  „wobei um diese Ehre 

heftig debattiert worden sei”. Das Fahr zeug 

wurde schließlich am 20. Fe bruar 1949 im 

Rahmen einer Feier übergeben (Bild Über-

gabe LF 15). Die sagenhafte Schnellig keit 

von Beschluß bis zur Beschaffung erklärt 

der fol gende Zeitungsartikel vom 10. Janu-

ar 1949: 

„Die Stadt Eppingen bzw. die freiw. Feuer-
wehr besaß in den Vorkriegszeiten einen 
Mann schafts wagen, Pol. Kennzeichen Pol. 
14 703, Kraftfahrzeugbrief I. 132 976, zuge-
lassen am 24. 11.1937 von der Pol. u. Gren. 
Schule Karlsruhe.  ... Beschreibung des 
Fahrzeugs ... Es ist nicht ausge schlossen, 
daß das Fahrzeug im Landkreis Sinsheim 
oder außerhalb des Land kreises wie der 
abge stoßen wurde und heute noch Verwen-
dung findet. Wir bitten höflichtst um Veran -
las sung einer Fahndung nach diesem Fahr-
zeug.  

Polizeikommissariat Sinsheim.“

Nach einem Erlaß vom 1.10.1937 mußten 

übrigens die Dienstkraftwagen der Feuer -

löschpolizei neben dem amtlichen Kenn-

zeichen mit dem Zusatz „Pol” versehen 

wer den. Trotz dieser Suchmeldung ist das 

Fahrzeug nicht wieder aufgetaucht. Nach 

dem Krieg mußten daher die Tragkraftsprit-

zen in ihren Anhängern wie zu alten Zei ten 

von Hand gezogen werden, wenn nicht 

gerade ein Landwirt mit seinem Traktor zur 

Stelle war. Die Wehr wünschte sich in den 

folgenden Jahren nichts sehnlicher als ein 

Fahr zeug. 

 

 

Löschfahrzeug  LF 15  (1949) 
 

Dieser Wunsch ging dann schließlich in 

Erfüllung als der Gemeinderat in einer au -

ßeror dentlichen Sitzung am 19.1.1949 dem 

Kauf eines LF 15 zugestimmt hatte. Gleich 

am nächsten Tag fuhren der Bürgermeister 

Thomä persönlich, Gemeinderat Kamm 

und der Ratschreiber nach Karlsruhe zur 

Firma Metz um die Einzelheiten des Kaufs 

zu be spre chen. Es ergab sich dabei, daß 

Schläuche und einige sonstige Ge räte 

momentan nicht lieferbar waren; ansonsten 

konnte das Fahrzeug sofort zu ei nem Preis 

von 25.864,55 DM geliefert werden. Der 

„ .... Damit wird einer längst schon erhobe-
nen Forderung sowohl der Stadt als auch der 
Ge mein den der Umgebung entsprochen, 
denn im Gegensatz zur Meinung der “Heil-
bronner Stimme” sind die maßgeb lichen 
Kreise der wohlbegründeten Auffassung, 
daß es nicht gleich gültig ist, welcher der drei 
Interessen ten (Bad Rappenau und Bad 
Wimpfen bemühen sich ebenfalls um einen 
Löschzug) zuerst beliefert wird, muß doch 
von Eppingen das ganze “Hinterland” von 
Elsenz bis Kürnbach im Brandfalle mitver-
sorgt wer den, was von Sinsheim oder einer 
der bei den anderen Städte aus un liebsame 
Verzögerungen mit sich bringen könnte, 
zumal Wimpfen sich, nach letzten Infor -
matio nen, mit einem kleineren Fahrzeug LF 
8 “begnügt” , um keine Überlandhilfe leisten 
zu müssen.“

Das Fahrzeug hatte übrigens noch kein 

Blaulicht oder Martinshorn, sondern mach-

te bei Einsatzfahrten mit einer kräftigen 

Klingel auf sich aufmerksam. Für dieses 

Fahr zeug wurde eine Mannschaft zusam-

mengestellt, die bei auswärtigen Bränden 

später auch über die Weckerlinie zusam-

mengerufen wurde (siehe auch bei der 

Alarmie rung). 

 

In dem Fahrzeug war eine von hinten 

zugängliche, fest eingebaute Pumpe mit 

einem Fördervolumen von 1500 Liter/Minu-

te (deshalb LF 15) und ein Wassertank von 

400 Liter eingebaut. Das mit einem 80 PS 

leistenden, wassergekühlten Dieselmotor 
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Übergabe des ersten Löschfahrzeugs LF 15 für die Eppinger Wehr auf dem Marktplatz am 20. Februar 1949. Links neben 
dem LF 15 steht die 3-teilige mechanische Leiter, rechts davon div. Schlauchwagen und ganz rechts der Trag -
kraftspritzenanhänger der TS 8.

Löschfahrzeug LF 15 auf der Vorstädter Brücke bei einer Saugübung. Von l.n.r. vor dem Fahrzeug Herbert  Diefenbacher, 
Reinhold Faller ? , August Spiegel.
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aus gestattete Fahrzeug konnte auf ca. 75 

km/h beschleunigen. Der feuerwehrtech -

nische Aufbau er folgte auf einem Opel-Blitz 

3 Tonnen-Fahrgestell. Das Fahrzeug 

mußte die Löschgrup pen besatzung (1+8 

Mann) sowie alle Geräte, die zum Einsatz 

der Gruppe erforderlich waren, mitführen. 

Die Fahrzeugausrüstung wurde durch eine 

abprotzbare und dann fahr bare Schlauch-

haspel ergänzt. 

 

 

Das Fahrzeug verunglückte im Mai 1966 

auf der Heimfahrt von einer Wald -

brandübung beim Richtweg in der Nähe der 

Auffahrt zum Ottilienberg in einer Kurve. 

Dabei trugen auch die im Fahrzeug mitge-

führten Musikinstrumente erheb liche Bles -

suren davon. Durch den Unfall wurde der 

Aufbau des Fahrzeugs so stark verzogen, 

daß dieses nicht mehr repariert wurde. Weil 

das Fahrzeug zu diesem Zeitpunkt schon 

fast 20 stattliche Jahre auf dem Buckel 

hatte und damit veraltet war, trauerte man 

dem Verlust nicht so sehr nach. Als Er satz 

für dieses erste Löschfahr zeug beschaffte 

man im folgenden ein LF 16. 

TLF 8/8   des überörtlichen Luftschutz-
dienstes  (1962) 
 

Durch den Aufbau der militärischen Vertei-

digung in der Bundesrepublik ergab sich 

die Not wendigkeit des Schutzes der zivilen 

Bevölkerung und führte 1957 zum er sten 

Ge setz der Bundesregierung über „Maß-

nahmen zum Schutze der Zivilbevöl -

kerung”. Um dem Schutzbedürfnis der 

Bevölkerung im Spannungsfall besonders 

aber auch in frie densmäßigen Bereich zu 

dienen, wurde der „Katastrophenschutz” 

geschaffen. Ak tive Mitglieder in der Feuer-

wehr waren gleichzeitig Angehörige des 

überörtlichen „Luftschutzdienstes”. Um die 

Einsatzbereitschaft des Katastrophen -

schutzes sicher zu stellen, sah das Gesetz 

auch vor, daß wehrpflichtige Helfer, die sich 

auf minde stens 10 Jahre Dienst im Kata-

strophenschutz verpflichtet hatten, kei nen 

Wehrdienst leisten mußten. In den folgen-

den Jahren wurde die Organisati ons form 

sowie auch der Name von „Luftschutz-

dienst” in „ziviler Bevölke rungs schutz” - 

oder abgekürzt ZB - und später „Katastro-

phenschutz“ geändert. 

Löschfahrzeug LF 15. Personen von l.n.r. Erwin Doll, Jakob Kistler, Hein rich Stecher, Heinrich Kamm, August Spiegel, 
Emil Müller, Karl Vollweiler. Hinter Erwin Doll ist übrigens die an dem Fahrzeug angebrachte Signalklingel zu er kennen.
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Der Bund hat für den Brandschutzdienst 

einen Teil der Feuerwehrfahrzeuge be -

schafft und der Stützpunktwehr kostenlos 

zur Verfügung gestellt. Die Fahrzeuge des 

ZB durften zunächst nur im Brandfalle oder 

auf besonderen Einsatzbefehl bewegt wer -

den. Später wurde diese Bestimmung 

gelockert und die Feuerwehr konnte frei 

über die Fahrzeuge verfügen. 

 

Am 24.11.1961 wurde bekannt, daß in 

Eppingen für Luftschutzzwecke zwei 

Lösch fahr zeuge stationiert werden sollen 

und zwar ein TLF 8/8 und ein LF 16-TS. In 

einer spe ziell zu diesem Thema einberufe-

nen Sitzung gab Kommandant Philipp Lang 

die nöti gen Er läu terungen worauf sich fol-

gende Kameraden für die Besetzung der 

zwei Fahrzeuge zur Verfügung stellten: 

 

LF 16-TS 

Hans Riedel                 Albert Blösch 

Heinz Wyst                  Eduard Karg 

Simon Wilhelm            Fritz Müller 

Alfred Balschbach       Richard Brenneisen 

Friedbert Streib           Otto Auchter 

Harald Schmidt 

 

 

TLF 8/8 

Franz Häffner              Willi Götz 

Walter Doll                   Gerhard Krebs 

 

Als erstes Fahrzeug des ZB wurde am 

29.03.1962 das Tanklöschfahrzeug TLF 8/8 

zur Ver fügung gestellt. Ein Beauftragter 

des zivilen Bevölkerungsschutzes übergab 

der Wehr dieses Tanklöschfahrzeug, des-

sen Wassertank 800 Liter Wasser fassen 

konnte. Das gelände gängige Fahr zeug 

führte auch noch eine Tragkraftspritze (TS 

8) mit. Besetzt wurde das Fahr zeug mit 

1+2 Mann wobei wegen Platzmangel ein 

einzel ner Sitzplatz auf der rechten Seite (in 

Fahrtrichtung) gleich hinter dem zwei sitzi -

gen Führerhaus ein gebaut war. 

 

Mit Hochdruckschlauch reichten die 800 

Liter Löschwasser bei einem Brand für ca. 

10 Minuten Löscheinsatz aus. Weil das 

neue Gerätehaus noch nicht voll ständig 

fer tig ge stellt war, wurde das Fahrzeug vor-

läufig im alten Gerätehaus unter gestellt 

(Von diesem Fahrzeug war kein Foto zu 

 finden). 

 

Nach 10 jährigem Einsatz wurde das Fahr-

zeug Ende 1973 von der Verwaltung des 

Zivil schutzes abgezogen und gegen ein 

gebrauchtes größeres TLF 16/25 (siehe 

un ter TLF 16 ZB) ersetzt. 

 

 

LF 16-TS  des überörtlichen Luftschutz-
dienstes  (1962) 
 

Das zweite für den Zivilschutz geplante 

Fahrzeug, ein LF 16-TS, wurde am 

29.11.1962 nach Eppingen überführt. Die 

offizielle Übergabe erfolgte am 14. 03.1963 

wieder durch einen Beauftragten des ZB. In 

dem 125 PS starken Fahrzeug vom Typ 

Magirus war eine Heckpumpe mit einem 

Fördervolumen von 2400 Li ter/Minute ein -

gebaut. 

Nach fast 20 Dienstjahren wurde dieses 

Fahrzeug von der Verwaltung des 

Katastro phenschutzes (früher Zivil schutz) 

im Juli 1981 ausgemustert und durch ein 

neues LF 16-TS (Nr. 1) ersetzt (siehe auch 

Zwischenkuppeln bitte .... 

Wenn in den 70iger Jahren Übungsfahrten 
und Führerscheinprüfungen der Klasse II für 
die Feu erwehrangehörigen durchzuführen 
waren, wurde in dieses Fahrzeug auf der 
Beifahrerseite eine zweite Kupplung und 
Bremse eingebaut damit der Fahrlehrer diese 
ebenfalls bedienen konnte. Weil kein syn-
chronisiertes Getriebe vorhanden war, 
mußte man „Zwischenkuppeln“ was man-
chem Füh rerscheinanwärter nur zum Teil 
gelang und deshalb lautstarke Geräusche aus 
dem Getriebe zu ver nehmen wa ren. Die 
Lenkung dieser Fahrzeuge hatte noch keine 
Lenk hilfe, so daß man bei Kur venfahrten 
oder gar beim Einparken ziemlich heftig am 
Lenk rad zerren mußte, um die gewünschte 
Richtung einzuschlagen.
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LF 16-TS  Nr. 1  1981). Das ausgemusterte  

LF 16-TS kaufte die Stadt Eppingen zu 

einem Preis von 3000,- DM vom 

Katastrophen schutz zurück und stellte es 

der Mühlbacher Abtei lungswehr, die zu die-

sem Zeit punkt nur ein Trag kraftspritzen -

fahrzeug (TSF) besaß, zur Verfügung. 

Nachdem dann 1992 die Ab teilungswehr 

Mühlbach ihr neues LF 8/6 erhielt, wurde 

das Fahr zeug vom Geräte wart Dietmar 

Waidler hergerichtet und neu lackiert. Es 

sollte nämlich der Partnerstadt Wassy zur 

Verfügung gestellt werden. Eine Dele -

gation, angeführt von Bürgermeister 

Jacques Labarre, Feuer wehr-Kommandant 

Jean Collin, Ratschreiber Philippe Del mas 

und die beiden Bürger meister-Stellver treter 

Talmetier und Denis Vuillaume, besuchte 

am Sonntag 10.10.1992 die Eppin ger Feu-

erwehr und nahm das Gastge schenk in 

Empfang. Im Gegenzug über reich ten die 

Gäste aus Frankreich der Stadt Eppingen 

ein Wand brunnen mit der Figur des Neptun 

von der örtlichen Gießerei, der in der Theo-

dor-Storm-Straße gegenüber des Wassy-

Platzes aufgestellt wurde. 

LF 16  (Stadt  1967) 
 

Am 30.08.1966 bewilligte der Gemeinderat 

als Ersatz für das verunfallte LF 15 die An -

schaffung eines neuen LF 16, welches am 

20.04.1967 vom Kommando und 2 Ma schi -

nisten in Kochendorf bei der Firma Bachert 

abgeholt wurde. Die offizielle Über gabe 

des neuen Löschfahrzeugs an die Wehr 

erfolgte am Sonntagnachmittag, 

21.05.1967, auf dem ehe maligen Turnplatz 

im Roth. Nach einer Schauübung, bei der 

auch die Spritze von 1802 in Gang gesetzt 

wurde, schloß sich ein kleines Gar tenfest 

an, bei dem die Wehrleute un ter den Klän-

gen der Feuerwehrkapellen Eppingen, 

Sulzfeld und Mühlbach noch einige kame-

radschaftliche Stunden ver bringen konn-

ten. 

Das 150 PS starke Fahrzeug war eine Son-

derausführung und hat deshalb einen 1400 

Liter fassenden Tank eingebaut. Genau wie 

das Vorgängerfahrzeug LF 15 war auch an 

der Rück seite eine abnehmbare, fahrbare 

Schlauchhaspel mit 300 m B-Schlauch 

befe stigt. Als Besatzung fan den 9 Mann in 

dem Fahrzeug Platz. 

Abordnung der Feuerwehr von Wassy bei der Übergabe des LF 16-TS vor dem Gerätehaus in Eppingen. Von l.n.r.: Gerä-
tewart Dietmar Waidler, Stadträtin Else Zorn, BM-Stellv. Francis Talmetier, Ratschreiber Philippe Delmos, Kommandant 
Jean Collin, BM-Stellv. Denis Vuillaume, Abt.Kdt. Reinhard Frank, Stadtkdt. Manfred Staub, BM Jaques Labarre, BM 
Erich Pretz, Dolmetscherin Viviane Hoffmann, Partnerschaftsvorsitzender Anton Kraus, Realschuldirektor Klaus Zöller.
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Nach dem Fall der Mauer am 3. Oktober 

1989 wurden mit ostdeutschen Städten 

Partner schaften aufgebaut, um das Zu -

sammenwachsen des Landes zu beschleu -

ni gen. Die Be ziehungen zu der für Eppin-

gen auserwählten Patenstadt Dohna bei 

Dres den wurden auch durch Schüler- und 

Beamten austausch sowie gegenseitige Be -

suche der Bürger meister in tensiviert. Zur 

technischen Unterstützung der Feuer wehr 

Dohna wurde das nicht mehr TÜV-gerechte 

LF 16 ge ne ralüber holt und von Geräte wart 

Dietmar Waidler hergerichtet. Eine Delega-

tion der Eppinger Feuerwehr mit Ver treten 

der Stadt über brachte der Partnerstadt 

Dohna das aufgemöbelte Lösch fahr zeug 

nach einer achtstün digen Fahrt, die das 

Fahrzeug gut überstand. Trotz seinem 

stattlichen Alter von 20 Jah ren konnte das 

LF 16 den Fahr zeugbe stand der Paten -

stadt deutlich verbessern. 

 

 

 

Mannschaftstransportwagen  Opel Blitz  
(1970) 
 

Durch einen glücklichen Zufall erfuhr 

Kamerad Gerhard Ehehalt, der zu dieser 

Zeit bei der DBP in Karlsruhe beschäftigt 

war, von der Versteigerung eines VW-

Mann schaft stransportwagens in der Poli-

zeikaserne in Karlsruhe-Durlach. Am 

Abend des 19. Ok tober 1970 haben dann 

Kommandant Stroh, Stellvertreter Zimmer-

mann und Ober brandmei ster Heeschen 

das Fahrzeug in Augenschein genommen. 

Gleich am näch sten Vormit tag be gaben 

Braucht ein stehendes Fahrzeug Martinshorn 
und Blaulicht ? 

In der Wiesenstraße wurde ein Brand gemel-
det zu dem eine Mannschaft mit Blaulicht 
und laut tönendem Martinshorn ausrückte. 
Beim Grünen Hof, kurz vor dem Fried hofs -
buckel schaltete der Fahrer einen Gang her-
unter worauf es einen fürchterlichen Schlag 
tat, der Motor aufheulte und das Fahrzeug 
mit weiterhin tutendem Martins horn und 
blin kendem Blau licht mit einem Getriebe -
schaden zum Stehen kam. Um trotzdem zur 
Brandstelle zu gelangen, griffen sich zwei 
Feuerwehr leute die im Fahrzeug mitgeführ-
ten Feuer löscher, stürmten auf die Straße 
und hiel ten den erstbe sten PKW an. Der 
über raschte Fahrer (Werner Förster) wurde 
„unter Vorhalten von Feuer löschern ge -
zwungen“ unverzüglich zu der Einsatzstelle 
zu fahren.

LF 16 bei der Übergabe in Kochendorf bei Fa. Bachert. Von l.n.r. K. Stroh, Walter Heeschen, Horst Zimmermann, 
August Spiegel und Ernst Lux.
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sich Bürgermeister Peukert, Kommandant 

Stroh und Ober brandmeister Hee schen zur 

Versteigerung nach Durlach und konnten 

das Fahrzeug für 700,- DM erstei gern. Das 

Fahrzeug hatte über den hinteren Mann -

schaftssitzen auf der Ladefläche ein Ver-

deck aus Segeltuch. Nachdem das Fahr -

zeug von grün auf rot umlackiert, Füh -

rungs schienen zum Aufladen einer TS 8 

so wie eine An hän ger kupp lung angebracht 

wurde, konnte dieser MTW bis 1977 seinen 

Dienst ver se hen. Wegen unaufhaltsamen 

Rostfraß wurde das Fahrzeug danach ver-

schrottet. 

Übung zum Leistungsabzeichen Bronze 1975 auf dem Eppinger Fest platz. Im Vorder grund eine Tragkraftspritze TS8, die 
gerade aus dem An hänger ge nommen wird, im Hintergrund der Mannschaftstransport wagen Opel Blitz.

Mannschaftstransportwagen Opel Blitz und LF 16 mit den Mannschaften des Leistungsabzeichens 1975. Hintere Reihe 
von l.n.r.: Heinz Kemmler, Otto Geier, Willi Aberle, Waldemar Frank, Wolfgang Aberle, Hartmut Kächele,  Hermann Spahn, 
Reinhold Hecker, Gerhard Hecker, Eberhard Lang. Zweierreihe in Bildmitte: Erwin Hecker, Horst Hecker. Vordere Reihe: 
Reinhold Hecker, Heinrich Heitz, Norbert Horn, Jür gen Zimmermann, Rein hold Sack,  Heinrich Vogelmann, Bernd Diefen -
ba cher.
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TLF 16/25  (ZB  1973) 
 

Im Jahr 1973 erhält die Eppinger Wehr 

wegen der Umorganisation des zivilen Be -

völ ke rungsschutzes ein gebrauchtes Tank-

löschfahrzeug TLF 16/25. Im Gegenzug 

muß das seit 1962 in Eppingen stationierte 

TLF 8/8 zurückgegeben werden. Die Ver -

wal tungs stelle für den Zivilschutz befand 

sich zunächst in Spöck bei Karlsruhe. Erst 

nach der Kreisre form 1972, als Eppingen 

dem Landkreis Heilbronn zugeordnet 

wurde, war die In standsetzungsstelle des 

Katastrophenschutzes in Gschwend zu -

stän dig. In dem Fahr zeug ist ein Tank von 

2500 Liter Fassungsvermögen eingebaut. 

Das TLF 16/25 war auch bei dem großen 

Waldbrand 1975 in Niedersachsen einge -

setzt. 

Rüstwagen RW2  (1977) 
 

Drei Rüstwagen RW2 wurden am 20.09.77 

nach einer Sitzung des Kreistages in Bad 

Friedrichshall-Kochendorf an die Stütz-

punktwehren Eppingen, Möckmühl und 

Neckar sulm übergeben. Die drei Fahrzeu-

ge kosteten zusammen 900.000,- DM und 

sind mit einem erheblichen Landeszu-

schuß finanziert worden. Ausgestattet sind 

die Fahrzeuge mit Geräten zur technischen 

Hilfeleistung und zur Menschenrettung aus 

Fahrzeugen, wie hydraulischem Spreizer 

und Schere (siehe auch technische Hilfe -

leistung). Der Rüstwa gen wird vornehmlich 

bei Verkehrsunfällen eingesetzt. 

 

Mannschaftstransportwagen MTW  (1977) 

 

Im gleichen Jahr 1977, als der  Rüstwagen 

RW 2 beschafft wurde, erhielt die Stütz -

punktwehr auch einen VW-Bus als Mann-

schaftstransportwagen und Einsatzleitfahr -

zeug. Ausgestat tet wurde das Fahrzeug 

daher mit einem UKW Funkgerät FUG 7b 

mit 10 Watt Sendeleistung (siehe auch 

Alarmierung). 

Am 22.09.1990 wurde der MTW bei einer 

Dienstfahrt nach Gschwend, wo die Kata -

stro phenschutz-Fahr zeuge stationiert sind, 

in einen Unfall verwickelt und erlitt dabei ei -

nen Total schaden. Der Fahrer konnte erst 

nach wochenlangem Kranken hausauf -

enthalt und mehreren Ope rationen wieder 

laufen. 

Kurze Freude  ...  Tank und Pumpe 
gesprengt 

Das TLF 16/25 war in Eppingen bis 1990 im 
Einsatz; nach der Ausmusterung wurde es an 
ein Straßenbauunternehmer in Bad Fried-
richshall verkauft, der es zur Wasserver sor -
gung auf Bau stel len verwenden wollte. Die 
Freude über dieses Fahrzeug währte aller-
dings nicht lange, weil er ver gaß das Wasser 
vor dem Wintereinbruch aus Tank und 
Pumpe abzu lassen und so die Pumpe und der 
Tank vom dem sich ausdehnen den Eis 
gesprengt wurde.

Feuerwehrfahrzeug als  fahrendes  Ersatz-
teillager ? 

Bei öffentlichen Veranstaltungen mit offe-
nem Feuer ist es wegen der Feuersicherheit 
üb lich, eine Brandwa che zu stellen. So auch 
bei einer Zirkusvorstellung auf dem Fest-
platz. Drei Mann fuhren mit dem TLF 16/25, 
das 1988 nun schon einige Jahre gute Dien-
ste geleistet hatte, auf den Fest platz, stellte 
dort ihr Fahrzeug auf und schaute sich par -
allel zu der Brandwache auch die Zir -
kusaufführung an. Weil am nächsten Tag 
noch eine weitere Aufführung stattfand, 
wurde das Fahr zeug am Abend abgeschlos-
sen auf dem Festplatz abgestellt.  

Bei der Abfahrt zum Gerätehaus nach dem 
Ende der Vorstellung am darauffolgenden 
Tag stellte sich heraus, daß die Lichtmaschi-
ne an dem Fahrzeug ab montiert war. Nach-
dem das Fahrzeug zur Reparatur in die 
Werkstatt gebracht wurde, erfuhr man auch 
warum. Die Licht maschine diesen Typs war 
nicht mehr lie ferbar. Ganz offensichtlich 
hatte jemand das Feuer wehrfahrzeug mit 
einem Ersatz teillager verwech selt. Mit gro-
ßer Mühe konnte dann doch wieder eine 
Lichtmaschine besorgt werden - allerdings 
ohne diese aus einem geparkten Fahr zeug 
aus zubauen. 
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Rüstwagen RW 2 und Tanklöschfahrzeug TLF 16/25 (1973) vor dem Ge räte haus.

Tanklöschfahrzeug TLF 16/25 (1973) und LF 16 (Stadt) nach dem Lö schen ei nes Waldbrandes am Ostersamstag 1987 
in Kleingartach „Alter Mühlbacher Weg“.
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Rüstwagen RW 2, TLF 16/25 und LF 16 bei einem Verkehrsunfall im Au gust 1989 zwi schen Berwangen und Kirchardt.

Einsatz der Hydrostange bei einem schweren Verkehrsunfall. Die Hydro stange drückt vorderer Holm und Türholm bei 
einem Pkw auseinander.
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Schlauchwagen SW 1000  (1977) 
 

Der Schlauchwagen wurde ebenfalls 1977 

zusammen mit dem Rüstwagen von der 

Firma Bachert beschafft. In diesem 

Schlauchwagen vom Typ Ford Transit sind 

1000 m B-Schlauch untergebracht. Der 

Schlauch liegt zusammengekuppelt in 

Buchten (mäander förmig) auf 5 Etagen-

schubladen von 1,2 x 2 Meter Größe. Aus 

den hinten offenen Schub laden läßt sich 

der Schlauch problemlos beim Fahren 

nach hinten her aus ziehen. Zum Verlegen 

des Schlauches genügt es daher die Verle -

gestrecke mit mä ßiger Geschwin digkeit 

einfach abzufahren. 

 

 

Mannschaftstransportwagen MTW  
(1979) 
 

Die Abteilungswehr kaufte am 2.8.1979, 

diesmal von der Deutschen Bundespost in 

Karls ruhe über Ger hard Ehe halt, einen 

gebrauch ten VW-Mannschaftstransport wa -

gen für 5000,- DM. Das zu diesem Zeit-

punkt 5 Jahre alte Fahrzeug wurde rot 

gestri chen und so ausge staltet, daß Feuer-

löscher und Werkzeugkasten eingebaut 

wer den konnten. Bei Bedarf wurde dieses 

Fahrzeug auch den Abteilungswehren zur 

Ver fü gung gestellt. Genutzt wurde der Bus 

hauptsächlich als Transportfahr zeug für die 

zu diesem Zeitpunkt sehr aktive Jugend -

feuerwehr. Nach fünf Jahren entschied 

1985 auch bei diesem Fahrzeug der TÜV, 

daß es aus dem Verkehr gezo gen werden 

muß. 

 

 

LF 16-TS  (Nr. 1  1981) 
 

Am 26.6.1981 wurde ein neues Löschfahr-

zeug LF 16-TS vom Katastrophenschutz 

der Stadt kostenlos zur Verfügung gestellt. 

Ein weiteres Fahrzeug vom gleichen Typ 

wurde im Frühjahr des nächsten Jahres 

übergeben. Das 170 PS starke und 11,5 

Ton nen schwere Fahrzeug kann im Ernst-

fall eine Gruppe von 9 Mann transportie ren. 

Der Wagen verfügt über eine Tragkraftsprit-

ze TS 8, Vorbaupumpe, Motorsäge, vier 

Fahrzeugpark im Jahr 1987. Von l.n.r. DLK 23/12, Tanklöschfahrzeug TLF 16/25 (1973), LF 16-TS (Nr. 1) ZB, LF 16 (Stadt 
1967), Rüstwagen RW2, LF 16-TS (Nr. 2) ZB, Schlauchwagen SW 1000, Mannschaftstransport wa gen VW-Bus (1977).
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Atem schutzgeräte, Werkzeug kasten , 600 

Meter B-Schläuche, über 200 Meter C-

Schläu che vierteilige Steckleiter und eine 

dreiteilige Schiebeleiter. Hersteller Ma girus 

Deutz , zul. Gesamtge wicht 11,5 T, 170 PS. 

Leider haben die neuen Typen des Zivil -

schut zes keinen Wasser tank mehr. 

 

Dafür wurde das über 20 Jahre alte LF 16-

TS dem Bund zurückgegeben; von der 

Stadt erworben und der Mühlbacher Feuer-

wehr zur Verfügung gestellt (siehe LF 16-

TS  1962). 

 

 

 

Drehleiter DLK 23-12   (1982) 
 

Ein langgehegter Wunsch der Wehr ging in 

der Gemeinderatssitzung am 29. Juni 1982 

in Erfüllung: Er gab seine Zustimmung zur 

Anschaffung einer Drehleiter, die zum 

Brand schutz für Hochhäuser sowie zur Ret-

tung von Menschen und Tieren aus Notla-

gen die nen soll. Dem Gemeinderat und der 

Feuerwehr wurden Leitern der Fir men 

Magirus-Deutz AG (Ulm) und Carl Metz 

(Karls ruhe) vorgeführt. Man entschied sich 

für eine Leiter von der Firma Metz zum 

Preis von 542.936,- DM. Von den Ko sten 

trug die Stadt 35%, das Land 40% und 25% 

der Kreis. Die Drehleiter wurde am 7. und 

8.05.1983 der Wehr über geben. Das 9,7 m 

lange, 3,25 m hohe und 15 Ton nen schwere 

Fahrzeug mit 8 Gän gen hat einen Hubraum 

von 9570 ccm. Die Be zeichnung DLK 23-12 

bedeutet, daß es sich um eine Leiter mit 

Korb handelt, die bei einer Ausla dung von 

12 m - gemes sen von der äußersten Abstüt -

zung - eine Höhe von 23 m er reicht. Die 

Länge der viertei ligen Leiter selbst beträgt 

im voll ausgezo genen Zustand 30 m. Der 

an der Leiter spitze angebrachte Korb kann 

zwei Per so nen aufnehmen und wird 

automa tisch immer in die senkrechte Lage 

geregelt. Sämt li che Fahrfunktionen wie 

Heben und Senken, Drehen oder Aus- und 

Einziehen kön nen auch von dem Korb aus 

ge steuert werden. (Siehe auch Menschen-

rettung aus Gebäu den) 

DLK  23/12 bei einer Übung in Mühlbach.
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LF 16-TS  (Nr. 2  1982) 
 

Am Dienstag, den 27. April 1982, erhielt die 

Freiwillige Feuerwehr im Rahmen des Ka -

ta strophenschutzes vom Bund ein weiteres 

neues LF 16-TS zum Nulltarif. Das 170 PS 

starke und 11,5 Tonnen schwere Fahrzeug 

kann im Ernstfall eine Gruppe von 9 Mann 

transportieren. Der Wagen ist auf einem 

Fahrgestell von Ma girus Deutz aufge baut 

und verfügt über eine Trag kraftspritze, Vor-

baupumpe, Motor säge, vier Atem schutzge -

räte, Werkzeugka sten, 600 Meter B-

Schläuche, über 200 Meter C-Schläu che, 

vierteilige Steck- sowie eine Schiebeleiter. 

 

 

TLF 16/25    (1990) 
 

Am Sonntag, den 30. September 1990, 

erhielt die Feuerwehr im Rahmen eines 

spezi ell für diesen Zweck anberaumten 

Festes mit Hauptübung am Übungsobjekt 

Gymna sium, bei der sich auch die Abtei-

lungswehren beteiligten, ein neues Tank -

löschfahr zeug TLF 16/25. Das TLF 16/25 

ist ein Löschfahrzeug mit einer vom Fahr-

zeugmotor ange triebenen Feu er lösch-

Kreiselpumpe, einer Schnellangriffseinrich-

tung und einem 2500 Liter fassenden 

Löschwasserbehälter. Hinzu kommt ein 

kompletter Rüst satz mit Rettungsschere, 

Sprei zer, Notstromaggregat und Hydraulik-

pumpe. Das 310.000,- DM teuere Fahr-

Neues LF 16-TS nach der Überführung nach Eppingen 
am 27.April 1982. Von l.n.r. Stadtkommandant Manfred 
Staub, Abteilungskommandant Rein hard Frank und Feu-
erwehrsachbearbeiter Franz Regeisz.

Tanklöschfahrzeug bei der Übergabe am 29.09.1990 bei der Stadthalle. Von l.n.r. Kommandant R. Frank, Bürgermeister 
Pretz, Kreisbrandmeister A. Pecoroni, Stadtkommandant M. Staub und Ehrenkommandant K. Stroh.
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zeug wurde vom Land mit 136.000,- DM, 

vom Land kreis mit 68.000,- DM und von 

der Stadt mit 106.000,- DM finanziert. 

Das Fahrzeug ersetzte das ausgemusterte 

28 Jahre alte Tanklöschfahrzeug von 1973. 

 

 

Mannschaftstransportwagen MTW  
(1991) 
 

Als Ersatz für den 1990 verunglückten 

MTW erhielt die Wehr am 1.10.1991 einen 

57 PS starken VW Bus vom Typ T4 mit 

Funkgerät. Auch dieser MTW dient als Ein -

satz leit wagen. Zuvor war die Wehr ein 

knappes Jahr ohne MTW. Das Fahrzeug 

wird bei Bedarf auch intensiv von der Stadt 

als Transportfahrzeug benutzt. 

 

 

LF 16/12    (1992) 
 

Als Ersatz für das außer Betrieb gesetzte  

LF 16  (Stadt 1967) wurde am 22. 04. 1992 

ein neues LF 16/12 von der Stadt 

beschafft. Das LF 16/12 ist ein Feuer wehr -

fahr zeug für die Brandbekämpfung und die 

technische Hilfeleistung. Es ist mit einer 

vom Fahr zeug motor angetriebenen Feuer-

löschkreiselpumpe, einer Schnellan -

griffsein richtung mit C-Leitung und einem 3 

kW Notstromaggregat ausgestattet. Der 

Tank des 13,5 Tonnen schweren Fahr-

zeugs vom Typ Mercedes Benz faßt 1200 

Li ter Wasser. 

Vorausrüstwagen  VRW  (1994) 
 

Zur Verkürzung der Rettungs- bzw. Anfahrt-

zeiten werden die Stützpunktwehren im 

Land kreis jeweils mit einem Vorausrüstwa-

gen ausgestattet. Am 31.05.1994 erhielt 

Eppingen den VRW vom Typ Fiat Ducato 

mit einer Leistung von 70 PS,  3,1 Tonnen 

Gewicht sowie 4,8 m Länge zur Verfügung 

gestellt. Das wendige und gelände gängige 

Fahrzeug wird vor allem zur Hilfe bei Ver-

kehrsunfällen eingesetzt. Vorge sehen ist 

aber kein isolierter Einsatz, sondern es sol-

len immer weitere Einsatzfahr zeuge wie 

Tanklöschfahrzeug und Rüstwagen mit 

ausrücken. Ein elektrischer Gene rator mit 5 

kW Leistung kann die Be leuchtungs -

einrichtung und die Hydraulikpumpe mit 

Strom versorgen. Zur Ausrüstung gehören 

ein Spreizer mit einer Spreizkraft von 5 

Tonnen und eine Rettungsschere, die sie-

ben Tonnen Schneidkraft hat. Während mit 

ihr z.B. ein Autodach ohne Funkenbildung 

abgetrennt werden kann, dienen die drei 

Hydro stangen und der Spreizer zum 

Auseinan derdrücken von verbogenen 

Blech tei len. Mit der eingebauten 100 Liter 

Light-Water-An lage läßt sich problemlos 

ein bren nender Personenwagen löschen. 

Der Leicht schaum hat die Eigen schaft, daß 

er bei Hitze einwirkung einen geschlosse-

nen Film über der Brandstelle bildet und so 

hervor ragende Löscheigenschaft besitzt. 

Die Besatzung dieses Fahr zeugs besteht 

aus 4 Mann.

Löschfahrzeug  LF 16/12 mit Schnellangriff und Notstrom-
aggregat.

Vorausrüstwagen bei der Übergabe an die Feuerwehr. 
Großsporthalle Ep pin gen. Von l.n.r. Bürgermeister E. 
Pretz. Stadtkommandant Staub, Kreis brand meister Hans -
mann und Kommandant Frank.
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Einreißermannschaft 
 

Das Abbrennen ganzer Straßenzüge trotz 

anstrengender Löschversuche im vorigen 

Jahrhundert zeigt die Ohnmacht des Men-

schen gegenüber dem Feuer offensichtlich. 

Um bei drohender Feuersbrunst das Vor-

anschreiten des Feuers zu stoppen, war 

das Einreißen von Mauern, Giebeln, 

Gebäudeteilen oder auch ganzen Gebäu-

den die letzte Möglichkeit des abwehren-

den Brandschutzes. In den engen Gassen 

einer mit telalterlichen Stadt ein unbeschä-

digtes Fachwerkgebäude mit menschlicher 

oder tie rischer Kraft einzureißen, war nicht 

einfach. 

Diese Aufgabe war an die Einreißermann-

schaft delegiert, die noch bis um 1920 be -

stand. Weiterhin mußte sie auch baufällig 

gewordene Mauern oder Gebäudeteile 

während oder nach den Löscharbeiten 

umreißen, damit die Aufräumungsarbeiten 

gefahrlos vonstatten gehen konnten. Zur 

Erneuerung ihrer Gerätschaften erging am 

16.10.1876 ein Antrag an den Gemeinderat 

zur Anschaffung eines starken Seils von 

mindestens 25 m Länge und einer großen 

Leiter für die Einreißer. Die Dienstvorschrift 

von 1911 schrieb dazu vor: 

Technische Hilfeleistung 
 
 

von Reinhard Frank und Heinrich Vogelmann

§ 27 der Feuerlöschordnung von vor 1847 

für die Einreißermannschaft: 

Wenn es nöthig erfunden wird dieses oder 
noch andere Gebäude niederzureißen so darf 
sich nie mand dieser Anordnung widerset-
zen, jedoch ist die Vorkehr zu treffen daß 
wo möglich die Fahr nißen (= bewegliches 
Vermögen) gerettet werden.

In den Protokollbüchern ist im weiteren 

kein Hinweis mehr darauf zu finden, daß 

Häu ser tatsächlich niedergerissen wurden. 

Vielmehr wurde das Einreißseil von der 

Ge meinde zum Brunnenputzen benutzt, 

worüber sich die Feuerwehr am 

17.08.1904 beim Ge meinderat beschwerte. 

 

 

Heustocksonden zur Vermeidung von 
Selbstentzündung 
 

Zur frühen technischen Hilfeleistung zählte 

auch die Heustocksonde, mit der in den 

land wirtschaftlichen Betrieben die drohen-

de Selbstentzündung von frisch einge la -

gertem Heu recht zeitig erkannt werden 

konnte. Mit der bis auf 4 Meter verlänger -

baren Sonde wurden über mehrere 

Wochen Tem peraturmessungen im Heu-

stock durchge führt. Die Sonde war bei der 

Feuerwehr de poniert, und die Landwirte 

konn ten sie bei Bedarf ausleihen. Wenn die 

Temperatur im Heustock über 60° C 

anstieg, bestand erhöhte Brandgefahr. 

Trotz dieser bekannten Vorsorgemaßnah-

...Die Arbeit des Einreißens muß rasch, aber 
mit Umsicht und Sachkenntnis erfolgen, 
darf aber nur auf Befehl und Anordnung der 
Löschdirektion geschehen. Für das Einrei-
ßen gel ten als Hauptregeln, daß alles bren-
nende, durch das Spritzen nicht mehr zu 
schützende Holzwerk möglichst schnell ent -
fernt wird, daß Mauern nur dann zerstört 
werden, wenn sie viel Gebälk enthalten und 
so gestürzt werden können, daß sie, in das 
Feuer fallend, dazu beitragen, dasselbe zu 
ersticken.
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me fielen in den 50er Jahren einige Scheu-

nen dieser Brandursache zum Opfer. 

Beispiels weise brannten am 22. Juni 1952 

in Ittlingen 3 Scheunen nieder, die kurz 

zuvor mit der neuen Ernte gefüllt wurden. 

Zu diesen Bränden wurde die Eppinger 

Feuerwehr mit dem LF 15 ge rufen. Heute 

tritt das Problem nicht mehr oft auf, weil es 

zum einen viel weniger land wirtschaftliche 

Betriebe gibt und zum anderen diese fast 

kein Heu mehr einlagern oder dieses mit 

Hilfe von elektrisch betriebenen Ventila -

toren während der Gefahren zeit belüften. 

 

 

Feuerwagen - die Rüstwagen der nicht 
motorisierten Zeit 
 

Alle nicht zur Spritze gehörenden Gegen-

stände wie Feuereimer, Einreißhaken, But -

ten, Wasserfässer und Requisiten für die 

Beleuchtung wie Laternen, Pechpfannen 

oder Pechkränze zählten zur Grundaus-

stattung der sogenannten Feuer wägen. 

Auch diese zweirädrigen Karren mußten 

selbstverständlich von Hand gezogen wer-

den. Zum Einsatz bei auswärtigen Bränden 

richtete man auch Wagen her, die an ein 

Pfer defuhrwerk angehängt werden konnten 

(siehe auch Bild bei Wasserversorgung). 

 

Technische Hilfeleistung mit dem 
Rüstwagen 
 

Unter dem Begriff „Technische Hilfelei-

stung“ versteht man heute Un fälle, bei 

denen es nicht zur unmittelbaren Brandent-

wicklung kommt, die aber lebens be -

drohend oder mit erheblichen Schäden für 

die Allgemeinheit sind. Bei solchen Einsät-

zen kann es sich einerseits um eine Scha-

densbegrenzung nach Naturereignissen 

wie Stürmen, Hochwasser oder großen 

Regen- und Schneefälle han deln. Anderer-

seits können diese Einsätze in weiten 

Bereichen der Technik oder im Straßenver-

kehr ausgelöst werden. Dieser Struktur-

wandel und Aufgabenzuwachs der Feuer-

wehren ist eng mit der expandierenden 

Wirtschaft und der schnellen Entwicklung 

in allen Bereichen von Industrie und For-

schung nach dem Wiederaufbau verknüpft. 

Im Hinblick auf die Ge räte zur technischen 

Hilfeleistung veränderten diese Einflußfak -

toren auch die Bela dung der Feuerwehr-

fahrzeuge. Spätestens Mitte der 60iger 

Jahre erwies es sich des halb als notwen-

dig, die verschiedensten Geräte für die 

technische Hilfeleistung in ei nem besonde-

ren Feuerwehrfahrzeug un terzubringen. 

Aus diesen Gerätewagen ent wickelten sich 

später die Rüstwagen RW1, RW2 und 

RW3, die sich in ihrer Bela dung unter -

scheiden. 

 

Ein solcher Rüstwagen RW2 wurde der 

Stützpunktwehr Eppingen am 29.04.1977 

vom Land und Landkreis zur Verfügung 

gestellt. Die Finanzierung des 350.000 DM 

teuren Fahrzeuges übernahm zu 75% das 

Land und zu 25% der Land kreis. Zur glei -

chen Zeit erhielten auch die Stützpunkt-

wehren in Möckmühl und Neckarsulm 

einen identischen RW2 von der Firma 

Bachert geliefert. Die in diesem 168 PS 

star ken und 10 Tonnen schweren Fahrzeug 

mitgeführten Geräte sind uni versell 

einsetz bar. Der Einsatzbereich erstreckt 

sich auf folgende Gerätegruppen: 

 

 Schutzkleidung: Hitzeschutz, Atem-

schutzgeräte, Handschuhe, Wathosen 

(Gummistiefel mit angesetzten Hosen). 

 Löschgeräte: Kübelspritze, Löschdek-

ke, Pulverlöscher. 

 Rettungsgeräte: Leitern, Sicherheits-

gurte, Rettungsboot, Krankentrage, 

Berge tuch, Rettungsleinen, Tierret-

tungsgurt. 

 Arbeitsgeräte: Spezielle Pumpen für 

Mineralöl, hydraulischer Spreizer und 

Schere, Holzbohlen, Bau- und Erd -

sprieße, Schneidegeräte elektrisch, 

Schneid brenner mit Gas, elektrische 

Beleuch tung 2 kW. 

 Ölunfälle: Ölbindemittel, Auffangbe -

hälter aus verstärktem Kunststoff für ins-

gesamt 16.000 Liter Flüssigkeit, nicht -

funken reißende Werkzeuge wie Spaten, 

Äxte und Hämmer zum Einsatz bei 

Unfällen mit Benzin, Belüftungsge räte, 

 Seilwinde: Eingebaut mit einer Zugkraft 

von 40000 N (ca. 4 Tonnen) sowie diver-

se Stahlseile. 
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 Elektrische Generatoren: Fest einge-

baut mit 10 kW und  tragbar mit 3 kW 

Lei stung. 

 Beleuchtungsmast: Halogenschein-

werfer mit 4 kW Leistung. 

 

Als hauptsächliche Einsatzbereiche des 

RW2 kristallisierten sich seit der Beschaf-

fung Verkehrsunfälle heraus, bei denen die 

in den Fahr zeugwracks einge klemmten 

Per sonen befreit werden mußten. Sehr 

häufig kam dabei der hydraulisch betriebe-

ne Spreizer zum Einsatz, der in der Lage 

ist eine Kraft von 20000 N (2000 kp) über 

einen Weg von 60 Zentimeter aufzubrin-

gen. Problemlos lassen sich damit ineinan-

der ver keilte Blechteile auseinanderdrük-

ken. Eine Ergänzung zum Spreizer stellen 

die 1995 nachgerüsteten Hydro stangen mit 

verschiedenen Längen dar (siehe Bild bei 

RW 2, Thema Fahrzeuge), die aber erst 

eingesetzt werden können, wenn ein freier 

Weg von minde stens 60 Zentimeter vor-

handen ist. Mit einer ebenfalls hydraulisch 

be triebenen Schere lassen sich Blechteile 

mühelos durchschneiden. Bewegt werden 

Spreizer, Schere und Hydrostange über 

einen hydraulischen Druck von 600 bar, der 

von einer elektrisch angetriebenen Hydrau-

likpumpe erzeugt wird. Viele Personen 

konnten mit diesen Geräten in den Jahren 

von 1960 bis heute aus ihrer mißlichen 

Lage befreit werden. Wegen dem einge-

bauten Stromerzeuger mit 10 kW elektri-

scher Leistung und der hervorragenden 

Beleuchtungseinrichtung wird der Rüstwa-

gen bei Nacht fast zu je dem Einsatz mitge-

nommen.

Rüstwagen RW2 der Eppinger Wehr

Einsatzbereich für Hilfeleistung mit dem Rüstwagen.

Rhein· 
Neckar-
Kreis 

Sternenfels 

Enz-Kreis 
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Eine Auswahl vielfältiger Hilfe l 
eistungen der Feuerwehr Eppingen 
 

In den letzten Jahrzehnten nahm der Ein-

satzbereich der Feuerwehren ein immer 

breiteres Spektrum ein. Immer mehr verla-

gerte sich die Art der Einsätze von der 

Brandbekämpfung hin zu Hilfeleistungen 

aller Art. Im Folgenden soll eine kleine Aus -

wahl der verschiedensten Hilfeleistungen 

der Eppinger Feuerwehr aus den letzten 

Jahren vorgestellt werden. Dabei nimmt die 

Hilfe bei Verkehrsunfällen infolge des stei-

genden Verkehrsaufkommens den größten 

Anteil ein. Gerade hierbei stellen die Ein-

sätze eine enorme psychische Belastung 

für die Feuerwehrmänner dar, indem man-

che Einsätze ganz schön „unter die Haut“ 

gehen. 

 

 

VERKEHRSUNFÄLLE 

 

Der erste Einsatz für den neuen Rüstwa-

gen der Stützpunktwehr Eppingen erfolgte 

am 25.10.1977 auf der L 552 kurz vor 

Elsenz. Zwei Pkw stießen frontal zusam-

men. Die alarmierte Feuerwehr legte einen 

Schaumteppich, richtete die Fahrzeuge auf 

und trennte das Dach des einen Pkw ab, 

um die Insassen zu bergen. Trotz 

Rettungs hub schraubereinsatz waren 2 

Tote, 1 Schwer- und 1 Leichtverletzter zu 

beklagen.

Einsatz des Spreizers bei einem Verkehrsunfall auf der B 293 zwischen Eppingen und Rohrbach. Links vor den 
Unfallfahr zeugen ist die Hydrau likpumpe zu erkennen; in der Mitte der abgelegte Spreizer. Ein weiterer Spreizer ist 
auf dem Kofferraumdeckel des linken Fahr zeugs im Einsatz.
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31. März 1978.  L 592 zwischen Richen und Gemmingen. Ein Lkw mit 28 t schwerem Heiz -

öl stürzte um. Der Tank schlug sofort leck. Die Eppinger Feuerwehr fing das auslaufende 

Öl mit Ölwannen auf. Das Öl im Tank wurde in ein bereitge stelltes Tankfahrzeug umge-

pumpt. Anschließend konnte der verunglückte Lkw mit einem Kranwagen wieder aufge-

richtet werden.

2. Mai 1979. 13.15 Uhr.  B 293 beim Tannenwald, 1 km vor Eppingen. Zwei Pkw fuh ren frontal 

aufeinander. Die beiden Fahrer waren schwerverletzt und blutüberströmt in ihren Fahrzeugen 

eingeklemmt. Einsatz für die Feuerwehr. Mit der Seilwinde wurden die Autos auseinandergezo-

gen. Dann konnten die Verletzten mit Spreizer und Schere geborgen werden. Der Rettungs-

hubschrauber flog die Opfer ins nächste Kranken haus.
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20.11.1980. Buß- und Bettag.  L 528 zwischen Eppingen und Mühlbach. Zwei Pkw stie-

ßen frontal zusammen. Ein Bild des Grauens. Fünf Personen waren eingeklemmt. Mit 

Spreizer und Rettungsschere konnte die Eppinger Feuerwehr die Verunglückten aus den 

Autowracks bergen. Drei Tote und zwei Schwerverletzte. Rettungshub schrauber flogen die 

Überlebenden ins nächste Krankenhaus.

Sonntagnacht, 25. Januar 1981. B 293. Vereiste Fahrbahn. Auf einer Brücke bei  Gemmingen 

prallten drei Pkw aufeinander. Drei Insassen waren auf der Stelle tot. Die Eppinger Feuerwehr 

mußte sie mit Spreizer und Rettungsschere aus den Trümmern  herausschneiden.
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02.11.1992. L 1107 zwischen Stetten a.H. und Brackenheim. Ein VW-Golf und ein Lkw prallten 

frontal zusammen. Die Stützpunktwehr Eppingen rückte mit dem RW 2 und dem TLF 16/25 

aus. Der Fahrer des Pkw konnte nur noch tot geborgen werden.

28.12.1994. B 39 zwischen Kirchardt und Fürfeld. Ein Pkw kam von der Fahrbahn ab und prall-

te mit der Fahrerseite gegen einen Baum. Die Unfallstelle wurde abgesichert und ausgeleuch-

tet. Mit Rettungsschere, Rettungsspreizer, Hydrozylinder und Seil winde wurden die Insassen 

aus dem Fahrzeug befreit. Bilanz: 1 Toter, 1 Schwer- und 1 Leichtverletzter.
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Silvesterabend 1994. L 1110 zwischen Eppingen und Richen. Zwei mit 2 bzw. 4 Personen 

besetzte Pkw stießen frontal zusammen. Ein Pkw wurde in 2 Teile zerris sen (siehe Bild). 

Mit Spreizer und Schere wurden die Personen geborgen. Traurige und schreckli che Bilanz 

des letzten Tages des Jahres 1994: Vier Tote, davon 1 Kind und zwei Schwer verletzte.

24.05.1995, 21.10 Uhr: Auf der B39 zwischen Kirchardt und Sinsheim-Steinsfurt stieß ein 

PKW mit einem entgegenkommenden Fahrzeug zu sammen. Die schwerverletzte Beifah-

rerin wurde mit Hilfe der Rettungs schere des VRW aus dem Fahrzeug befreit. Der Unfall 

wurde im August 1996 für die Fernsehserie „Notruf“ im RTL mit den originalen Unfall opfern 

nachgestellt, gedreht und im Dezember ausgestrahlt. Das Unfallopfer hatte übrigens im 

Mai 1997 noch gesundheitliche Probleme und mußte sich ei ner weiteren Operation unter-

ziehen. [Bild: Fadda]
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SONSTIGE HILFELEISTUNGEN 
 

31.05.1978. Ein alkoholisierter junger 

Mann kletterte auf einen 10 m hohen Baum 

auf dem Eppinger Friedhof, legte sich eine 

Schlinge um den Hals und wollte sich aus 

Liebeskummer das Leben nehmen. Feuer-

wehrmänner kletterten mit Leitern auf den 

Baum, schnitten den Strick ab und seilten 

mit Rettungsleinen den jungen Mann vom 

Baum ab. Die Rettungswache brachte den 

Lebensmüden ins nächste Krankenhaus. 

Ein paar Wochen später fand man dann 

allerdings den Mann tot hinter einem Grab -

stein liegend, er hatte sich vergiftet. 

 

1984. Ölspuren in der Elsenz. Die Stütz-

punktwehr stellte fest, daß aus einem 

Seiten graben zwischen Stebbach und 

Richen größere Mengen Öl in die Elsenz 

flossen. Im Bereich des Grabens wurden 2 

Ölsperren eingerichtet, das Öl mit dem 

Spezialmittel EKOPERL gebunden und 

abgeschöpft. Ursache war ein beschädig-

16.12.1985. Immer wieder kommt es im Kanalsystem der Stadt zu Wasserrohrbrü chen. Nicht 

selten dringt dabei das Wasser auch in die Kellerräume der angrenzen den Wohnhäuser. Die 

Feuerwehr mußte ausrücken und die entsprechenden Räume leerpumpen.

September 1986.  Die Polizei Eppingen bat 

die Feuerwehr um Unterstützung bei einer 

dramatischen Rettungsaktion. Nach einem 

Streit mit seiner Freundin öffnete sich ein jun-

ger Mann mit einer Rasierklinge die Puls-

adern und lief aus dem Haus. Polizeibeamte, 

einschließlich eines Polizeihundes und Feu-

erwehrmänner, folgten der Blutspur, die durch 

die ganze Stadt führte. Im Bereich der Kläran-

lage verlor man die Blutspur in der Dunkel-

heit. Erst 2 Stunden später fand man den 

Gesuchten unter kühlt und entkräftet in einem 

Rübenacker im Stebbacher Gewann „Zim-

merberg“ lie gend. Ein Rettungswagen brach-

te ihn ins nächste Krankenhaus.

tes Dieselfaß einer Gemminger Firma. Bei 

dieser Aktion entdeckten die Feuerwehr-

männer überraschen derweise mehrere 100 

Schuß scharfe Munition Kaliber 22 auf dem 

Elsenzgrund.
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1.3.1990. Die Orkanstürme Viviane und 

Wibke richteten in Eppingen und Umge bung 

erheblichen Schaden an. Zwischen 2 und 5 

Uhr waren Feuerwehrmänner im Einsatz, 

um die Landstraßen im Eppinger Wald von 

umgestürzten Bäumen zu be freien. 

 

16.03.1991. Auf der Fahrt von Eppingen-

Rohrbach nach Eppingen verlor ein Bagger 

eine größere Menge Hydrauliköl. Ausge-

rückt wurde mit RW 2 und TLF 16/25. Die 

ca. 5 km lange Ölspur wurde mit Ölbindemit-

tel gereinigt. Dauer der Ausrückzeit: 1 Stun-

de, 25 Minuten. Entstehungsursache: 

Defekter Hydraulikschlauch am Bagger. 

 

15.02.1992. Ein 31jähriger ertrank beim 

Postweg in der Elsenz. Nach der Spurensi -

cherung durch die Kriminalpolizei wurde die 

Person von der Feuerwehr mit einem Steck-

leiterteil aus der Elsenz geborgen. 

 

04.07.1994. Nach zwei schweren Gewittern 

mit starken Regenfällen standen in 80 Wohn- 

und Geschäftshäusern der Stadt Keller und 

Wohnungen unter Wasser. Auf grund der vie-

len Schadensfälle wurden die Freiwillige Feu-

erwehr Güglingen zur Überlandhilfe sowie die 

Abteilungswehren Adelshofen, Elsenz, Klein-

gartach und Mühlbach angefordert. Insgesamt 

kamen 22 Elektro-Tauchpumpen, 8 Restlos-

Sau ger, 5 TS 8/8 sowie Pumpen der einzelnen 

Fahrzeuge zum Einsatz. Von der Freiwilli gen 

Feuerwehr Eppingen waren während dieser 

Hochwasserkatastrophe 62 Feuer -

wehrmänner 23 Stunden pausenlos im Einsatz. 

 

1995. Auf einem Baum gegenüber einer Bäcke-

rei in der Altstadtstraße hatte sich ein Bienen-

schwarm angesiedelt. Die Bienen flogen, von 

den Backwaren angezogen, im mer wieder in 

den Verkaufsraum. Ein normaler Arbeitsablauf in 

der Bäckerei war nicht mehr möglich. Unter 

Zuhilfenahme der Drehleiter und einem Eppin-

ger Imker wurde das Bienenvolk umgesiedelt. 

 

26.06.1995. Aus einem Klimagerät in einer 

Rohrbacher Wohnung trat Gas aus. Aus gerückt 

wurde mit VRW und RW 2. Eine Messung mit 

dem Prüfröhrchen „Polyton“ ergab das Vorhan-

densein eines Gases. Aus der Betriebsanleitung 

des Gerätes konnte entnommen werden, daß 

sich im Gerät ein Mittel mit der Bezeichnung „R 

22“ befindet. Laut „Hommel“ (Nachschlagewerk 

der Feuerwehr für chemische Stoffe) ist dieser 

Stoff we nig giftig, solange er nicht durch Erhit-

zung zersetzt wird. Nach Rücksprache mit der 

Leitstelle der Berufsfeuerwehr Heilbronn wurden 

aus Sicher heitsgründen bis zum Eintreffen einer 

Fachfirma, die das Kälte mittel „R 22“ aus dem 

Gerät absaugte, die Bewohner des Gebäudes 

vorübergehend evakuiert.

15.2.1990. Starke Regenfälle führten dazu, daß Hilsbach und Elsenz über ihre Ufer  traten, und die 

Feuerwehr an verschiedenen Stellen der Stadt Wasser aus überfluteten Kellern pumpen mußte.
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Bei den Erdarbeiten zum Anbau des Feuer-

wehrgerätehauses in der Wilhelmsstraße 

stieß man im Oktober 1996 zufälligerweise 

auf Bodenverfär bungen, die zunächst als 

unbedeutend gewertet wurden. Nach der 

Entdeckung konnte allerdings der örtliche 

Denkmalpfleger das Landesdenkmalamt in 

Stuttgart mit der genaueren Untersuchung 

der Fund stelle beauftragen. Frau Dr. 

Susanne Arnold vom Referat Archäologie 

des Mittelalters kam nach Eppingen und 

untersuchte fachmännisch die Stelle. Die 

Aus grabungs stücke - verkohlte Bauholz-

stücke, verbrannte Mauersteine, viele 

Keramik scherben, darunter über 20 soge-

nannte Becherkacheln, viele Scherben von 

Haus haltsgerät und Dachziegelbrocken 

sowie verziegelte Strohlehmstücke (Lehm-

brand genannt) - wur den sorgfältig gebor-

gen und nach Stuttgart zur wissenschaftli-

chen Auswertung ge bracht. 

 

Zuerst vermutete man wegen der Becher-

kacheln und dem gebrannten Lehm die 

Überreste eines Töpferofens. Genauere 

Untersuchungen ergaben dann aber, daß 

es sich hierbei um den Standort eines Hau-

ses handelte, in dessen Wohnraum ein 

Kachelofen gestanden hatte. Im Burgen-

bau bezeichnete man einen heizbaren 

Wohn raum, der insbesondere den Frauen 

vorbehalten war, als Kemenate. Von da 

wurde der Ausdruck auch auf den heizba-

ren Raum städtischer Wohntürme und 

heizbarer Steinbauten norddeutscher 

Fachwerkbauten übertragen und wird des-

halb auch hier verwendet. Bauten dieser 

Art sind in der Tradition, der vor allem aus 

dem Süden be kannten Patrizier- oder 

Geschlechtertürme zu sehen. Sie waren im 

12. und 13. Jahr hundert bei weitem keine 

Selbstverständlichkeit, denn normalerwei-

se besaß man da mals nur eine offene Feu-

erstelle im Haus, deren Rauch durch ein 

Loch im Hausgiebel ins Freie abzog. 

 

Bei weiteren Ausgrabungen bestätigte sich 

die Vermutung eines abgebrannten Wohn-

hauses. So fanden sich dann im unteren 

Bereich der Grabungsstätte die Über reste 

von verkohlten Schwellbalken, die als Fun-

dament eines etwa 3,24 x 4,16 m großen 

Hauses gedient hatten. Es geriet nicht 

genau rechteckig, was ja manchmal auch 

heute noch vorkom men soll. Die Stärke der 

Schwellbalken von etwa 20 x 20 cm lassen 

auf eine mächtige dreigeschossige Fach-

werkkonstruktion schließen, die sich über 

das Kellergeschoß hinaus erhob (mit dem 

Keller gerechnet). Durch den verhält -

nismäßig kleinen, fast quadratischen 

Grund riß und die Mehrge schossigkeit 

ergibt sich für das Fachwerkhaus eine 

turmartige Erscheinung. 

 

Dies stellt den Bau in eine Reihe mit den in 

letzter Zeit durch die Stadtarchäologie ent-

deckten Beispiele in Lübeck, Freiburg i.Br., 

Konstanz und Zürich. 

 

Aus dem verkohlten Bauholz und den 

anderen Fundstücken konnte mit Sicher-

heit geschlossen werden, daß das Fach-

werkhaus mit Kemenate zwischen 1214 

und 1244 durch einen Brand zerstört 

wurde. Ob dieser durch Unachtsamkeit der 

Bewohner selbst oder durch einen gewalt-

samen kriegerischen Akt verursacht wurde 

läßt sich nicht mehr nachvollziehen. Bei der 

Brandkatastrophe stürzte vermutlich alles 

Feuerwehrjubiläum brachte archäologische Sensation an den Tag 

Großbrand vor 760 Jahren 

 
 

von Edmund Kiehnle
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Perspektivische Skizze der Fundstelle. In die heutige Bebauung ist links vom Gerätehaus mit dem neuen Anbau das ehe-
mals an der Fundstelle stehende Fachwerkhaus eingezeichnet. [E. Kiehnle 1997]

Rekonstruktion der Kemenate mit Kachel-
ofen, Wilhelmstraße 20. [E. Kiehnle 1997]
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in sich zusammen, wurde im Laufe der Zeit 

durch weitere Bodennutzung zugedeckt 

und so im Boden bis zur Entdeckung 

anläßlich des Baubeginns sicher verwahrt. 

 

 

Wegen den gefundenen Dachziegelstük-

ken ließ sich rekonstruieren, daß das Dach 

als Hohlziegeldach ausgeführt war, was zu 

dieser Zeit eben falls eine Seltenheit dar -

stellte. Damals, und noch lange Zeit später, 

war das Strohdach im Kraichgau die all -

gemein übliche Bedachung von Gebäuden. 

 

 

Zusammen mit den schon erwähnten 

Becherkacheln eines Kachelofens und 

dem Aquamanile (Handwaschgefäß) ver-

weisen die Dachziegelreste darauf, daß es 

sich um ei nen wohlhabenden Besitzer 

gehandelt haben muß, dem es in dem 

Reichsdorf oder der unmittelbar daneben 

sich entwickelnden Reichsstadt aus irgend-

einem Grunde zu eng gewesen war. Das 

Gebäude lag nämlich außerhalb der dama-

ligen Stadtbefesti gung. 

 

 

Aus den vielen freigelegten Scherben 

konnten die Restauratoren einige Gegen-

stände wieder zusam mensetzten und iden-

tifizieren. Es gelang ihnen zwei Krüge fast 

vollständig zusammenzufügen, wie man 

sie damals für den Haushalt besaß. Von 

be sonderer Bedeutung sind aber die zahl-

reich gefundenen Becherkacheln und der 

Ge fäßbauch eines Aquamanile. Die 

Becher ka cheln, mit einwandfreier Zeitstel-

lung nur noch an drei Orten aus Baden-

Württemberg bekannt, vergrößerten die 

wirksame Oberfläche eines aus Lehm 

gebauten Kachel ofens. Das Aquamanile, 

bei dem leider Kopf und drei Beine abge-

brochen sind, diente besse ren Leuten bei 

Tisch zum Reini gen der Finger mit  Wasser. 

 

 

Damit tritt neben das Glanzlicht 150 Jahre 

Feuerwehr ein Glanzlicht archäologischer 

Funde zur Baugeschichte von überörtli-

cher, ja landesweiter Bedeutung.

Sehr gut erhaltene Becherkacheln des Kachelofens aus 
dem Wohnbereich. [Foto G. Zaiß]

Das noch sehr gut erhaltene Aquamanile (Handwaschge-
fäß). Links unten ist auf dem Bild der noch intakte Fuß 
sichtbar. [Foto G. Zaiß]

Rekonstruktion des Aquamanile. Die durch gestrichelte 
Linen dargestellten Bereiche (Kopf und drei Füße) wurden 
nicht gefunden. [E. Kiehnle 1997]
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Für die folgende Zusammenstellung der 

Brände wurden die Brandversicherungsak-

ten im Stadtarchiv Eppingen ausgewertet. 

Hierbei wurden jedoch nur die Brände von 

Hauptgebäuden, Wohnhäuser und Scheu-

nen, nicht aber von Neben- und Stallge -

bäuden berücksichtigt. Die Höhe der fest-

gesetzten Brandentschädigungssumme 

läßt den Grad der Zerstörung der einzelnen 

Gebäude abschätzen. Die Beträge wurden 

vor 1876 in Gulden (1 Gulden = 60 Kreu-

zer), danach in Mark abgerechnet. [StA, 

A 115, 116] 

 

Die genannten Standorte der mit Haus-

nummern (Nr. xx, damals waren die 

Gebäude in der Stadt einfach durchnume-

riert) gekennzeichneten Gebäude konnten 

nicht ge nau lokalisiert werden. Trotzdem 

macht die Auflistung deutlich, welche ver-

heerenden Ausmaße einzelne Brände 

annahmen. Dabei wurden mehrmals ganze 

Straßenzüge bzw. Stadtviertel total zer-

stört. Die nüchterne Zahl der Brandent-

schädigungssumme verdeutlicht nicht die 

Not und Verzweiflung, die Angst und die 

Sorgen, die die Brände bei den Betroffenen 

auslösten. Viele Familien wurden obdach-

los und verloren ihr ganzes Hab und Gut. 

Viele ärmere Familien, die als Mieter von 

Bränden betroffen wurden, waren oft unge-

nügend oder gar nicht versichert. Durch 

Haussammlungen und Spendenaufrufe in 

benachbarten Ortschaften versuchte man 

die ärgste Not ein wenig zu lindern.

Die Brände in Eppingen von 1846 bis 1899 

 

von Reinhard Ihle

                                                                                                          Gebäude               Brandentschädigung 

1846 am 27.9.                                                                                                                           in Gulden 

Nr. 2      Stadtgemeinde                                                                 Keltergebäude                                306.00 

Nr. 3      Michael Hofmann, Michael Weiß Wwe.,                            Wohnhaus                                    757,40 

             Johann Schembach 

Nr. 11    Dreifuß, Sondheimer, Lemle Regens burger                         Scheune                                       73,20 

Nr. 12    David Fürth, Lemle Regensburger                                       Scheune                                     715,00 

Nr. 14    Konrad Kistler, Franz Wieser                                                Scheune                                     316,00 

Nr. 19    Posthalter Heinrich Wittmer                                             2 Wohnhäuser                              7048,06 

Nr. 20    Posthalter Heinrich Wittmer                                               2 Scheunen                                1214,00 

Nr. 23    Georg Ihle, Elisabetha Frank,                                    Wohnhaus, Scheune                         1765,32 

             Johann Kopp 

Nr. 24    Konrad Wirth                                                            Wohnhaus, 2 Scheunen                       8100,00 

Nr. 29    Moses Löw Regensburger                                       Wohnhaus, 2 Scheunen                       4800,00 

Nr. 35    Anton Oster, Wilhelm Wölfle Wwe.,                           Wohnhaus, Scheune                         2050,00 

             G. Niebergall 

Nr. 36    Heinrich Vielhauer alt                                               Wohnhaus, 3 Scheunen                       5567,53 

Nr. 39    Moses Flegheimer Wwe., Aron Frank                                 Wohnhaus                                    333,20 

Nr. 40    Georg Ihle                                                                           Wohnhaus                                  1900,00 

             Lemle Löw Heinsheimer                                             Hinterhaus, Scheune                           916,00 

Nr. 44    Christoph Stroh, Seligmann Ettlinger                                   Scheune                                       20,00 

Nr. 48    Georg Bentz                                                                         Scheune                                       25,00 

Nr. 49   Martin Thomä                                                                  Scheune                                       5,00 

                                                                                              30 Gebäude, davon 19                     35912,51 
                                                                                                   ganz abgebrannt 
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1846 am 2.11.                                                                                                                           in Gulden 

Nr. 119  Ludwig Wolf Wwe., Georg Bentz,                                            o.A.                                         700,00 

             Jakob Gebhard Wwe. 

Nr. 122  Johannes Widder                                                                      o.A.                                           22,23 

Nr. 124  Philipp H. Hochhalter, Christoph Pfau,                                    o.A.                                         600,00 

             Engelhard Höge, Friedrich Kepp ner 

Nr. 128  David Zaiß, Friedrich Keppner                                                 o.A.                                           23.00 

Nr. 129  Ludwig Stetter, Georg u. Ludwig Bachmann                            o.A.                                         750,00 

Nr. 130  Ludwig Stetter, Georg u. Ludwig Bachmann                            o.A.                                         212,30 

Nr. 131  Jakob Kamm, Philipp Kammgießer                                          o.A.                                         144,44 

Nr. 132  Johannes Holzwarth                                                                 o.A.                                       1300,00 

Nr. 133  Adam Kuch, Georg Meng, Georg Jakob Kamm                                                                      25,00 

Nr. 117 Dietrich Frei                                                                         o.A.                                         10,00 

                                                                                                                                                            3787,37 
 

1847 am 22.9. 

Gg. Heinrich Wittmer, Bad. Hofwirth                                                      o.A.                                      2704,08 

Bernhard u. Adam Bär                                                                     o.A.                                     3612,12 

                                                                                                                                                            6316,20 
 

1848 am 10.5. 

Jakob Diefenbacher                                                                          Wohnhaus                                    185,56 

Ludwig Maier                                                                                    Wohnhaus                                     18,00 

Wilhelm Gaßmann, Friedrich Zimmermann                                Wohnhaus                                   14,00 

                                                                                                                                                              217,56 
 

1851 am 20.7. 

Mathäus Baumann                                                                      Wohnhaus                                     8,00 

 

1851 am   ?.12. 

Georg Thomä                                                                              Wohnhaus                                   15,30 

 

1852 am 15.11. 

Wilhelm Ziegler                                                                                 Wohnhaus                                     20,00 

Friedrich Stetter                                                                          Wohnhaus                                     2,00 

 

1853 am 10.4. 

Heinrich Dotterer Wwe.                                                               Wohnhaus  

Johann Georg Diefenbacher                                                        Scheune                                   221,24 

 

1853 am 27.4. 

Jakob Zorn                                                                                 Bierbrauerei                                240,00 
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1854 am 21.1.                                                                                                                          in Gulden 

Jakob Hecker alt                                                                         Wohnhaus                                   10,48 

 

1854 am 12.9. 

Josua Eppinger                                                                           Wohnhaus                                   12,00 

 

1856 am 21.10. 

kath. Kirchengemeinde                                                                     Wohnhaus                                      80,30 

kath. Kirchengemeinde, Conrad Doll                                                 Scheune                                     840,00 

Philipp Vollweiler, Wwe., Christiane Müller                                       Wohnhaus                                        5,20 

Johannes Schambacher                                                                   Wohnhaus                                      12,30 

Issak Bär Schweizer                                                                         Wohnhaus                                    226,24 

Isaak Schweizer                                                                               Wohnhaus                                        3,40 

Georg Welz                                                                                       Wohnhaus                                       2,30 

Friedrich Stetter                                                                            Scheune                                     15,00 

                                                                                                        8 Gebäude                                 1185,54 
 

1858 am 28.8. 

Kirche                                                                                           Kirchturm                                  333,36 

 

1864 am 8.12. 

Johann Lutz                                                                                       Scheune                                          o.A. 

Heinrich Hecker                                                                        Wohnhaus, Scheune                                o.A. 

Isaak Ettlinger                                                                                    Scheune                                         o.A. 

Engelwirt Schuchmann                                                                Scheune                                       o.A. 

                                                                                                        5 Gebäude  

 

1866 am 22.10. 

Nr. 168  Adolf Bischof                                                                       Wohnhaus                                  2920,00 

Nr. 167 Adolf Bischof, Jakob Hutter                                        Wohnhaus u. Scheune                        2360,00 

Nr. 166 Kaspar Daiber, Wwe.                                                           Wohnhaus                                  2240,00 

Nr. 165 August Bitterich, Lammwirt                                          Wohnhaus, Scheune                         3867,34 

                                                                                                       und Brauerei 

Nr. 169 Friedrich Hahn                                                             Wohnhaus und zwei                          5800,00 

                                                                                                          Scheunen 

Nr. 171 Friedrich Diefenbacher Wwe. und                                    Wohnhaus und                              3840,00 

             Johann Hohl                                                                         Scheune 

Nr. 172 Konrad Trefz, Johann Hohl                                          Wohnhaus, Scheune                         2760,00 

Nr. 164 Marx Oppenheimer, Jakob Sitzler                                       Wohnhaus                                  1120,00 

Nr. 163 Jakob Sitzler                                                                Wohnhaus, Scheune                         3040,00 

Nr. 162 Christoph Hochhalter, Lazarus Walldörfer                Wohnhaus und Scheune                      1375,34 

Nr. 161 Lazarus Walldörfer                                                               Wohnhaus                                      72,00 

Nr. 175 Jakob Diefenbacher Wwe.                                           Wohnhaus, Scheune                           733,00 

Nr. 176 Johannes Doll, Karl Ihle                                                       Wohnhaus                                      40,00 

Nr. 160 Georg H. Haßinger                                                               Backofen                                         8,00 

Nr. 316 Karl Hartmann, Rößlewirt                                                      Brauerei                                       16,00 
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                                                                                                                                                 in Gulden 

Nr. 103  Friedrich Künzle, Löwenwirt                                                Wohnhaus                                      40,00 

Nr. 104  Johann Ebert                                                                       Wohnhaus                                        4,00 

Nr. 127 Jakob Zaiß                                                                           Wohnhaus                                        8,00 

Nr. 128 Franz Karg                                                                           Wohnhaus                                       5,00 

Nr. 102 Ludwig Hochstetter                                                        Wohnhaus                                   12,00 

                                                                                                       30 Gebäude                              30261,08 
 
1867 am 21.10. 

Nr. 137 Ferdinand Spahn                                                         Wohnhaus, Scheune                           749,55 

Nr. 158 Wilhelm Hutter                                                               Scheune, Ölmühle                               23,38 

Nr. 138 Georg H. Haßinger, Christoph u.                                          Scheune                                       42,40 

             Konrad Lampert 

                                                                                                        4 Gebäude                                   817,13 
 
1869 am 21.5. 

Nr. 134  Johann Rentz, Michael Kuch,                                            Wohnhaus                                   446,24 

            Michael Götz und Josef Ullmann 

Nr. 135 Franz Spieß, Karl Bührer                                               Wohnhaus                                   10,48 

                                                                                                        2 Gebäude                                   457,12 
 

1869 am 6.7. 

Nr. 136 Ludwig Wittmer                                                            Wohnhaus, Scheune                               4,00 

Nr. 137 Jacob Diefenbacher                                                             Wohnhaus                                      68,48 

Nr. 138 Georg H. Haßinger, Andreas Kuntz mann,                  Wohnhaus, Scheune                         1527,12 

             Christoph und Conrad Lampert 

Nr. 139 Johann G. Häußermann                                                      Wohnhaus                                    469,20 

Nr. 140 Johann Maurer, Heinrich Kögel                                           Wohnhaus                                       4,00 

Nr. 154 Ludwig u. Katharina Dauwalter                                             Scheune                                         3,30 

Nr. 155 Franz Schmitt, Joseph Wörner und                                      Scheune                                         5,30 

            Andreas Kautzmann 

Nr. 158 Wilhelm Hutter                                                       Scheune mit Ölmühle                         520,00 

                                                                                                       10 Gebäude                                2602,20 
 

1871 am 17.8. 

Nr. 362 Konrad Schmitt                                                                      Scheune                                     800,00 

Nr. 366 Johann Hofmann, Johann Ziegler                               Wohnhaus, Scheune, 

                                                                                                 Werkstatt, Backstube                         1244,48 

Nr. 367 Franz Zorn                                                                             Brauerei                                     120,42 

Nr. 363 Friedrich Schmitt alt, Friedrich Schmitt                        Scheune, Werkstatt                            836,10 

             Kinder, Karl Wilhelm Stroh, Jakob Lampert 

             und Konrad Schmitt 

Nr. 364 Andreas Welz, Philipp Frei                                                    Scheune                                   2160,00 

Nr. 365 Adam Gebhard Ph.S.                                                   Wohnhaus, Scheune                         2840,00 

Nr. 368 Heinrich Doll                                                           Wohnhaus, Scheune                       5720,00 

                                                                                                       13 Gebäude                              13721,40 
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1871 am 22.9.                                                                                                                           in Gulden 

Nr. 92    Friedrich Weiß Wwe., Karl Häffner                             Wohnhaus, Scheune                         2916,28 

Nr. 91    Franz Wieser, Jakob Vollweiler                                           Wohnhaus                                    924,00 

Nr. 103  Moritz Wilhelm Künzle, Karl Künzle                                     Scheune                                       24,00 

Nr. 93    Elisabetha und Susanne Stroh, Konrad Goll                      Wohnhaus                                      29,36 

Nr. 89    David Bär Wwe.                                                          Wohnhaus, Scheune                             20,00 

Nr. 10   August Schäfer                                                                Scheune                                       4,00 

                                                                                                        8 Gebäude                                 3918,04 
 

1871 am 19.11. 

Nr. 239 Ferdinand N. Spahn                                                    Wohnhaus, Scheune                             10,36 

Nr. 248 Franz Hecker, Heinrich Staub                                              Wohnhaus                                        3,00 

Nr. 247 Georg Diefenbacher Wwe.                                          Wohnhaus, Scheune                         2120,00 

Nr. 249 Franz Veith, Christopf Edel und Jakob Maier                      Wohnhaus                                    110,32 

Nr. 250 Georg Dotterer                                                             Wohnhaus, Scheune                         1936,00 

Nr. 252 Leonhard Mack                                                                    Wohnhaus                                        7,00 

Nr. 253 Heinrich u. Johann Glesing                                         Wohnhaus, Scheune                         1880,00 

Nr. 254 Christoph Geiger                                                         Wohnhaus, Scheune                           350,00 

Nr. 256 Maier Fürth, Jakob Diefenbacher Wwe.,                            Wohnhaus                                      99,28 

             Franz J. Baumann und Johannes Wächter 

Nr. 257 Julius Oppenheimer                                                     Wohnhaus, Scheune                          1011,16 

Nr. 260 David Zaiß                                                                   Wohnhaus, Scheune                          1160,00 

Nr. 261 Johann Hecker, Franz Brandmaier                              Wohnhaus, Scheune                         1560,00 

Nr. 267 Johannes Kachel                                                                 Wohnhaus                                  1160,00 

Nr. 263 Johannes Hohl                                                             Wohnhaus, Scheune                          1102,24 

Nr. 266 Daniel Brenkmann, Friedrich Geiger                          Wohnhaus, Scheune,                        8400,00 

                                                                                                           Scheune 

Nr. 268 Christian Renz, Philipp Friedrich                                 Wohnhaus, Scheune                         1064,00 

Nr. 271 Konrad Brenkmann                                                              Wohnhaus                                        3,30 

Nr. 276 Friedrich Stroh                                                             Wohnhaus, Scheune                             17,19 

Nr. 274 Christian Doll                                                                       Wohnhaus                                       8,00 

Nr. 277 Stadtgemeinde                                                              Armenhaus                                   32,00 

                                                                                                       33 Gebäude                             22035,05 

1871 am 23.12. 

Nr. 184 Jakob Stroh                                                                           Scheune                                   1042,24 

Nr. 157 Friedrich Ruppert                                                                 Wohnhaus                                      17,48 

Nr. 159 Jakob Wölfle                                                                        Wohnhaus                                        4,48 

Nr. 180 Martin Thomä jg.                                                                   Scheune                                         3,00 

Nr. 186 Wilhelm Kobold                                                                    Wohnhaus                                       8,00 

Nr. 156 Johannes Vollweiler, Conrad Frank Wwe.,                    Wohnhaus                                     5,36 

             Heinrich Rieger 

                                                                                                        6 Gebäude                                 1081,36 

1872 am 29.3. 

Nr. 202 Georg Brenkmann                                                       Wohnhaus, Scheune                           329,45 

Nr. 204 Gottlieb May                                                                          Scheune                                         8,00 

Nr. 198 Philipp Benz                                                                   Wohnhaus                                     4,00 

                                                                                                        4 Gebäude                                   341,45 
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1873 am 19.1.                                                                                                                           in Gulden 

Nr. 316  Carl Hartmann, Rößlewirt                                           Wohnhaus, Scheune                        2.545,38 

Nr. 317  Philipp Geiger                                                                      Wohnhaus                                 1.240,00 

Nr. 318  Konrad Hofmann                                                                 Wohnhaus                                        8,00 

Nr. 319  Friedrich Stetter Kinder                                               Wohnhaus, Scheune                           880,00 

Nr. 320  Adam Gebhard Ph.S.                                                  Wohnhaus, Scheune                        3.184,00 

Nr. 321  Adam Gebhard Ph.S.                                                  Wohnhaus, Scheune                        3.264,00 

Nr. 322  Franz Zorn                                                                  Wohnhaus, Scheune                        1.572,29 

Nr. 323  Jakob Diefenbacher J.S.                                             Wohnhaus, Scheune                         2.117,00 

Nr. 324  Jakob Gebhard, Philipp Diefenbacher                        Wohnhaus, Scheune                        2.756,00 

Nr. 325  Konrad Diefenbacher J.S.                                           Wohnhaus, Scheune                        2.017,43 

Nr. 326  Philipp Kistler´s Erben                                                          Scheune                                  1.320,00 

Nr. 327  Konrad Klär Wwe.                                                       Wohnhaus, Scheune                        1.140,00 

Nr. 328  Johann Georg Hinkel, Philipp Gebhard alt                 Wohnhaus, Scheune,                        1.824,00 

                                                                                                           Scheune 

Nr. 329  Heinrich Dotterer                                                         Wohnhaus, Scheune                           681,36 

Nr. 331  Johann Ph. Diefenbacher                                           Wohnhaus, Scheune                           878,17 

Nr. 332  Franz Herr                                                                   Wohnhaus, Scheune                           871,14 

Nr. 293  Johann Friedrich Weixel                                                      Wohnhaus                                      12,00 

Nr. 295  Ludwig Diefenbacher Kinder, Konrad                                 Wohnhaus                                 1.640,00 

             Diefenbacher Wwe. 

Nr. 296  Franz Walter S.S., Johannes                                             Wohnhaus                                    800,00 

             Schambach Wwe. 

Nr. 299  Philipp Vollweiler Wwe., Joseph Dorwath                           Wohnhaus                                      16,36 

Nr. 301  kath. Kirchengemeinde                                                        Pfarrhaus                                 5.840,00 

Nr. 300  Benzion Schweizer                                                              Wohnhaus                                        8,00 

Nr. 302  Stadtgemeinde                                                                    Wohnhaus                                      12,00 

Nr. 303  Liebermann und Jakob Fürth                                      Wohnhaus, Scheune                        1.762,24 

Nr. 304  Konrad Doll alt                                                            Wohnhaus, Scheune,                        7.561,00 

Nr. 311  Konrad Doll alt                                                                      Scheune                                  1.480,00 

Nr. 313  evang. Kirchenarär                                                               Pfarrhaus                                 3.960,00 

Nr. 312  Jakob Hofmann                                                                   Wohnhaus                                     20,00 

Nr. 314 Carl Hartmann, Joseph Schweitzer,                               Wohnhaus                              3.600,00 

             Franz Fuhrmann, Julius Hirsch 

                                                                                                       46 Gebäude                             53.011,57 
 
 

1873 am 31.3. 

Nr. 41   Lehmann Oppenheimer                                                 Wohnhaus                                   56,12 

 

 

1873 am 2.4. 

Nr. 5     Johann Leonhard Lutz                                                   Wohnhaus                                     5,00 

 

 

1874 am 30.11. 

Nr. 68   Adam Seitz Wwe.                                                            Ölmühle                                       8,00 
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1876 am 8.5.                                                                                                                                    Mark 

Nr. 59    Johann Georg Leh                                                              Wohnhaus                                   954,00 

Nr. 60   Jakob Leh                                                                        Scheune                                   198,78 

                                                                                                        2 Gebäude                                1.152,78 
 
1876 am 3.12. 

Nr. 378 Jakob Hecker                                                         Wohnhaus, Scheune                      4.452,00 

 

1878 am 4.1. 

Nr. 116 Stadtgemeinde                                                               Hengststall                              1.200,00 

 

1878 am 13.11. 

Nr. 376 Konrad Doll                                                                    Wohnhaus                                   60,00 

 

1879 am 27.10. 

Nr. 176 Johann Jakob Zaiß, Karl Ihle                                         Wohnhaus                                     9,60 

 

1882 am 17.8. 

Nr. 86 Jakob Frech                                                                            Scheune                                  3.376,52 

Nr. 85 Philipp Welz Wwe., Jonas Hecker                                          Scheune                                 3.215,28 

Nr. 83 Johann Michael Thomä, Heinrich Thomä                Wohnhaus, Scheune                           59,63 

                                                                                                        4 Gebäude                                6.651,43 
 
1885 am 13.5. 

Nr. 220 Wolf Frank                                                                      Wohnhaus                                   65,60 

 
1887 am 16.1. 

Nr. 106 Karl Häffner                                                                    Wohnhaus                                   11,60 

 

1887 am 21.4. 

Nr. 417 Gottlieb Rudel                                                                Wohnhaus                                   17,12 

 

1887 am 17.10. 

Nr. 413 Frank Zorn                                                                    Bierbrauerei                                  41,68 

 

1890 am 7.1. 

Nr. 334 Jacob Diefenbacher K.S.                                             Wohnhaus, Scheune                        3.887,72 

Nr. 369 Georg Jacob Walter                                                              Scheune                                         4,80  

Nr. 337 Benzion Schweizer                                                                Scheune                                       18,83 

Nr. 332 Karl Heininger                                                                      Wohnhaus                                     28,70 

Nr. 333 Philipp Vollweiler, Johannes Vollweiler jg.             Wohnhaus, Scheune                         164,80 

                                                                                                        7 Gebäude                                4.104,85 
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1893 am 22.1.                                                                                                                                  Mark 

Nr. 145 Königl. Württemb. Staatseisenbahn                           Maschinenhalle                                 4,40 

 

1894 am 22.1. 

Nr. 413 Franz Zorn                                                                    Bierbrauerei                                672,58 

 

1894 am 5.2. 

Nr. 50    Konrad Thomä, Sonnenwirt                                        Wohnhaus, Scheune                        4.403,64 

Nr. 45    Heinrich Gebhard                                                        Wohnhaus, Scheune                        2.968,08 

Nr. 46    Konrad Frey, Heinrich Diefenbacher                           Wohnhaus, Scheune                        4.602,19 

Nr. 41    Seligmann Ettlinger                                                     Wohnhaus, Scheune                           504,16 

Nr. 38   Philipp Schmelcher                                                          Scheune                                     34,80 

                                                                                                        9 Gebäude                              12.512,87 
 
1894 am 7.7. 

Nr. 93   Johann Josef Ziegler                                                      Wohnhaus                        8,00 

 

1894 am 10.11. 

Nr. 61   Jacob Frey                                                                     Wohnhaus                                   50,06 

 

1895 am 4.2. 

Nr. 351  Otto Müller Ehef.                                                                 Wohnhaus                                      15,20 

Nr. 350  Jakob Hatz, Georg Willemann                                    Wohnhaus, Scheune                        1.708,62 

Nr. 349 Johann Bickel Wwe.                                                            Wohnhaus                                      80,02 

Nr. 216 Karl Pfründer                                                                         Scheune                                       37,62 

Nr. 212 Bernhard Nagel, Christian Schäfer                              Wohnhaus, Scheune                           129,56 

Nr. 208 Ludwig Hofstetter                                                                  Scheune                                       60,00 

Nr. 208 Ernst Hofstetter                                                                Scheune                                     62,38 

                                                                                                        9 Gebäude                                2.093,40 
 
 

1898 am 8.8. 

Großer Doppelblitzschlag, Einschlag in die                                    5 Scheunen                                       o.A. 

Scheune von Konrad Doll gegenüber dem 

Krankenhaus und                                                                                       

Einschlag in die Scheune von Pauline                                           1 Wohnhaus                                       o.A. 

Gebhard in der Adelshofener Straße                                              6 Scheunen  

 

1898 am 8.9. 

Jakobine Meliset                                                                 Wohnhaus, Scheune                              o.A. 

 

1898   o.A. 

Jakob Doll, Schreiner Andreas, Altstadtstraße                          2 Scheunen                                     o.A
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Als sich im ausgehenden Mittelalter die 

Sozialform Stadt auf der Basis umfassen-

der Bür gerfreiheiten außerordentlich dyna-

misch entwickelte, als die Ackerbürger-

schaft Ep pingens, besonders im 15. und 

16. Jahrhundert, diesem Wohlstand Aus-

druck in der Bauweise ihrer Häuser verlieh, 

entstanden holzgebaute „Kunstwerke vom 

Fein sten“, wobei das alemannische Fach-

werk der „Alten Universität“ von 1495 und 

das im fränki schen Renaissancestil 1582 

errichtete „Baumann´sche Haus“ aus der 

kostba ren Viel zahl des Fachwerkensem-

bles unserer Altstadt herausragen. Stets 

und stän dig war je doch die Entwicklung 

dieser Stadt durch die „brandgefährliche“ 

Verbindung von Fach werk und Feuer 

bedroht, so daß es sich von selbst versteht, 

daß die für die Stadt Ver antwortlichen im 

Interesse ihrer eigenen Existenz großen 

Wert auf eine „feuerwehrende“ Sicherheits-

politik legen mußten. Auf dem höchsten 

Turm der Stadt hielt der „Pfeifer“, eine 

besonders honorige Person, Brandwache. 

Bei entstehenden Bränden hatte er die Bür-

ger „seiner“ Stadt mit dem durchdringen-

den Ton eines Zinks zu warnen und zur 

„Feuerwehr“ zu rufen. Damit ist die 

Geschichte unserer Stadt stets Feuer-

wach- und Feu erwehrgeschichte gewesen. 

  

Mit der Gründung der Freiwilligen Feuer-

wehr 1847 beginnt sicherlich nicht die 

erste, aber eine besondere effektive Phase 

der „Feuerwehr” in Eppingen. Inwieweit sie 

der Her ausforderung auch im 20. Jahrhun-

dert zum Wohl aller Bürger gerecht wurde, 

mö gen die nun folgenden Zeilen belegen. 

Dabei werden alle wichtigen Brände in der 

Stadt von 1900 - 1996 chronologisch 

geordnet dargestellt und über grundlegend 

Wichtiges informiert. 
 

1900 
 
30. Aug. Brand bei Andreas Kübler, 

 Philipp Hinkel, Jeremias Schühle. 

 

1901 
 
14. Okt. Nachts um 23.45 Uhr brannte bei 

Bäckermeister Schmelcher in der Pe ters -

gasse der Dachstuhl des Hauses ab. Weni-

ge Wochen danach entstand ein neuer 

Brand im Speicher. Beide Brände wurden 

von einem Bäckergehilfen Schmelchers 

gelegt, trotz „bester Verpflegung“. Beim 

zweiten Brand wurde er überführt und zu 3 

Jahren Gefängnis verurteilt. 

 
1902 

 
13. / 14. April Erneut brannte es bei Bäk-

ker Schmelcher, diesmal in der geschlosse -

nen Mehlkammer des Wohnhauses. Dabei 

wurde nachts um 24.00 Uhr auch der Dach -

stuhl erfasst, der völlig niederbrannte. 

2. Mai 9.00 Uhr, „diesmal“ brannte Schmel -

 chers Scheune in der Petersgasse, ge gen -

über der Bäckerei, völlig ab. Massiv be -

droht war die Umgebung, besonders die 

Schrei nerei des Jakob Wieser. Der Feuer-

wehr gelang es, das Feuer einzu däm men. 

 
1903 

 
9. Jan. In der Dachpappenfabrik R. Beu-

tel, K. und G. Zaiss kam es wegen eines 

über kochenden Teerkessels zum Brand. 

Die Anlage wurde völlig zerstört. 

„Achtung, Achtung es brennt in der Stadt! Feuerwehr sofort zum Gerätehaus!“ 

Eine umfassende Bilanz 

der Brandgeschichte in Eppingen 

im 20. Jahrhundert 

von Heinrich Vogel
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6. Sept. Auf dem Bahngelände an der 

Heilbronner Straße brannte die „Badische 

Ma schinenhalle“ der Eisenbahnverwaltung 

völlig ab. 

6. Dez. Großer Brandschaden im Anwe-

sen August Preusch. 

Ende 1903 Zur effektiven Brandbe kämp -

fung forderte die Wehr von der Stadtver   -

wal tung, alle öffentlichen Brunnen mit Aus-

laufröhren zu versehen, damit Wasser -

behäl ter besser gefüllt werden können. 

Entlang der Wasserläufe (Elsenz, Hilsbach, 

Mühl kanal) sollten zusätzliche Wasser -

entnahmestel len geschaffen wer den. 

 

1906 
 

4. April Brand im Eppinger Hardtwald. 

Emil Heininger erhielt für besonders qualifi -

zierte Hilfsleistung ein öffentliches Lob und 

5 Reichsmark Beloh nung. 

19. April Blitzschlag und Brand mit 

beträchtlichem Schaden in der Mühle des 

Wil helm Speidel. 

8. April Erstmals stand Löschwasser aus 

der neu verlegten Wasserleitung zur Verfü -

gung. Eine 1. Hydrantenmannschaft wurde 

gebildet. 

 

1907 
 

22. Mai Das Anwesen Nr. 229 des Konrad 

Trefz wurde von einem Großbrand be trof -

fen. Scheune und Stallungen brannten völ-

lig nieder. Weiter betrof fen waren die be -

nachbarten Gebäude des Gustav Zaiß, 

Wilhelm Link und Jakob Dieffenbacher. Bei 

den ersteren wurden die Scheunen, beim 

letzteren das Wohnhaus stark be schädigt. 

 

1908 
 

7. Sept. Großbrand im landwirtschaftli-

chen Anwesen (Gebäude Nr. 110) des Kon -

rad Doll. Wohnhaus, Scheune und Stallun-

gen wurden ein Raub der Flammen. Stark 

be trof fen waren zudem die Nachbarn, 

besonders die Werkstatt und das Wohn-

haus des Schreiners Ludwig Wieser (Nr. 7), 

das Wohnhaus und Ställe des Steinhauers 

Franz Kuhmann (Nr. 112a), das Anwesen 

Nr. 114 des Heinrich Weiss und Andreas 

Hohl, die Scheune des Wagners Wilhelm 

Hassinger sowie die Ställe des Jonas Stroh 

und Fried rich Hüffner. Fer ner wurden die 

Wohnung und Scheunen der Au gust Herr 

Wwe., das landwirtschaftliche Anwesen 

des Wilhelm Herdle und das Wohn haus 

des Stein hauers Friedrich Ehehalt in Mitlei-

denschaft gezogen. 

23. Dez. Brand in der Zigarrenfabrik des 

Heinrich Doll. 

 

1911 
 

27. Mai Das Anwesen des Karl Wieser (Nr. 

100), Schreinerwerkstätte, Wohn haus, 

Scheune und Stallungen brannte völlig nie-

der. 

 

1912 
 

5. April Starke Brandschäden an Wohn-

haus und Scheune des Franz Josef Barth 

(Nr. 193a). 

1. Juni Das landwirtschaftliche Anwesen 

des Jakob Dieffenbacher (Nr. 358) sowie 

das Gebäude Nr. 357 des Johannes Voll-

weiler und Karl Friederich fielen einem 

Brand zum Opfer. 

6. Okt. Brandschäden am Wohnhaus der 

Friedrich Gebhard, Wwe. 

7. Nov. Großen Schaden verursachte ein 

Brand an den Gebäuden Plag, Josef Veith 

und Wilhelm Kobold. 

7. Dez. Das Anwesen Andreas Schmid 

wurde durch Brand stark beschädigt 

Am 7. Okt 1912  wurde entsprechend den 

Vorschriften des Gebäudeversicherungs -

ge setzes sinngemäß folgendes verfügt: 

• jedes Haus einer Gemeinde ist bis zu 

einer bestimmten Höhe ver sichert, 

• bei Brandschäden besteht grundsätzli-

ches Wiederaufbaugebot des alten 

Zustan des,  

• eine Kommission der Badischen Gebäu-

deversicherungsanstalt stellt vor Ort den 

Schaden mit Betroffenen und Vertretern 

der Gemeinde fest. 

• die Gebäudeversicherungsanstalt in 

Karlsruhe setzt die Höhe der 

Brandentschä di gung fest (Ab dem 1. 

August 1914 werden die Bau kosten die-

ses Jahres als Grundni veau eingerech-
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net und bis weit in die 50er Jahre wurde 

mit einem Ver rech nungs schlüssel bei der 

Fest stellung der Entschädigungshöhe so 

verfah ren),  

• das Bürgermeisteramt und der örtliche 

Gemeinderat sind für die Ein haltung aller 

Vor schriften verantwortlich. Sie teilen die 

Brandent schädigung den Betroffenen mit 

und sie genehmigen oder verwerfen bau-

liche Veränderungen und Anträge auf 

Vor schüsse.  

 

Im Schnitt lagen geleistete Brandentschädi-

gungen für zerstörte An wesen, Wohn häu ser 

mit Scheune und Stallungen, in den Jahren 

1912 - 1923 bei ca. 8.000 - 3.000 RM. 

 

1913 
 

22. Jan.  Ein Brand beschädigte das 

Wohnhaus und die Werkstatt des Malers 

Hein rich Kobold (Nr. 256a). 

 

1914 
 

11. März Großbrand in der Brettener Vor-

stadt. Gegen 19.30 Uhr geriet die Schuh -

fabrik Samuel Weil, Kaufmann, Gebäude 

Nr. 28 in Brand. Das gesamte Anwesen, 

Fabrikge bäude, Magazin und Stanzräume 

wurden völlig zer stört. Wegen der engen 

Bebauung griff das Feuer rasend schnell 

um sich und vernichtete zudem das ange -

baute Wohn haus mit Ladenge schäft des 

Samuel Weil und der Witwe des Wilhelm 

Zaiss (Nr. 31), das Wohnhaus mit Remise 

des Gustav Neudeck (Nr. 34a), das Wohn -

haus mit Werk statt und Stallungen des Karl 

Kitzinger und des Wagners Ge org Adam 

Pfeifer (Nr. 39) sowie Wohnhaus, Stallun-

gen und Scheune des Mau rers Wilhelm 

Hecker (Nr. 103). 

Stark betroffen waren außerdem das 

Gebäude Nr. 24 des Johann Ge org Knorr 

und des Johann Michel (Nr. 29), das 

Gebäude Nr. 30 der Franz Baumann Wwe. 

(„Alte Syn agoge“), das Anwesen des Karl 

Them, Kaufmann (Nr. 34), Scheune und 

Ställe des Ja kob Welz (Nr. 35) und des Fla-

schners Franz Ihle und des Seifensieders 

Ge org Ihle so wie das Wohnhaus Nr. 101 

des Schreinermeisters Heinrich Blösch. 

Das abgebrannte Haus Nr. 31b, die Scheu-

ne des Wilhelm Zaiss, wurde nicht mehr 

auf gebaut. Nach dem Erwerb durch die 

Stadt Eppingen wurde hier eine Straßen -

verbin dung zur Leiergasse hergestellt (s. 

heu tige Küfergase). 

28. Nov. Kaminbrand und Gebäudeschä-

den bei Wilhelm Blösch Wwe. (Nr. 263).  

Im Laufe des Jahres wurden 4 einhackige 

Steigleitern zur Verbesserung der Hilfslei -

stung angeschafft. 

 

1916 
 

4. Sept. Großbrand am westlichen Teil der 

Altstadt, ausgehend vom Areal der Kar line 

Pfau (Nr. 187), wo im Schopfen und im 

Stall Feuer ausbrach. Das Feuer er fasste 

und zerstörte das gesamte Anwesen Nr. 

191 des Landwirts Andreas Hahn, die mit 

Ge treide gefüllte Scheune, den Ne benbau, 

die Stallungen und das Wohn haus. Der an 

der Scheune betei ligte Postschaffner Lud-

wig Schmid verlor zudem sein Wohnhaus 

(Nr. 192). Stark beschädigt wurde auch das 

Wohnhaus (Nr. 190) des Schneiders An -

dreas Förnsel und des Schuhmachers 

Johannes Karg, die Scheune des Glasers 

Alexander Bentz (Nr. 186) sowie die Anwe-

sen des Maurer meisters Franz Josef Barth 

(Nr. 193) und des Jakob Johann Frank (Nr. 

194). Zu wel cher Solidarität damals die 

Nachbarn fähig wa ren, sollen die im 

„Eppinger Volks boten“ vom 9. September 

1916 er schienenen Anzeigen dokumentie-

ren. 

1917 
 

2. Okt. Das landwirtschaftliche Anwesen 

des Ludwig Wittmer jg, Nr. 155, Wohnhaus, 

Scheune und Stallungen wurde ein Raub 

der Flammen. 

 

1919 
 

19. Juli Im gemeinschaflichen Anwesen 

Luise und Emma Benz - Heinrich Hutter 

(Nr. 245 und 246) brach ein Großfeuer aus, 

das alles zerstörte. Die be nachbarten Ge -

bäude der Katharine Wagner, des David 

Sternweiler, des Heinrich Pfeiffer, des 

Hein rich Grupp, des Karl Specht und Karl 
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Wagner wurden z.T. stark beschädigt. Nur 

durch das schnelle und effektive Ein greifen 

der Feuerwehr konnte ein weiteres Um -

sichgreifen der Flammen in diesem engbe-

bauten, zentralen Teil der Altstadt ver -

hindert werden. 

 

1920 
 

6. Jan. Haus Nr. 159 Heinrich Pfründer, 

Schreinermeister, 

13. Jan. Altstadtstr. 227 Konrad Hahn, 

Landwirt, 

30. Jan. Brettener Straße 52 Friedrich 

Brunner, Apotheker, 

17. Sept. Altstadtstr. 233 Jakob Nagel, 

Kaufmann, bei allen entstanden durch 

Brände mittlere bis leichtere Schäden. 

 

1921 
 

16. Jan. leichte Brandschäden bei Gustav 

Adolf Hofmann Metzgermeister und am 

22. Nov. bei Georg Dieffenbacher, Maler-

meister Wwe. 

1922 
 

11. Feb. Brand im Bierbrauereigebäude, 

Dampfkessel- und Maschinenhaus bei 

Lud wig, Karl und Hermann Zorn. 

24. Nov. Am Wohnhaus der Friedrich Ehe-

halt Wwe. in der Leiergasse 13 richtete ein 

Brand beträchtliche Schäden an. 

 

 

1923 
 

24. Nov. Mittlere Brandschäden am 

Wohnhaus der Heinrich Kobold Wwe. In ei -

nem Schreiben des Verwaltungsrates der 

Gebäudeversicherungsanstalt Karlsruhe - 

Nr. 313 - vom 9. Januar 1924 erging folgen-

der Beschluß: „Durch die Gewährung einer 

Ent schädigung von 24 Billionen 

(24.000.000.000.000) Reichsmark ist die 

Heinrich Kobold Tün cher Wwe. für das 

durch Brand geschädigte Anwesen Alt-

stadtstr. 22 in Eppingen abgefunden“. 

 

 

Aufruf zur Nachbarschaftshilfe im „Eppinger Volksboten“.
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1924 
 

8. Jan. In der Trinkhalle der Fa. Palmbräu, 

Zorn Söhne, in der Rothstr. 2 entstand be -

trächtlicher Brandschaden. 

 

 

1925 
 

30. Juni Großbrand. Um 13.30 Uhr brach 

in der Scheune des Landwirts Georg Dörr 

ein Brand aus, dem das gesamte Anwesen 

in der Kirchgasse 39 zum Opfer fiel. Auch 

das gemeinschaftlich genutzte Wohnhaus 

Alt stadtstr. 21 der Witwe des Steinhauers 

Wil helm Blösch und des Schneidermei-

sters Wilhelm Pfeiffer mit Schopfen und 

Stal lungen wur den ein Raub der Flammen. 

In der Enge der Altstadt bebauung waren 

gleichzeitig beträchtlich geschädigt: 

Fleischgasse 6, die Gebäude des Wagners 

 Karl Lang 

Kirchgasse 28, das gemeinschaftliche 

 Anwesen des Bäckers Jakob Geier und 

der Witwe des Schuldieners Wilhelm 

Wächter 

Kirchgasse 26, die Stallungen des Land- 

 wirts Wilhelm Brenneisen 

Altstadtstr. 19, Scheune, Stallungen und 

 Keller der Landwirte Bernhard Brenk-

mann und Jakob Lansche 

Altstadtstr. 23, das Anwesen des Tagelöh- 

 ners Friedrich Karg und des Steinhauers 

Lud wig Götz 

Brandentschädigung in der Inflationszeit.
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Bei diesem Großbrand waren 114 Wehr-

männer eingesetzt, die mit be sonderem 

En gagement erfolgreich ein Ausbreiten des 

Feuers auf die gesamte Altstadt verhindern 

konnten. Jakob Pfeiffer, Heinrich Kamm 

und Otto Auchter erlitten Verletzungen und  

für herausragende Lei stungen ein Sonder-

lob. 

30. Okt. Brand in der Zichorienfabrik der 

Heinrich Franck Söhne in der Neuen Heil -

bronner Straße 12. Dabei wurde der Ofen 3 

sowie das Gebälk des west lichen Teils des 

Darrenhaupthauses zerstört. 

31. Okt. zwischen 16.00 und 17.00 Uhr 

brach in der Scheune des Landwirts Ja kob 

Ehehalt in der Leiergasse 13 ein Brand 

aus, dem auch das mit der Witwe des Mau -

rers Johannes Rüdinger gemeinschaftlich 

genutzte Wohnhaus zum Opfer fiel. Stark 

betroffen wurden zusätzlich Wohnhaus, 

Scheune und Stallungen des Architek ten 

Johannes Auchter, Leier gase 11 und die 

Scheune des Bahnarbeiters Wilhelm Frank 

und der Witwe des Maurers Johann Edel. 

 

 

1926 
 

Kleinere Brandschäden entstanden am: 

4. Jan. bei Schreinermeister Wilhelm 

Kobold in der Werkstatt, Kirchstr. 27 

8. Febr. bei Jakob Bauer und Jakob Mack 

am Wohnhaus im Linsenviertel 9 

12. März am Wohnhaus der Witwe des 

Emil Wirth in der Kleinbrückentorstr. 9 

29. Juli bei Oskar Frey in der Kleinbrük-

kentorstr. 5 

 
1927 

 

23. Juni Am 23. Juni brannte die Lager-

halle der Fabrikanten Gustav und Moritz 

Hoch herr in der Heilbronner Straße 19 völ-

lig ab. Die benachbarte Frucht halle des 

Julius Frank wurde stark beschädigt. Die 

Halle der Gebrüder Hochherr war von der 

Reichs bahn, der auch das Gelände gehör-

te, gemietet und wurde nicht mehr aufge -

baut. 

24. Dez. Abends um 23.00 Uhr Zimmer-

brand in der Brettener Straße 26 bei 

Bäcker mei ster Schmelcher 

1928 
 

10. Feb. Nachts um 2.30 Uhr brach in 

einen Holzschopfen und dem Dresch -

hallen an bau des Landwirts Adolf Veith im 

Spitzgärtenweg 9 (heutige Talstraße) Feuer 

aus, dem beide Gebäude zum Opfer fielen. 

 
1929 

 

18. Feb. Außer einem Loch im Holzfußbo-

den entstand sonst kein Schaden bei ei -

nem Brand im Chemiesaal des Realpro-

gymnasiums in der Kaiserstr. 2. 

10. April Um 9.30 Uhr brach im Wohn-

haus mit Ladengeschäft des Kaufmanns 

Adolf Ehrlich Wwe. in der Brettener Straße 

17 Feuer aus. Das Gebäude wurde teilwei-

se zer stört. Betroffen waren außerdem die 

Gebäude der Emma Katharina Zutavern, 

Bret tener Straße 15 und des Buchbinder-

meisters Karl Wilhelm Schuchmann, Bret -

tener Straße 19 mit Schäden am Wohn-

haus und den Nebengebäuden. 

 

1930 
 

6. Jan. Frau „Hauptlehrer“ Zimber meldete 

einen Zimmerbrand in ihrer Mietwoh nung 

im Baumann´schen Haus, Altstadtstr. 31. 

Wände und Decke wur den stark beschä -

digt. 

21. Jan. Im Gasthaus „zur Eisenbahn“ 

brach im Dachgeschoß, in der Mietwoh -

nung der Margarete Dauth, Feuer aus. 

„Dunderemassig“ Heinrich Thomä stellte 

beträcht lichen „Dachschaden“ fest.  

Mit einem privaten LKW und einem PKW 

leistete die Eppinger Wehr erstmals Brand-

hilfe in Richen. 

12. Feb. Vormittags gegen 11.00 Uhr 

stand die städtische Turnhalle im Roth, 

Rothstr. 18 in Flammen. Das Gebäude 

brannte bis auf die Grundmauern nieder.  

Stark betroffen wurde die angrenzende 

Musterobstanlage der Kreis landwirt schafts -

 schule Eppingen. Durch die gewaltige Hitze 

des Brandes wurden die meisten Bäume 

zerstört. Leichte Hitzeschäden entstanden 

auch am Gebäude der gegenüberliegen den 

Landwirtschafts- Gewerbe schule. Die 

Schulleitung der Landwirtschaftsschule 



– 182 –

hatte zu dieser Zeit für alle ihre Schüler 

Brandbekämpfung als Unterrichtsfach 

ange boten. So war es kein Wunder, dass 

diese, samt Lehrern, als erste an der Brand -

stelle waren und gute Dienste beim 

Löschen leisteten.  

Besonders betroffen vom Verlust seiner 

Übungsstätte war natürlich der Turnverein. 

Al ternative Raummöglichkeiten gab es 

kaum (außer den Provisorien im Schwa-

nen- und Engelsaal). Verbrannt waren 

zudem alle Geräte und Spielsachen, die 

maßgebli chen Turnwarte Erwin Diefenba -

cher und Emil Stroh sahen sogar die 

Lebensfähig keit des Vereins ent schieden 

bedroht. Durch Beschluß des Gemeinde -

rates vom 15. Juli 1931 und die Zustim-

mung des Bürgerausschusses vom 27. Juli 

sollte die Turn halle „nur“ in ihrer seitherigen 

Größe wiederaufgebaut werden. Grund für 

diese „kleine Lö sung“ war der finanzielle 

Aufwand in Höhe von 34.925 RM, der die 

Stadt, im Umfeld sich drama tisch ver -

schlech  ternder wirtschaftlicher Verhältnis-

se (Weltwirtschafts krise), vor aller größte 

Probleme stellte. Trotzdem wurden bei der 

Innengestaltung deut liche Verbesse rungen 

vorgenommen. Die Umkleideräume zu 

 beiden Seiten des Haupteingangs ent -

fielen, dafür wurden sie rechts und links 

einer neu einzubauenden Bühne plaziert. 

Eine moderne Niederdruck dampfheizung 

er setzte die bisherige Ofenheizung. 

20. März Vormittags gegen 9.30 Uhr ent-

stand ein Großfeuer in der Scheune des 

Kü fers Wilhelm Hohl Wwe. und des Land-

wirts Jakob Hohl in der Klein brücken torstr. 3, 

dem das gesamte Anwesen zum Opfer fiel. 

Betroffen waren auch die Nach barn Oskar 

Frey, Klein brückentorstr. 5 und Johann 

Kamm, Klein brückentorstr. 1 . 

Durch den späteren Umzug Jakob Hohls 

nach Hausen bei Schwäbisch Hall und 

durch die Bereitschaft der Wilhelm Hohl 

Wwe. ihren gemein schaftlichen Anteil ab -

zu treten, hatte der Schlossermeister Karl 

Zimmer mann die Gelegenheit, das Areal 

durch Kauf und Tausch zu erwerben und 

einen Neubau mit Wohnhaus und Schlos -

serwerkstätte dort zu er richten. Frau Hohl 

zog später in dessen „alten“ Besitz in der 

St. Peters gasse um. 

15. Mai In der Dampfziegelei des Albert 

Gern, Bismarkstr. 24, brach gegen 22.00 

Uhr ein Großbrand aus, der die Anlage 

größtenteils zerstörte. Geschätz ter Scha -

den: ca. 63.500.- RM. Die „Ziegelhütte“ 

wurde beim Wiederauf bau deutlich verklei -

nert. Auf dem freiwerdenden Gelände 

wurde ein zwei-stöckiges Doppelhaus 

errich tet, dessen 4 Woh nungen für je 20.- 

RM im Monat vermietet werden sollten. 

2. Feb. Um 12.30 Uhr brach in der Scheu-

ne des August Barth, Landwirt in der Zep -

pe linstr. 3 (heutige Scheuerlesstr.) Feuer 

aus. Scheune und Schnapsbrennerei -

gebäude wur den zerstört. Zudem wurden 

der Scheunengiebel und die Stallungen der 

Landwirte Heinrich und Philipp Frey, Rap-

penauer Straße 42 und des Konrad Geb-

hard beschädigt 

2. April Kurz nach 11.00 Uhr brannte ein 

auf dem Hofgelände der „Unteren Mühle“ 

ab gestellter Lagerwagen (alter Eisenbahn-

wagen) des Eierteig warenfabrikanten Fritz 

Mann völlig aus und beschädigte der Stadt 

Ep pingen gehörende Gebäude teile. 

15. Juni Nachts um 2.45 Uhr brach im 

Anwesen der Witwe des Jakob Zeltmann, 

Heil bronner Straße 10, Feuer aus. Wohn-

haus, Anbauten und Stallungen wurden ein 

Raub der Flammen. Einem Angehörigen 

der Rettungsmann schaft gelang es in letz-

ter Minute, aus dem brennenden Wohn-

haus ei nen noch im Kinderwagen liegen -

den Säugling zu retten. Beschädigt wurden 

außerdem die Gebäude Schillerstr. 4 und 5 

der Amalie Rösch und des Johannes Kirch-

höfer und das Haus des Friedrich Diller, 

Heil bronner Straße 8. 

 

 

 
1933 

 

8. Feb. Gegen 1.45 Uhr zerstörte ein 

Brand in der Rappenauer Straße 35 Teile 

des An wesens Karl Greiff, Rentner und Pri-

vatier. Scheune und verschiedene 

Nebenge bäude wurden zerstört und in ver-

änderter Weise wiederaufge baut. Beim 

Wieder aufbau waren folgende Firmen und 

Handwerker aus dem Raum Eppingen 

beteiligt: 
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22. Juni In der Schuhmacherwerkstatt des 

Heinrich Ehehalt , Leiergasse 12 fing Dich -

tungsmasse, die auf dem Ofen stand und 

überkochte, sofort Feuer. Der anwe sende 

Maurermeister Götz, Heinrich Ehehalt und 

einige Nach barn löschten das Feuer. Trotz -

dem entstanden hohe Sach- und Gebäu -

deschäden. 

29. Dez. In der Mälzerei der Brauerei Zorn 

Söhne, Bahnhofstr. 5 verbrannten 2 Zent-

ner fertig gerösteten Kaffeemalzes. Die 

Röstmaschine wurde zer stört. 

 

1934 
 

25. Juni Etwa um 7.45 Uhr brach in der 

Scheune der Witwe des Landwirtes Hein -

rich Staub, Anna geb. Schäfer, Altstadtstr. 1 

Feuer aus. Die Scheune brannte ab, das 3 

stöckige Wohnhaus, eine Werkstatt mit 

Wohnung und die Stallungen wurden stark 

be schädigt. Der bedrohlich wirkende 

Brand, am Anfang der eng bebauten Alt -

stadt, wurde schnell eingedämmt, ein wei-

teres Ausbreiten der Flammen verhindert. 

Die Anlieger in der Kirchstr. 2 und 6 Johann 

Peter, Kaufmann Wwe. und Philipp Hatz 

sowie die Nachbarn in der Altstadt 3 und 5 

Jakob Nagel, Kaufmann und Bernhard 

Nagel, Landwirt erlitten an ihren 3 stöcki-

gen Wohnhäusern geringen Schaden. 

Alle Feuerwehrleute waren sich einig, dass 

ohne die erstmals einge setzte Motor spritze 

der Schaden beträchtlich höher gewesen 

1933 beim Wiederaufbau des Anwesens Greiff beteiligte Firmen und Hand werker.
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wäre. Die ses neue „gute Stück“ war am 1. 

Juni in Besitz genommen worden und hatte 

sich also „glänzend“ bewährt. Es handelte 

sich um eine „Metz TS 8“ der Fa. Metz aus 

Karlsruhe, eine Lafetten spritze mit 26 PS, 

800 Liter Minutenförderleistung und einem 

Ausgangsdruck von 8 bar, zum Preis von 

3200.- RM. Zur Finanzierung trug die 

Gebäudeversicherung Karls ruhe 1100.- 

RM bei, an Spenden wurden 700.- RM auf-

gebracht, der Rest über ein Bankdarlehen 

gedeckt. 

 
1935 

 

15. Okt. Großbrand in der Heilbronner 

Straße. Das gesamte Anwesen der Getrei -

dela gerhaus GmbH in der Heilbronner 

Straße 13 wurde ein Raub der Flam men. 

Außer ei nem großen Trümmer- und Asche-

haufen blieb nicht viel übrig. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Nov. Im Werkstattgebäude des Sattler-

meisters Karl Stroh, Adolf Hitlerstr. 18  

(heutige Brettener Straße) brannte es. Es 

entstand beträchtlicher Gebäudeschaden, 

zudem ver brannten die Strohvorräte. 

 

1938 
 

29. Mai Gegen 0.30 Uhr brach im Gebäu-

de Mühlbacher Straße 12 des Maurers Jo -

sef Kugler ein Brand aus, dem der Dach-

stuhl zum Opfer fiel. Besonders be troffen 

waren die Mieter Friedrich Falk und Emil 

Höge. 

10. Nov. Am frühen Morgen zwischen 6.00 

und 7.00 Uhr wurde in der Synagoge der 

israelitischen Gemeinde in der Kaiserstra-

ße Feuer gelegt. Das Ge bäude wurde teil-

weise zerstört, der Inventarschaden war 

sehr hoch. Das gesamte Areal, 8,61 ar, 

Synagoge mit Platz und Garten war etwa 1 

Mo nat zuvor an die Sparkasse in Eppin gen 

„verkauft“ wor den. Grundbuch mäßiger 

Eigentümer war zu diesem Zeit punkt aller-

dings noch die israe litische Gemeinde in 

Eppingen. Entschädigungsan sprüche wur-

den nicht gestellt, eine offizielle Schadens-

feststellung fand nicht statt. Ursache des 

Brandes war Brandstif tung, initiiert von der 

Reichsregierung (Pogrom an den Juden- 

Reichskristallnacht) und ausgeführt von SA 

Mitgliedern „vor Ort“. Das Ein greifen von 

Feuerwehr und Polizei war von Hitler „nicht 

er wünscht“ und damit fak tisch verboten. 

 

 

1939 
 

14. Jan. Im Haus Walter Köhlerstr. 4 (heu-

tige Rappenauer Straße), einem Wohn -

haus mit Spezereiladen der Familie Pfau, 

brach durch einen überhitzten Ofen im 

Verkaufs raum ein Brand mit beträchtlichem 

Schaden aus. 

28. März Großer Brandschaden entstand 

bei der Palmbräu, Ludwig Zornstr. 2, als in 

der Autoreparaturwerkstätte mit angebau-

ter Garage gegen 21.00 Uhr Feuer aus -

brach. Ein gerade generalüberholter 3,5 t 

MAN-Lastwagen brannte völlig aus, ein 5 t 

Mercedes-Benz wurde stark beschädigt. 

We gen der großen Hitze entstanden be -

trächtliche Ge bäudeschäden. 

 

1940 
 

10. Jan.  In der Altstadtstr. 16 geriet im 2. 

Stock bei der Familie Heinrich Gebhard ein 

Räucherapparat in Brand, der rechtzeitig 

von einem einquartierten Soldaten ge -

löscht wurde. Frau Elisabeth Gebhard 

erhielt zur Vermei dung künftiger Feuer -

gefah ren strenge Auflagen, u.a. mußte der 

Raum, in dem der Räucherapparat stand, 

ver putzt werden. Stadtpolizist Goll stellte 

am 13. Juni 1940 Vollzug fest. 

Überreste des Brandes beim Lagerhaus 1935.
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18./19. Jan.  Geringere Brandschäden ent-

standen im Anwesen des Bäckermeisters 

Otto Funk in der Altstadtstr. 20 und in der 

St. Petersgasse 6 bei Schlos sermeister 

Karl Zim mermann. 

 

 
1941 

 

14. Juli  Kleinbrände im Wohnhaus des 

Hilfswaldhüters Heinrich Walter im Lin sen -

vier tel 1 und 

5. Dez.  in der Zigarrenfabrik Christian 

Pritsch, Kirchstr. 14. 

 

 

1944 
 

12. Juli  Zwischen 15.45 und 16.00 Uhr 

läutete das Rathausglöcklein Feuer. Das 

Anwe sen des Landwirts Bernhard Nagel in 

der Altstadtstr. 5 stand in hellen Flam men. 

Verur sacht durch Fahrlässigkeit wurde die 

Scheune völlig, am 3 stöckigen Wohnhaus 

der Dachstuhl zerstört. Durch das so fortige 

Eingreifen der Feuerlösch polizei konnte 

größe rer Schaden „mitten in der Altstadt“ 

vermieden werden. Den noch wurde das 

Haus des Vinzentiusvereins in der Kirch-

gasse 8 stark beschädigt. Bei den Nach -

barn Philipp Hatz in der Kirchgasse 6 und 

Jakob Nagel in der Alt stadtstr. 3 entstand 

nur geringer Scha den. 

27. Dez.  Im Rosalienhof des Jakob Ehe-

halt brach gegen 15.30 Uhr nach Bord waf -

fen beschuß feindlicher „Jabos“ in der 

Scheune ein Brand aus. Diese brannte nie -

der, an grenzende Gebäude wurden z.T. 

stark beschädigt. Die Feuerlöschpolizei 

konnte ein Übergreifen der Flammen auf 

das Wohnhaus verhindern. 

 

 

 
1945 

 

17. März  Im landwirtschaftlichen Anwesen 

des Philipp Welz, Adolf Hitlerstr. 85 (heuti-

ge Brettener Straße) standen Heuschopf 

und Stallungen in Flammen. Der Viehbe-

stand wurde gerettet, die Gebäude wurden 

zerstört. 

1946 
 

6. Dez.  In der Mietwäscherei der Martha 

Hecker, im Hause des Schreinermei sters 

Ge org Glesing, Wilhelmstr. 22 brach in der 

Nacht gegen 4.00 Uhr ein Brand mit ge -

ringem Sachschaden aus. 

 
1947 

 

28. Nov.  Im Garten des Bäckers Heinrich 

Gebhard in der Kaiserstr. 13 stand ge gen 

21.45 Uhr ein Hühner- und Hasenstall in 

Flammen. Der Schaden am Haus war ge ring. 

15. Dez.  Mitten in der Altstadt, in der 

Kirchstr. 20, entstand gegen 2.45 Uhr ein 

Groß brand, der sich auch auf das Nachbar-

gebäude Nr. 18 ausbreitete. Besonders 

dramatisch gestaltete sich die Rettung 

zweier Personen aus den brennenden 

Häu sern über ange lehnte Leitern. Nach 5 

Stunden war der Brand gelöscht, beide 

Häu ser waren bis auf die Grundmauern 

nie dergebrannt. Komplizierte Eigentums-

ver hältnisse gestalteten die Scha dens -

ermittlung und die Entschädigungsrech-

nung außergewöhnlich schwierig. So 

waren grundbuchmäßige Eigentümer des 

Hauses Nr. 20 mit jeweiligen Anteilen an 

Haus und Scheune: die Witwe des Stein-

hauers An dreas Grau, die Näherin Katheri-

na Dieffen bacher, die Eheleute Andreas 

Trepte, Maurer, die Eheleute Jakob Weigel, 

Schuh machermeister mit Sohn Eugen. 

Das Gebäude Nr. 18, Wohnhaus mit 

Durchfahrt, war im alleinigen Ei gentum der 

Ehe leute Weigel und ihres Sohnes Eugen. 

Beschädigt wurde auch das Haus Kirchstr. 

22, betroffen waren die Fa milie des 

Holzdre hers Ludwig Kuch, des Schuhma-

chers Franz Schel lenschmitt und die Witwe 

des An dreas Schmidt. 

Ein beabsichtigter Tausch zwischen dem 

Eigentum des Eugen Weigel (Lgb. Nr. 19) 

und der Stadt Eppingen (Lgb. Nr. 164 - 

ehem. Zunfthaus-) kam nicht zu Stande. 

Der Auflage, einen 3 stöckigen Neubau mit 

Fach werk im obersten Stock, der ins Alt -

stadtensemble paßte, zu errichten, konnte 

Eugen Weigel nicht entsprechen, so daß 

die Verhandlungen am 29. Oktober 1948 

scheiterten. 
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1948 
 

26. Okt.  Ein Brand in der Scheune des 

Landwirts Wilhelm Welz bedrohte die nahe 

ge legene Brauerei. 

10. Nov.  Im Dachgeschoß der von 23 Per-

sonen bewohnten städtischen Wohnba -

racke in der Katharinenstr. 9 brach in der 

Wohnung des Maurermeisters Heinrich 

Höge ein Brand aus, der auf Glanzruß in 

einem schadhaften Kamin zurückzuführen 

war. Hausbe wohnern und Nachbarn 

gelang es, den Brand mit einer „alten“ Luft -

schutzspritze einzu dämmen. Die Feuer -

wehr, die 4 Wochen zuvor am gleichen Ort 

geübt hatte, war mit ei nem Hydrantenwa-

gen und einer Hochdruckspritze einsatzbe -

reit am Ort des Gesche hens. 

25. Dez.  Kleinbrand im Dachgeschoss in 

der Wilhelmstr. 9 bei Ferdinand Hoch rein. 

Beschädigt wurden der Dachboden und 

diverse Sparren. 

 

 

1949 
 

20. Feb.  Zur Stärkung der Schlagkraft der 

Wehr, sowie zum Einsatz in der Über land -

hilfe im Bezirk Eppingen mit 16 Gemeinden 

wurde ein neues Lösch fahrzeug LF 15 

übergeben. 

7. April  Im Haus der Stadtgemeinde, 

Bahnhofstr. 10 (Diakonat), verursachte ein 

Ka minbrand in den Schulräumen und in der 

Waschküche beträchtlichen Gebäude- und 

Sachschaden. Mit der Wiederherstellung 

und Reparatur der Schäden waren fol -

gende Eppinger Firmen und Handwerker 

beauf tragt: Die Ziegelei Karl Pottiez (liefer-

te 900 Backsteine), das Zimmergeschäft 

Wilhelm Zimmermann und Josef Mack, das 

Bauunter nehmen Karl Götz, die Blechnerei 

Friedrich Brenneisen und das Malerge-

schäft Georg Kittel. Der städtische Bauhof 

hatte für die Schuttbeseitigung zu sorgen. 

6. Juli  Waldbrand in Abteilung „Schlag“ 17 

des städtischen Waldes. 50 Feuer -

wehrleute waren erfolgreich mit Spaten, 

Schaufeln Pickeln, Äxten und Sägen im 

Einsatz. Einen hervorragenden Eindruck 

hinterließ das neue Löschfahrzeug LF 15. 

8. Dez.  Vormittags gegen 8.30 Uhr brach 

auf dem Gelände der Fa. Franck und Kath -

reiner an der Heilbronner Straße ein Brand 

aus. Ein Ofen des Zichori endar renhaupt -

hauses wurde völlig zerstört, am Gebäude 

entstand ho her Sachschaden. Ideale Was -

serverhältnisse waren durch die Nähe des 

„Schlammsees“ gegeben und er leichterten 

die Löscharbeiten. LF 15, TS 8 und 50 Feu-

erwehrleute waren 11/2 Stun den im Einsatz. 

 

 

1950 
 

6. März  Im gemeinschaftlich genutzten 

Anwesen des Wilhelm Kobold, Stein hauer 

und des Heinrich Gebhard, Schlossermei-

ster, einem Wohnhaus mit Scheune, Stall 

und einer Schlosserwerkstatt, brach in der 

Scheune Feuer aus. Scheune und Werk -

statt wurden ein Raub der Flammen. Die 

Brandbekämpfung mit LF 15, TS 8 und 

Handdruckspritze war in diesem Teil der 

eng bebauten Altstadt äußerst problema -

tisch. Besonders be währt hatte sich bei 

diesem Brand die neue Übungsstrategie 

der Wehr. Nicht mehr nur auf dem Karls-

platz, sondern an besonderen „Brennpunk-

ten“, im gesamten Stadtgebiet sollte künftig 

geübt werden. Am 16. Okto ber 1949, also 

knapp 5 Monate zuvor, war ge nau an die-

ser Stelle geübt worden. Mitgeschädigt 

wurden die Nachbarn, so das Wohn haus 

des Leopold Kobold, Ket tengasse 15, die 

Scheune des Landwirts Friedrich Dieffen -

bacher, Altstadtstr. 12 sowie das Anwesen 

der Erbengemeinschaft Schmelcher, Frey 

und Doll, Altstadtstr. 18. 

Durch einen Tausch (Scheunenanteil ge -

gen Gartenteil) mit Leopold Ko bold war es 

Heinrich Gebhard möglich, „großzügig“ 

eine neue Schlos serwerkstatt mit Wasch -

küche und Stall zu errichten. 

19. Sept.  Im städtischen Anwesen Katha-

rinenstr. 3 geriet ein umgebauter Schop fen 

mit Kleintierställen in Brand. Nach der 

Reparatur der Schäden stellte Maurer -

meister Karl Höge folgende Leistungen zu 

folgenden Preisen in Rechnung:  



– 187 –

46 Maurerstunden á 2,- = 92,–  DM 

15 Hilfsarbeiterstunden á 1,80 = 27,–  DM 

17 Lehrlingsstunden á 1,20 = 20,40 DM 

2 Sack Kalk á 2,40 =  4,80 DM 

3m3 Sand á 2,- =  6,–  DM 

 

                   ergibt 150,20 DM 

 

 

Bemängelt wurde bei der Besprechung die-

ses Brandes in der Eppinger Zeitung, die 

nicht überall zu hörende Feuerwehrglocke 

vom Rathaus türmchen. Fritz Luz regte an, 

die Sirene auf dem Pfeiferturm zu reakti -

vieren.  

Massive Argumente dagegen waren aller-

dings, daß Ängste an den Bombenkrieg 

wieder geweckt werden könnten und die 

Bevölkerung je den Brand „mitkriegen“ und 

als „Gaffer” stören könnte. Zudem hauste 

zu dieser Zeit ein „veritabler“ Uhu auf dem 

Pfeiferturm. 

 

1951 
 

23. Mai  Vermutlich wegen eines Kurz-

schlusses brach in der Scheune des Wil -

helm Spahn, Brettener Straße 10, ein Brand 

mit geringem Sachschaden aus. 

 

 

1952 
 

16. Feb.  Im Anwesen des Maurers Wil-

helm Krebs, in der Kettengasse, entstand 

ein Ka minbrand, der schnell von Hausbe-

wohnern gelöscht war. 

17. Feb.  Nachts um 3.00 Uhr brannte ein 

Waggon eines Personenzuges, der auf 

dem Betriebsgelände der Bundesbahn 

abge stellt war. Die alarmierten Bahnbeam -

ten mussten sich darauf beschränken, die 

übri gen Waggons abzukuppeln und weg -

zuschieben. Der allein stehende Waggon 

brannte aus. 

19. Feb.  Im Speicher des Wohnhauses 

des Uhrmachermeisters Jakob Girr in der 

Bret tener Straße entstand ein Brand, der 

auf das angebaute Haus des Schreiner -

meisters Wilfried Zimmermann übergriff. 

Die alarmierte Polizei konnte das Feuer 

löschen. 

Um eine bessere Alarmierung der Wehr 

und der Bevölkerung zu ge währ leisten, das 

Feuerglöckchen wurde nicht mehr überall 

gehört, setzte die Stadtverwaltung zusätz-

lich die Ortsrufanlage ein. Diese war seit 

dem Herbst 1944 in Betrieb und lö ste 

damals den „Ausscheller“ Jakob Hecker 

ab. Von einer eigens in einem Heidel berger 

Tonstudio aufge nommenen Schallplatte 

ertönte das Signal „Feueralarm“, das von 

Hein rich Ziegler, ei nem Eppinger Wehr-

mann, auf seinem Flügelhorn ge bla sen 

wurde. Nach dem Signal kam folgender 

Aufruf: „Achtung, Achtung es brennt in der 

Stadt! Feuerwehr sofort zum Geräte haus!“ 

4. Mai  In der Nacht gegen 2.00 Uhr war in 

der Schreinerei des Eugen Kuch in der 

Kirchgasse 27 ein Großfeuer ausgebro-

chen. Mit 7 Schlauchlei tungen gelang es 

der in kürzester Frist am Brandplatz einge-

troffenen Feuerwehr, das Feuer nach einer 

Stunde einzudämmen. Die im 1. Stock des 

Gebäudes gelegene Werkstatt brannte völ-

lig aus, während die Räumlichkeiten im Par-

terre starke Wasserschäden erlitten. Nur 

gute Brandmauern und Wind stille, sowie 

das optimale Funktionieren der  Orts-

rufanlage ver hinderten Schlimmeres. Am 

Anwesen des Nachbarn Jakob Staub ent -

standen Schä den an Stallung und Scheune. 

30. Juli  Kurz nach 3.00 Uhr in der Frühe 

wurde die Einwohnerschaft durch Feu er -

alarm aus dem Schlaf gerissen. Im 

Gemischtwarengeschäft des Karl Uhle, 

Ecke Brettener - Mühlbacher Straße, war 

im Speicher aus ungeklärter Ursache 

Feuer ausgebrochen, das schnell um sich 

griff. Die rasch ein getroffene Feuerwehr 

konnte ein Übergreifen auf das angebaute 

Wohn haus des Landwirts Karl Pfründer 

verhin dern. Am Haus Uhle brannte der 

Dachstuhl aus, die unteren Stockwerke 

erlitten ho hen Wasserscha den. Das Inven-

tar konnte größtenteils gerettet werden. Zu 

einem großen Problem gestaltete sich die 

Unter bringung von 16 obdachlos geworde -

nen Hausbewohnern. Kurze Zeit später 

schafften jedoch Zimmermeister Johannes 

Mack und seine „Buben“ (darunter auch 

August Mack) ein Meisterwerk. Der tech-

nisch schwierige Dachstuhl, etwas niedri-

ger als vorher, war aufgeschlagen. 
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1953 
 
6. Feb.  Beim Bäckermeister Herbert Stier 

führte eine Mehlstaubexplosion zu ei nem 

Kleinbrand. 

19. Feb.  Im Anwesen des Karl Zutavern, in 

der Brettener Straße15, verursachte ein 

Ka minbrand beträchtlichen Sachschaden. 

23.Nov.  Im Haus Schmelcher in der Bahn-

hofstraße zwischen Post und dem Gasthof 

„zur Eisenbahn“ gelegen, war im Speicher 

Feuer ausgebrochen, das schnell um sich 

griff. Die sofort angerückte Feuerwehr 

konnte den Brand eindämmen und ein  

Über grei fen auf wichtige Betriebe in der 

Nachbarschaft, das Postamt und die Firma 

Heinz Michael und Co., ver hindern. Der 

Dachstuhl brannte aus, der Wasserscha -

den war enorm. Die im 1. Stock wohnende 

Familie des Polizeimeisters Herbert Hecker 

und die Arztpraxis von Dr. Schröder im 2. 

Stock wurden stark geschä digt. Das Feuer 

wurde von einem kleinen Jungen, der mit 

einem Feuer zeug im Speicher spielte, ver-

ursacht. 

1954 
 

14. Juni  Nachts gegen 2.30 Uhr kam es in 

der Kettengasse zu einem Zimmer brand 

bei Landwirt Wilhelm Krebs. Ein nicht 

abgeschaltetes Bügeleisen hatte den 

Brand verur sacht. Aufmerksame Nachbarn 

be merk ten das drohende Unheil und halfen 

tüchtig bei den Löscharbeiten mit, sodaß 

eine Alarmierung der Feuerwehr und eine 

Störung der Nachtruhe der Einwohner-

schaft vermieden werden konnte. 

 

 

1956 
 

19. März  Gegen 16.00 entstand im winter-

trockenen Hardtwald in Abteilung 11, Ecke 

Niederhöferfußweg - Kälberlöcherweg, ein 

Waldbrand. Einigen jun gen Spazier -

gängern gelang es, das Feuer am Ausbrei-

ten zu hin dern. Mit dem Eintreffen des LF 

15 und des sen Wasservorrat von 400 

Litern konnte dann der Brand gelöscht wer -

den. Die Jugend lichen wur den für ihren 

Brandplatz Uhle 30. Juli 1952.
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vorbildlichen Einsatz öffentlich von der 

Stadtverwaltung belobigt. 

7. Sept.  Großalarm. Eine Streichholz-

schachtel, die ein Mann unterwegs verlo-

ren hatte, und die dann in die Hände zweier 

sechsjähriger Buben geriet, war letzten En -

des Schuld daran, daß die Veith´sche 

Dreschhalle, bis unters Dach mit Ge trei de -

gar ben gefüllt, in Flammen aufging. 

Unter einem direkt vor der Halle stehen-

den, beladenen Getreidewagen hatten die 

Jungen ein „Feuerle“ machen wollen, das 

explosionsartig auf Wagen und Halle über-

griff. Die so fort alarmierte Feuerwehr konn-

te sich nur noch auf den Schutz zweier 

benachbarter Scheunen konzen trieren, 

wobei das LF 15 die Wasserversor gung 

aus dem nahen Hils bach hervorragend 

sicherte. Unter Hunderten von Zu schauern 

standen einige Landwirte, deren gesamte 

Getreidernte gerade zerstört wurde. Weit 

über 100 Fuhren Getreide wa ren hier zum 

Dreschen eingelagert. Ge gen 11.35 Uhr 

war das entstehende Feuer be merkt wor-

den, 25 Minu ten später stürzte das Dach 

der Halle ein. Neben dem gelagerten Ge -

treide wurden auch zwei Dreschmaschinen 

samt Zubehör ein Raub der Flammen, 

zudem hatte die Stadt Ep pingen ihre Fest- 

und Markthalle verloren. 

Dies alles konnte aber das 110jährige Jubi-

läum der Freiwilligen Feu erwehr Eppin gen 

trotz großer Bedenken nicht verhindern. 

Vom 22.-24. Juni 1957 fanden in eben die-

ser neu aufgebauten „Festhalle“ ein drucks -

volle Feierlichkeiten statt. Der sen -

sationelle Kon sum von 4772 Litern und 

4510 Flaschen des legendären Festbocks 

„Brandstifter“ von der Palmbräu, garantier-

te allein schon einen „vollen“ Erfolg des 

 Festes. 

 

1958 
 

30. Sept.  Von diesem Datum an erfolgte 

die Alarmierung der Wehr über die im 

Pfeifer turm installierte Luftschutzsirene. 

Die Ortsrufanlage war nicht mehr überall zu 

emp fan gen. Der Schaltknopf für die Sirene 

befand sich zu nächst im Inneren des Rat-

hauses, wurde dann aber am 5. November 

in einen Feuermelder vor der Rat haustür 

verlegt. 

 
1959 

 

1. Jan.  Gegen 24.00 Uhr, der Familien-

abend der Freiwilligen Feuerwehr war in 

vollem Gange, brannte die neue Scheune 

des Landwirts Eugen Dieffen bacher lich -

terloh. Die Sirene war in der Turnhalle nicht 

gehört worden, die Kapelle spielte ge rade 

fleißig, laut und schwungvoll Märsche und 

Walzer. Einige ältere Wehrmänner, die 

schon auf dem Heimweg waren, kehrten 

zurück und alarmierten die Festver -

sammlung. Alles dachte zu nächst an einen 

schlechten Scherz, doch es half nichts. 

Statt zur Polo naise auf der Tanzfläche, ging 

es flott zum Einsatz am Brandplatz. Mit der 

besten Galauniform, mit Schlips und Kra-

gen und mit frisch gebügel ten Hosen ging 

man gegen das Feuer vor. Zwei TS 8 leg-

ten an den Hydran ten in der Adels -

hoferstraße an, das LF 15 mußte von der 

„eleganten“ Mann schaft an der Scheuer 

vorbei durch den Morast der Wiese an den 

Hils bach geschoben werden. Ursache die-

ses einmaligen Einsatzes war der nicht ge -

Brand der Veith´schen Dreschhalle am 7. Sept. 1953. 
Oben: Die Dreschhalle kurze Zeit nach Ausbruch des 
Brandes. Unten: Die nach 25 Minuten in sich zusammen-
stürzende Halle.
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statte Einlaß eines in Eppingen in der 

Landwirtschaft beschäftig ten 20 jährigen 

Arbeiters in die gesellige Runde. Er revan -

chierte sich eben auf „seine Art“, war dann 

aber beim Löschen an vorderster Front mit 

dabei. Hierbei fiel ihm ein Ziegel auf den 

Kopf, er wurde ins Kran kenhaus ein -

geliefert, wo er am Abend die Brandstiftung 

zugab. 1 Jahr Gefäng nis für schwere 

Brandstiftung waren sicherlich eine 

angemes sene Quittung für „alles“. 

18. Juli  Im Gewann „Röllersberg“ brannte 

ein Sommergerstenfeld, das durch den 

Ein satz des LF 15 gelöscht wurde. 

6. Sept.  Am Sonntagmorgen 6.55 Uhr 

brannte der PKW des Schlossermeisters 

Fritz Sack aus. 

 

1961 
 

24. Jan.  2 Trocknungsräume der Firma 

Pottiez, Ziegelei, waren in Brand geraten, 

mit einer Hydrantenleitung und betriebsei-

genen Löschmitteln wurde das Feuer er -

folgreich bekämpft. 

1. Okt.  2.00 Uhr nachts, am Kirchweih-

sonntag, viele Wehrmänner waren noch 

„unterwegs“, brannte es in der Scheune der 

Emilie Frey Wwe. in der Rappenauer Stra-

ße 42. Für die beiden eingesetzten TS 8 

reichte das Was ser aus einem Hy dranten 

an der Straße nicht aus. TS 8 Dieffenba-

cher wechselte daraufhin mit Erfolg zur 

Entnahmestelle aus dem Hilsbach an der 

Altstädter Brücke. Eine große Zahl Schau-

lustiger strömte aus den Gaststätten zum 

Brandplatz und erschwerte die Löscharbei-

ten beträcht lich, die gegen 4.00 Uhr been-

det waren.  

Erstmals konnte danach ein neuer elektri-

scher Schlauchtrocknungs schrank benutzt 

werden, der in wenigen Tagen die Schläu-

che trocknete, die vorher wochenlang auf -

ge hängt werden mussten. 

 

1962 
 

31. Jan.  Bei eisiger Kälte waren die Wehr-

männer mit 2 TS 8 und dem LF 15 nach 

kurzer Zeit wieder „in der Gegend“ und 

über 3 Stunden im Einsatz. Um 2.30 Uhr 

brach im An wesen des Zahnarztes Emil 

Schneider in Scheune und Stallung ein 

Brand aus. Während der Löscharbeiten 

ging auch ein abgestellter Bienenstock zu 

Bruch. Trotz der Kälte grif fen die „Biester“ 

sofort an und zwangen mehrere wackere 

Feuerwehrmänner zum eiligen, kurzzeiti-

gen Rückzug. Diese beiden aufeinanderfol -

genden be nachbarten Brände gingen auf 

Brandstiftung zurück. 

31. Mai  Im Gewann Meistergarten brannte 

ein Hühnerstall mit 200 Küken völlig aus. 

5. Juni  In der Bitumenmischanlage der 

Firma Hartmann brach ein Großbrand aus, 

der den gesamten Komplex zerstörte. 

Haushohe, schwarze Rauchwolken zogen 

über die Stadt hinweg, die gewaltige Hitze 

er schwerte das Herangehen der Lösch -

mannschaften an den Brandherd. Mit viel 

Wasser und Schaumlöschmittel wurde man 

schließlich „Herr der Lage“. 

8. Juni  Die Weckerlinie zur Alarmierung 

der Mannschaft des LF 15 wurde installiert. 

15. Juni  Das langersehnte TLF 8, mit 

einem 800 Liter Tank, wurde der Wehr 

über ge ben. 

5. Aug.  Mit dem LF 15 wurde der seit 

Wochen brennende Schuttplatz im 

Gewann „Himmelreich“ gelöscht. Der 

gesamte Schutt musste förmlich „einge-

weicht“ werden. 

1963 
 

23. Jan.  Brand im Verwaltungsgebäude 

der „Neuen Heimat“ an der Vorstädter 

Brücke. 2 Familien wurden obdachlos, das 

Inventar konnte gerettet wer den. Die 

außergewöhnlich große Kälte erschwerte 

die Löscharbeiten, nach 2 Stunden war das 

Feuer mit viel Was ser gelöscht worden. Als 

die Feuerwehr abzog, hinterließ sie einen 

„bizarren“ Brandplatz. 

11. Feb.  Beim Auftauen einer Wasserlei-

tung im Keller der Otto Frey Wwe. in der 

Rap penauer Straße gerieten die Kohlen in 

Brand, die schnell gelöscht wur den. 

3. März  In der Wurstküche des Gasthau-

ses „zum Adler“ brach wegen eines de fek -

ten Rauchkanals ein Kleinbrand mit gerin-

gem Sachschaden aus. 

17. März  In der Fleischgasse brannte der 

Dachstuhl des Hauses Helmut Brennei sen 

ab, der Schutz der Nebengebäude gelang. 
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2. Aug.  Ein vom Bahndamm ausgehendes 

Feuer setzte bei der Firma Hagemann und 

Pfeil im Fläschle angehäufte Kabel in 

Brand. Kurzeinsatz der Wehr. 

 

 

1964 
 

22. Juni, 21. Juli und 16. Nov.  Mit dem LF 

15 mussten immer wieder Schuttplatz -

brände am Rosalienhof / Himmelreich 

gelöscht werden. Die Belästigung der Ein -

wohnerschaft durch Qualm und penetran-

ten Gestank war groß, von der Gesund -

heitsgefährdung der Wehrleute ganz zu 

schweigen. 

21. Juli und 3. Aug. Große Stoppelfelder 

brannten im Ittlinger Grund und bei der 

Gärtne rei Lampert. 

 

 

1965 
 

22. März  In der Scheune des Café Bitte-

rich in der Petersgasse brach Feuer aus, 

das schnell gelöscht war. 

1966 
 

25. März  Im Dachgeschoss des Hauses 

Wilhelmstr. 3 brannte ein Haufen Unrat. 

20. Juli  Zündelnde Kinder verursachten 

beim Hause Stoiber in der Langen bergstr. 

ei nen Schuppenbrand 

 

1967 
 

9. April  Nach erledigter Sonntagsübung 

am Späneturm der Schreinerei Hecker 

wurde eine Löschgruppe „höflichst“ in die 

Bahnhofstr. 6 gebeten. Dort schwelte ums 

Kamin ein Brand. Die glimmenden Pfosten 

und Streben wurden freigelegt und schnell 

gelöscht. 

21. Mai  Das neue LF 16 wurde übergeben. 

Die Wehrmänner waren von seinen Mög -

lichkeiten begeistert. 

12. Juni  In einem Gebäude an der Zeppe-

lin- Ecke Bismarkstraße lösten spie lende 

Kin der einen Brand im Dachzimmer aus. 

22. Okt.  Sonntags um 12.00 Uhr nach 

gerade gehabter Übung, geriet die Scheu-

ne des Gustav Hauser in der Brettener 

Straße in Brand. Brandur sache: zündelnde 

Kinder. Ein Übergreifen des Feuers auf 

benachbarte Gebäude sowie das Wohn -

haus konnte verhin dert werden. Viele 

Schaulustige behinderten die Löscharbeiten. 

 

 

1968 
 

28. Sept.  Im Café Schäfer am Markplatz 

wurden beim Kaffeerösten die Bohnen so 

heiß, daß sie in Brand gerieten. Starke 

Rauchschwaden aus dem Haus ließen 

Schlimmes be fürchten. 

16. Nov.  Ein Dachschwelbrand im Anwe-

sen des Landwirts Wilhelm Spahn, Bret -

tener Straße 10, wurde mit der Kübelspritze 

erfolgreich bekämpft. 

 

1969 
 

8. März  Ein in einem leerstehenden Haus 

im Linsenviertel entstehender Brand wurde 

schnell gelöscht. 

27. März  In der Wilhelmstr. 3 führte ein 

„aufgesetztes“ Kamin im Obergeschoss zu 

Brandplatz im Winter am 23. Jan. 1963 bei der „Neuen 
Heimat“.
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ei nem Deckenschwelbrand mit geringem 

Schaden. 

31. März  Am alten Sportplatz brannte in 

der Nacht ein großer Holzhaufen ab. 

21. April  Im Lagerraum der Drogerie Kie-

ninger am Pfeiferturm brach ein Brand aus, 

der wegen der dort gelagerten entzündli-

chen Stoffe bedrohlich hätte werden kön -

nen. Durch das beherzte Eingreifen eines 

Nachbarn konnte ein Großbrand verhin dert 

werden. 

22. Mai  Ein PKW brannte in der Peters-

gasse aus. Die Hauswand des Café Bitte -

rich wurde stark beschädigt. 

14. Okt.  Im städtischen Wohnhaus im Lin-

senviertel, zwischen Badgasse und Alt -

stadt straße, geriet im Speicher Stroh in 

Brand, das schnell gelöscht werden konn-

te. Die Poli zei nahm einen Hausbewohner 

fest. 

 

1970 
 

19. Juli  Im Gewann Albertsberg geriet ein 

Mähdrescher in Brand. Die Feuerwehr ver -

hinderte größeren Schaden. 

6. Nov.  „Wieder mal“ brannte der Schutt-

platz im Himmelreich. 

26. Nov.  Aus allen Fenstern im Hause 

Fleischgasse 5 quoll Rauch. Der Brand im 

Keller war schnell gelöscht. 

 

1971 
 

16. März  Ein Schuppen in der Eichgasse 

brannte ab. 

19. April  Großer Waldbrand im Michelba-

chertal / Pfitzenhof. 1 ha Wald wurde ver -

nich tet. Forstpersonal, Polizei und die Feu-

erwehr mit ihren Tanklöschfahrzeugen 

konnten den Brand eindämmen. 

12. Juni  Brand im Heizraum des Gasthau-

ses „zum Schwanen“. 

19. Juni  Erheblicher Brandschaden im 

Autohaus Spahn. Bei Schweißarbeiten fing 

in der Werkstatt ein Kraftwagen Feuer. 

Außergewöhnlich starker Qualm machte 

den Einsatz von Atemschutzträgern nötig. 

Mit dem Schaumrohr und 2 C- Rohren 

wurde der Brand von Innen und Außen 

bekämpft. Das Gebäude konnte gerettet 

werden. 

10. Juli und 5. Aug.  In der Hellbach und 

an der Straße nach Richen brannten Stop -

pel- und Getreidefelder. Bei beiden Brän-

den bewährte sich wieder einmal das LF 16 

mit sei nem 1400 Liter fassenden Wasser-

tank. 

25. Okt.  Tag- und Nachteinsätze auf dem 

Schuttplatz am Himmelreich. Der Brand 

hatte den ganzen Platz betroffen, die Glut-

nester lagen tief unter der Oberfläche. Eine 

Spren gung wurde erwogen, war  aber nicht 

nötig. 

20. Nov.  Morgens um 6.00 Uhr schreckte 

die Feuersirene die Bevölkerung auf. Aus 

un geklärter Ursache war in den Stallungen 

des Engelbert Müller im Scheuerle Feuer 

aus gebrochen. Beim Eintreffen der Wehr 

stand das Anwesen in hellen Flammen, so 

dass nichts mehr gerettet werden konnte. 

Viele Schweine sind ver brannt, der Sach -

schaden war sehr hoch. 

 

1972 
 

14. Dez.  Ein Ölofen bei KFZ- Meister Fink 

in der Mühlbacher Straße drohte zu ex -

plodie ren. Trotz starker Rauchentwicklung 

und massiver Behinderungen in der Werk-

statt konnte die bestehende Gefahr schnell 

beseitigt werden. 

Seit Somer 1972 ist die Wehr mit Funkan-

lage und 10 Funk weckern (Schleife1) zur 

op timalen Alarmierung ausgestattet. Vom 

20. November an, sind auch die Schleifen 

2 und 3 mit weiteren 20 Funkweckern an 

dieses moderne Alarmierungssystem 

ange schlossen. 

 

1973 
 

21. Feb.  In der Hermannstädter Straße 

(beim Café Müller) brannte ein Baustel len -

wa gen. 

6., 9., 13., 14. und 17. Aug.  Zwischen 

Mühlbach und Eppingen, im Scheuerle, am 

Neu hof und auf den Gemarkungen Richen 

und Kleingartach brannten Getreidefel der. 

Zwischen dem 6. März und 3. Sept., sowie 

am 16. Jan. 1974  6 große Schutt brände 

beim Rosalienhof verursachten enorme 

Geruchs belästigungen und gefähr deten 

die Anwohner und die Einwohner der Stadt 
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Eppingen. Mit modernen Geräten (TLF 8 

und LF 16) und unter hohem gesundheitli-

chen Risiko leisteten die Männer der Frei-

willigen Feu erwehr der Allgemeinheit her-

vorragende Dienste. In der Bevöl ke rung 

regte sich zuneh mend Protest. Am 1. März 

1974 hörte endlich die „Sauerei“ auf, der 

Schuttplatz am Himmelreich wurde 

geschlossen. 

 

1974 
 

30. Jan., 18. Feb., 12. Mai, 4. Juni, 7. Aug.  
Im Umgang mit leicht brennbaren Mate -

rialen (u.a. Autowracks) kam es immer wie-

der zu Bränden unterschiedlichster Dy -

namik in der Shredder-Anlage der Firma 

Kamet. 

7. - 10. Aug.  Ein gewaltiger Müllplatzbrand 

entstandt auf dem Gelände bei Rohr bach. 

Riesige schwarze Rauch- und Gasschwa-

den lagen über dem Stadtteil und der Stadt. 

Mit den Löschfahrzeugen LF 16 aus Eppin-

gen und dem LF 8 der Wehr aus Rohrbach 

kämpfte man gegen die Flam men an. Das 

Löschwassser musste aus der über 1 km 

entfernten Elsenz entnommen werden. 

Erst nach 4 tägigem Einsatz konnte der 

Brand ge löscht werden. 

 

1975 
 

10. Juni  Auf dem Betriebsgelände der 

Firma Dieffenbacher geriet die Versuchs -

halle ( in der ehem. Zichoriendarre) in 

Brand. Die 1. Schleife rückte mit dem TLF 

16 aus und löschte mit einem B- und einem 

C- Rohr das Feuer. Größerer Schaden 

konnte verhindert werden. 

 

 

1976 
 

10. März, 17. Juli, 9. Aug.  Größere Flä-

chenbrände in den Gewannen Nonnental, 

Itt linger Weg, im Bräunling, bei der Firma 

Lampert und Meergraf, sowie auf der Ge -

mar kung Rohrbach wurden mit den moder-

nen Löschfahrzeugen schnell be herrscht 

und gelöscht. 

20. Juni  Eine Platane in der Bahnhofsallee 

geriet in Brand und wurde sofort ge löscht. 

1977 
 

22. April  Ein Phantom-Düsenjäger der 

US- Army stürtzte im Bereich Vogelherd- 

Jäger see- Schlettich in den Eppinger Wald. 

Die Maschine „schnitt“ beim Absturz eine 

300 m lange und etwa 30 m breite Schnei-

se in den z.T. alten Eichenbestand und 

geriet in Brand. Die Feuerwehr Eppingen 

konnte mit einem Schaumteppich das 

Feuer löschen und ein Übergrei fen auf den 

Wald verhindern. Leider kamen die bei den 

Piloten ums Le ben. 

Überreste des abgestürzten Phantom-Düsenjäger der 
US- Army 1977.

1978 
 

12. Feb., 16. Feb., 16. April  Ein überhitz-

ter Ölofen, überkochendes Fett, sowie ein 

Schwelbrand in einem Fahrradkeller ver-

usachten nur geringe Schäden. 

8. Okt. und 10. Okt. Nach Brandstiftungen 

gehen 2 PKWs in der Eisenbahnstraße und 

auf dem Kleinbrückentorparkplatz in Flam-

men auf. 

16. Dez.  Der Gruppenführer in der Eppin-

ger Wehr Ernst Lux erlebte an diesem Tag 

eine böse Überraschung. Kurz vor Weih-

nachten hatten Unbekannte in seiner Gara-

ge das nagelneue Familienauto angezün-

det. Das Auto brannte aus, an der Ga rage 

entstand beträchtlicher Sachschaden. 
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1979 
 

19. Nov.  Gegen 1.30 Uhr geriet das Wohn-

haus Petri in der Kettengasse in Brand. 2 

Kinder waren im Dachgeschoss einge-

schlossen. Mit Steckleitern und Atem-

schutz dran gen Wehrmänner in das Haus 

ein. Es gelang ihnen, zu den Eingeschlos-

senen vorzudrin gen und diese im „letzten 

Augenblick“ lebend zu retten. Vom Dach 

herab fallende Ziegel behinderten die 

Löscharbeiten im außergewöhnlichem 

Maße. Der Feuerwehrmann Hartmut 

Kächele erlitt bei diesem Einsatz eine mas-

sive Rauchver giftung und musste ins Kran-

kenhaus eingeliefert werden. 

 

 

 

1980 
 

16. Jan.  Bei einem Zimmerbrand in einem 

Gebäude in der Katharinenstraße erlitt ein 

53jähriger Mann schwere Brandverletzun-

gen, denen er im Kranken haus erlag. 

21. April  Auf dem Betriebsgelände der 

Firma Wild in der Poststraße stand die 

Wohnung eines Gastarbeiters in Flammen. 

Es gab beträchtlichen Brandschaden. 

27. Mai  Gegen 3.00 Uhr stiegen gewaltige 

Qualmwolken von der in Brand gera te nen 

Shredderanlage der Firma Kamet auf. 

Penetranter Gestank breitete sich in der 

ganzen Stadt aus. Das Feuer war schnell 

gelöscht. 

 

 

1981 
 

8. März  Beträchtlicher Schaden entstand 

bei einem Werkstattbrand auf dem Areal 

des Lagerhauses Eppingen. Ein PKW war 

beim Schweißen in Brand geraten. LF 16, 

TLF 16 und 10 Mann waren 1/2 Stunde im 

Einsatz. 

26. Juni  In einem Gebäude der Albert- 

Schweitzer-Straße implodierte ein Fernseh -

gerät. Es kam zu einem Wohnungsbrand. 

Atemschutzträger löschten mit Feuer -

löschern und Kübelspritzen. 1 Feuerwehr-

mann erlitt Verletzungen. Es ent stand be -

trächtlicher Scha den. 

1982 
 

20. Jan.  Im 2. Obergeschoss der Metzger-

gasse 5 brannten Zimmer, die von Aus län -

dern bewohnt waren. Wegen des starken 

Qualms war ein Vordringen zum Brandherd 

nur mit Atemschutzträgern möglich. Ein 

Ausländer, der für den Schlüssel zum Haus 

zustän dig war und herbeigeholt werden 

musste, brach beim Anblick des Brandes 

vor Aufregung zusammen. Er wurde von 

Wehrmännern mit einem Berge tuch aus 

dem Haus getragen und dem Roten Kreuz 

übergeben. 21 Mann mit LF 16 und MTW 

wa ren im Einsatz. 

26. Aug.  Im 1. Obergeschoß des Wohn-

hauses Berliner Ring 17 standen wegen ei -

ner Fernsehimplosion mehrere Zimmer in 

Brand. Die Wehr rückte mit LF 16 und 

MTW aus. Fünf Atemschutzträger wurden 

eingesetzt. Mit ei nem Schnellangriff und 

dem Einsatz von 2 C- Rohren wurde über 

den Balkon der Brand bekämpft. Ein Ehe -

paar musste mit einer Steckleiter aus dem 

2. Obergeschoss gerettet werden. 

16. Juli  Um 13.09 Uhr wurde dem Polizei-

revier Eppingen ein Brand auf der Ge flü gel -

farm Klaushof „im Zitterich“ in Rohrbach 

gemeldet, der sich zu ei nem der größ ten 

Schadensfeuer in der Nachkriegsgeschich-

te in Eppingen entwickelte. Die Stütz punkt -

wehr Eppingen war mit LF 16, TLF 16, RW 

2, Schlauchwagen, Mannschafts transport -

wagen und 25 Mann unter der Leitung von 

Reinhard Frank schon 8 Minu ten nach der 

Alar mierung an der Großbrandstelle, wo 

riesige Flammen in den Him mel schlugen. 

Zu nächst wurde mit je einem Schnellangriff 

des LF 16 und TLF 16 gegen den Brand-

herd vorgegangen, bald wurde aber klar, 

dass die betroffene Hälfte der Stal lungen 

mit ca. 4 1/2 Tausend Legehennen nicht 

gehalten werden konnte. Die volle Konzen-

tration der Wehr männer galt nun der Ret-

tung des Wohnhauses und den übri gen 

Stallungen, in de nen noch ca. 55.000 Hen-

nen in Legebatterien unter gebracht waren. 

Mit 6 C- Rohren gingen die 35 Wehrmän-

ner aus Eppingen und Rohrbach, letztere 

unter ihrem Kommandanten Otto Meckler, 

bei glühender Hitze gegen die Flammen 

vor. Ab 14.00 Uhr griff auch die Berufsfeu-
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erwehr Heilbronn ins Geschehen ein. Der 

Heilbronner „Löschprofi“ und Feuer -

wehrchef Würker war sicht lich von der aus-

gezeichneten Arbeit der Män ner um Frank 

und Meckler angetan, denn es gelang mit 

vereinten Kräf ten alle übrigen Stallungen 

und die meisten dort untergebrachten 

Lege hennen zu retten, denen man sogar 

Frischluft eingeblasen hatte, um sie vor 

dem Erstickungstod zu bewahren. Auch 

das Wohnhaus konnte schadlos erhalten 

werden. Bis gegen 21.00 Uhr standen die 

Wehrmän ner im Ein satz, einer von ihnen 

zog sich Verletzungen zu. Insgesamt 10 

Feuerwehrfahrzeuge und rund 50 Mann 

aus Eppingen, Rohrbach und Heilbronn 

hatten über 7 Stunden lang gegen das 

Feuer mit Erfolg ge kämpft. 7000 Hühner 

verbrannten dennoch, un gefähr 5000 

mussten getötet bzw. notgeschlachtet wer-

den, 400.000 Eier waren zer stört. Die 

gesamte Schadens höhe wurde auf rund 1 

Million DM geschätzt. Die Ur sache des 

Brandes lag vermutlich an einem Defekt in 

der Elektrik ei ner Futter schnecke. 

24. Sept.  Großbrand beim Lagerhaus 

Eppingen. Wegen Überhitzung des Trock -

ners geriet das Maissilo des Lagerhauses in 

Brand. Vom Untergeschoß bis zum 4. 

Stock werk stand alles in hellen Flammen. 

Wegen starker Verqualmung konnte nur mit 

Atemschutz vorgegangen werden. Atem -

schutzträger aus Adelshofen, Kleingar tach 

und Richen mussten zusätz lich zu den 

Eppingern eingesetzt werden. Mit 6 B- und 

3 Schaumrohren bekämpfte man das 

Feuer. Mit Stöcken und Haken wurde das 

glü hende Mais im Trock ner losgeschlagen 

und mit dem Förderband nach Außen trans -

portiert. Im Einsatz waren LF 16, LF 16-TS, 

RW 2, SW 1000, TLF 16, MTW. Die 

Löschar beiten wurden von der Berufsfeuer-

wehr Heilbronn unterstützt. Der ge samte 

Brand schaden lag bei ca. 500.000 DM . 

11. Nov.  Um 1.25 Uhr war die Werkhalle der 

Firma Schultheiß in Brand geraten. Ausge -

rückt wurde mit LF 16, TLF 16, RW 2 und 

MTW. 3 C- Rohre, 1 Schaumrohr, 2 B- Rohre 

und Atemschutzträger waren im Einsatz. 

Nach 2 Stunden war der Brand ge löscht. 

Brand auf dem Klaushof 16. Juli 1982.



– 196 –

21. Nov.  Die Kühlanlage des Handelsho-

fes war in Brand geraten, wobei zum Ablö -

schen Sand eingesetzt wurde. 

27. Nov.  Eine hohle Platane in der Bahn-

hofsallee brannte. Mit einem Schnellan griff 

des TLF 16 wurde der Brand sofort 

gelöscht. 

 

 

1983 
 

14. Jan.  In einem Spielwarengeschäft in 

der Bahnhofstr. (Dörr) brannte der Ein -

gangs bereich. Durch das sehr schnelle 

Eingreifen der Feuerwehr konnte ein Über -

greifen der Flammen auf das Ladenge-

schäft verhindert werden. 

21. Jan.  Die Shredderanlage der Firma 

Kamet war wieder in Brand geraten. Mit der 

Hilfe der Betriebsangehörigen hatte man 

das Feuer schnell unter Kontrolle. 

 

 

1985 
 

10. Sept.  Im Anwesen Sitzler in der Brette-

ner Straße 81 entwickelte sich gegen 20.00 

Uhr ein Scheunenbrand. 500 Ballen Stroh 

hatten Feuer gefangen und ver brannten. 

Nur dem schnellen Eingreifen der Freiwilli-

gen Feuerwehr ist es zu verdan ken, dass 

kein allzu großer Schaden entstand. Der 

Be sitzer des landwirtschaftli chen Anwe -

sens, zu dem die Scheune gehört, entzün-

dete kurz vor dem Brand direkt hinter der 

Scheune einen großen Reisighaufen, der 

meterhohe Flammen schlug und diese auf 

die Scheune übergriffen. 25 Mann, LF 16, 

TLF 16 und die große Feuer wehrleiter 

waren im Einsatz. Besondere Pro bleme 

bereitete das „in Stellung“ bringen der 

Drehleiter, die in Millime terarbeit mit viel 

Fingerspitzengefühl durch die Hofeinfahrt 

„dirigiert“ werden musste. 

25. Okt. Am Albertsberg 2 brannte auf 

dem Areal der Firma Rupp im Erdge schoss 

des Wohnhauses die Küche größtenteils 

aus. Auch das Wohn zimmer und andere 

Räume wurden in Mitleidenschaft gezogen. 

6 Atem schutzträger waren im Einsatz und 

löschten das Feuer. Es entstand ho her 

Sachschaden.  

Eine Reihe diverser Kleinbrände in Küchen 

und Kellern, Wohnzimmern und Contai nern 

runden das Brandgeschehen im Jahre 

1985 ab. 

 

1986 
 

24. Juni  Im Videostudio der Firma Fröh-

lich, im Erdgeschoß des Gebäudes Bis -

marckstr. 2, war ein Brand ausgebrochen. 

Durch Verbrennung von Kunststoffen ent -

stand gefähr licher Qualm. Ein Vordringen 

zum Brand herd war nur mit schwerem 

Atemschutz mög lich. Mit einem Schnellan -

griff des LF 16 sowie Kübelspritzen wurde 

das Feuer gelöscht. 

30. Aug.  Beim Shredder der Firma Kamet 

brannte Abfall, der auf verschiedene För -

der bänder übergriff. Ausgerückt und 

gelöscht wurde mit TLF 16, LF 16, SW 

1000 und MTW. 

2 Kleinbrände wurden in kurzen Ausrück-

zeiten bekämpft, u.a. wurde ein brennen-

der Ameisenhaufen am Richtweg abge-

löscht, aufflammendes Reisig und Laub 

„ausgepatscht“. 

 

1987 
 

22. April  Im Gewann „Schleifmühle“ 

brannten, auf einem Acker gelagert, ca. 

200 ge presste Strohrundballen. Ausgerückt 

wurde mit LF 16, TLF 16 und MTW. Das 

Stroh wurde von 2 Schleppern und Feuer-

wehrmännern mit Misthaken auseinander -

gezogen und gleichzeitig mit einem B- und 

3 C-Rohren abgelöscht. Der Einsatz dauer-

te 5 Stun den. 

3. Dez.  Neben dem Fitness-Center in der 

Eisenbahnstr. brannten Kunststoff gra nulat 

und Kabelreste der Firma Kamet. Mit 3 

Löschfahrzeugen und dem Einsatz von 3 

B- Roh ren und 1 C- Rohr konnte der Brand 

nach 1 Stunde gelöscht werden.  

Zu 6 Klein- und Kleinstbränden wurde die 

Wehr zudem gerufen. 

 

1988 
 

8 Kleinbrände, darunter waren u.a. 3 bren-

nende PKWs und ein Contai ner, waren zu 

löschen. 



– 197 –

1989 
 

1. Jan.  Um 22.09 Uhr geriet in der Ketten-

gasse eine von Asylanten aus Afrika be -

wohnte Wohnung im 2. Obergeschoß in 

Brand. Diese verließen in panischer Flucht 

das Haus. Im Löscheinsatz waren: DLK 

23/12, LF 16, TLF 16 TS, TLF 8, MTW, RW 

2, 10 Atemschutzgeräte und das Belüf -

tungsaggregat sowie Beleuchtungsgeräte. 

Durch den schnellen und gezielten Einsatz 

der Wehrmänner gelang es, eines der wert-

vollsten Fachwerkhäuser unserer Stadt zu 

erhalten.  

12 Kleinbrände komplettierten das Brand-

geschehen dieses Jahres, dar unter ein Zim -

merbrand im 3. Obergeschoß in der Brette-

ner Straße 77. Ein verletzter und un ter 

Schock stehender 91 jähriger Mann wurde 

ins Freie getragen und dem DRK überge -

ben. Die brennende Wohnung wurde mit 

Hilfe einer Kübelspritze abgelöscht. 

 

1990 
 

20. Mai Kurz nach Beendigung des 90 jäh-

rigen Jubiläums des Getreidelager hauses 

in Eppingen, wo die Feuerwehr für die 

Bewirtung der Festgäste zuständig war, 

geriet gegen 21.00 Uhr ein Gebäude des 

stillgelegten Sägewerkes Hecker in der 

Eisen bahnstr. in Brand. LF 16, 2 LF 16 TS, 

TLF 8, DLK 23/12, RW 2 und SW 1000 

waren „vor Ort“. Mit 3 B- und 7 C-Rohren 

wurde der Brand gelöscht. Einsatzzeit: 3 

Stun den. 

2. Aug. Im Gewann Lerchenberg wurde ein 

brennender Mähdrescher gelöscht. 

7 Kleinbrände. 

 

1991 
 

16. Nov.  Ein großer Geräteschuppen in 

der Nähe des „Villa Waldeck“, der einem 

Wohnsitzlosen als Unterkunft diente, 

brannte völlig aus. 

 

1992 
 

5 Kleinbrände, darunter brannte „wieder 

einmal“ eine hohle Platane in der Bahn -

hofs allee. 

1993 
 

27. Jan.  In der Scheuerlesstraße 28, auf 

dem Freigelände hinter dem Autohaus 

Gold mann brannten 6 abgestellte Pkw. 

Trotz großen Einsatzes der Feu erwehr u.a. 

8 Atem schutzgeräteträger mit schwerem 

Atemschutz, konnte das völlige Ausbren -

nen der Autos nicht ver hin dert werden.  

6 Kleinbrände komplettierten den Einsatz 

der Wehr in diesem Jahr. 

 

1994 
 

2 Kleinbrände 

 

1995 
 

6 Kleinbrände, wobei einer davon „beson-

ders“ herausragt. In der Küche des Wohn -

hauses Richard Wagnerstr. 23 war auf dem 

Elektroherd ein Käfig mit 2 jungen Ha sen 

abgestellt worden. Ein in der Wohnung 

anwe sender Hund, der Wohnungsei gen -

tümer war kurzzeitig außer Haus, wollte 

sicherlich nach den Hasen „sehen“, stellte 

sich am Herd auf die Hinterpfoten und 

schaltete dabei die Herdplatte auf der die 

Ha sen stan den an. Der Käfig geriet in 

Brand, die Hasen verbrannten, der Hund 

erlitt eine Rauchvergif tung und musste zum 

Tierarzt gebracht werden. 

 

1996 
 

16. Jan.  Gegen 20.00 Uhr wurde die Wehr 

alarmiert: Adresse „Disco Donnerbal ken“. 

Der entstandene Brand wurde mit „großem 

Gerät“ LF 16, VRW, TLF 16, DLK 23/12, 

RW 2, SW 1000 und MTW bekämpft, 35 

Mann waren knapp 3 Stunden im Ein satz. 

Ein brecher hatten mit Brandbeschleuniger 

sämtliche Diskoeinrichtungen überschüttet 

und an mehren Stellen an gezündet. Mit 8 

Atemschutzträgern und ei nem Schnellan -

griff des TLF 16 wurde der Brand gelöscht. 

Der Sachschaden wurde auf mehrere hun-

derttausend DM geschätzt. 

23. Feb.  Um 17.55 Uhr geriet in der Carl 

Benzstraße in einem Autohaus bei 

Schweißar beiten ein PKW in Brand. Der 

PKW, der auf der Hebebühne stand, brann-
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Über die durch Kriegsentwicklung entstan-

denen Brände wird an anderer Stelle be -

rich tet. 

Ab 1960 reduzierte sich die Zahl der Groß-

brände weiter, nähme man die „Dauerbren-

ner“ Müllplätze und die Shredderanlage der 

Firma Kamet aus der Rech nung heraus, 

auf ein sehr niedriges Niveau. Ursächlich 

für diese Entwicklung sind sicherlich auch 

die Ver wendung moderner, brandsicherer 

Baumaterialien in der „Nachkriegsneubau-

phase“, die neue Art des Heizens, Zentral-

heizungen lösen die Einzelofenheizung ab, 

und der gewal tige lösch technische Fort-

schritt im Feuerwehr wesen selbst. Nach 

der Schließung der Müllplätze und enor-

men Investitionen der Firma Kamet in die 

Brandsicherung am und um den Shredder 

hat sich, von 1990 an, die Zahl der großen 

Brände nochmals verrin gert, die Zahl soge-

nannter Kleinbrände deutlich erhöht. Mit 

„High-Tech vom Feinsten“ stellt sich unsere 

Freiwillige Feuer wehr in Eppingen den 

höchstdifferenzierten und ex trem schwieri-

gen Anforderungen dieser völ lig neuen 

Qualität von Bränden. Zudem ga rantiert 

der hervorragende Ausbil dungsstand der 

„modernen“ Feuerwehrmänner auch 

weiter hin die Sicherheit aller Bürger in die-

ser Stadt.
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In den Jahren 1971/72 wurden sechs 

umliegende Gemeinden, die alle ebenfalls 

über eine Freiwillige Feuerwehr verfügten, 

in die Stadt Eppingen (inzwischen 18.700 

Ein wohner) eingemeindet. Diese Gemein-

dereform brachte auch eine Neuorganisati-

on der Feuerwehr mit sich. 

 

Da es nach dem Feuerwehrgesetz in jeder 

Gemeinde nur eine Feuerwehr geben 

kann, mußte im Frühjahr 1973 aus den 

damals sieben selbständigen Feuerwehren 

eine Feuerwehr (Gesamtwehr) gebildet 

werden. Dies bedeutete, daß die bisherigen 

selbständigen Feuerwehren in den frühe-

ren Gemeinden ihre Selbständigkeit verlo-

ren. Die Stadt Eppingen hat deshalb mit 

Zustimmung des Gemeinderates am 27. 

März 1973 eine Satzung für die Freiwillige 

Feuerwehr Eppingen erlassen. In dieser 

Satzung ist der Aufbau und die Organisati-

on der Feuerwehr der Stadt Eppingen 

geregelt. Zu vor fanden Besprechungen 

unter Leitung des Bürgermeisters sowie 

unter Beteiligung der Ortsvorsteher und 

Kommandanten der einzelnen Wehren 

statt. Ziel dieser Be sprechung war, nach 

den vollzogenen Eingliederungen eine dem 

Gesetz genügende Form der Organisation 

der Feuerwehr zu finden, die gleichzeitig 

den einzelnen Weh ren in den Abteilungen 

eine größtmögliche Selbständigkeit ein-

räumt. Auf der anderen Seite sollte auch 

erreicht werden, daß die Wehren der ein-

zelnen Stadtteile mehr und mehr zusam-

menwachsen. Diesen Überlegungen trägt 

die neue Eppinger Feuerwehr satzung in 

allen Belangen Rechnung. 

Um den früher selbständigen Gemeinde-

feuerwehren auch künftig eine gewisse 

Eigenständigkeit zu gewähren, wurde in 

jedem der sieben Eppinger Stadtteile eine 

Abteilungswehr gebildet. Die einzelnen 

Feuerwehrabteilungen der Stadtteile behal-

ten dadurch nach wie vor eine größtmögli-

che Selbständigkeit. Der Leiter der einzel-

nen Abteilungen ist der Abteilungskom-

mandant (Abt. Kdt.). Dieser Abteilungs-

kommandant wird von den aktiven Feuer-

wehrangehörigen der einzelnen Abteilun-

gen gewählt. Die Abtei lungen halten jähr-

lich ihre Generalversammlung ab, bei der 

insbesondere die örtli chen Belange erörtert 

werden. In jeder Abteilung besteht auch 

nach wie vor ein Feu erwehrausschuß, der 

für Angelegenheiten der betreffenden 

Abteilung zuständig ist. Dieser Feuerwehr-

ausschuß in den Abteilungen besteht aus 

dem Abteilungskomman daten, dessen 

Stellvertreter und 4 weiteren Feuerwehr-

männern. Die Mitglieder des Feuerwehr-

ausschusses werden von jeder Abteilung 

selbst gewählt. Daneben hat jede Abteilung 

eine eigene Kameradschaftskasse, einen 

Kassenführer, Schriftführer und Geräte-

wart. In der ersten Hauptversammlung der 

Gesamtwehr am 07.04.1973 in der Mehr-

zweckhalle im Stadtteil Adelshofen wurde 

der bisherige Eppinger Kommandant Karl 

Stroh zum ersten Stadtkommandat 

gewählt. Er leitete dieses Amt von 1973 - 

1979, schied aus Altersgründen aus und 

wurde zum Ehrenstadtkommandanten ge -

wählt. Das Amt des Stadtkommandanten 

übt seit 1979 bis heute der städtische Ver -

waltungsrat Manfred Staub aus. 

Die Organisation der

Freiwilligen Feuerwehr Eppingen 

 

 

von Manfred Staub
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Leiter der Gesamtwehr ist der Feuerwehr-

kommandat bzw. der Stadtkommandant. 

Der Stadtkommandant wird von den akti-

ven Feuerwehrangehörigen der Gesamt-

wehr, also aller Abteilungen, auf die Dauer 

von 5 Jahren gewählt. Die Wahl findet bei 

der großen Hauptversammlung statt, an 

der alle Aktiven aller Abteilungen teilneh-

men. Die Ge samtwehr muß nach der Sat-

zung über einen Feuerwehrausschuß ver-

fügen. Er be steht aus dem Feuerwehrkom-

mandaten als Vorsitzenden, dem stellver-

tretenden Feu erwehrkommandaten, den 

Abteilungskommandaten sowie 8 weiteren 

zu wählenden Aktiven. Von diesen 8 Feuer-

wehrmännern entfallen auf die Abteilung 

Eppingen 2 Mitglieder, auf alle anderen 

Abteilungen je 1 Mitglied. 

Dem Feuerwehrausschuß der Abteilung 

Eppingen gehören im Jubiläumsjahr an: 

Abt. Kdt. Reinhard Frank, stellv. Abt. Kdt. 

Reinhold Sack, Stadt. Kdt. u. Schriftführer 

Manfred Staub, Rechnungsführer Peter 

Blaschek, Reinhold Hecker I, Eberhard 

Lang, Dieter Bachmann, Heinrich Vogel-

mann. Als Festausschuß wurde der Feuer-

wehrausschuß erweitert um Hartmut 

Kächele, Uwe Lepschi, Rolf Lang, Willi 

Aberle, Jürgen Zimmermann, Erich Schleu-

sener und Jürgen Blaschek. 

 

Der heutige Aufbau und die Organisation 

der Freiwilligen Feuerwehr Eppingen hat 

sich bisher bestens bewährt. Mit der neuen 

Organisationsform sind die früher selb -

ständigen Wehren - jetzt Abteilungen - in 

Organisation der FFW Eppingen 
Gesamtwehr 

Stadtkommandant: Manfred Staub 
1. Stellvertreter: Reinhard Frank 

Feuer..vehrausschuß I Stadtkommandant u. Schriftführer Manfred Staub, 
der Gesamtwehr I die sieben Abteilungskommandanten und ihre 

1 Stellvertreter, Rechnungsführer Peter Blaschek 
i und Reinhold Hecker 1 (beide Eppingen) 

Personalstärke Aktive 290, Jugend 28, Altersmannschaft 86, Musiker 49, 
Gesamtstärke 453 

Abteilung Eppingen Adnlshofon Elsenz Kleingatt~ch Mlllllp~ch Richen Rohrbach 
AbtKdt Reinhard Reinhold Günter Frieclhelm Bernd Georg Heinz [ 

Frank Ott Stamm Ebert Reirnold Thurnor Kemmler 
Stellv . Reinhold Serthold Jürgen Wolf~ang Friedrich H.-Peter Waller 

Sac,;k Silzler Schtin Bott Müll~r_ Huber Holthu.s 
Aktive 75 3'.l 28 44 42 38 30 
Altersm. 20 10 9 - . .. l . 21 12 14 
Jugend 8 - 15 - ) 5 
Fw-Kapelle - - ' - 49 -

RW7 VRW , 1 
-- . ... ,. 

Fahrzeuge LF B Lr 8 L" 8 l.F~:6 LF8 LF~i6 
Lf1tl"S (2:<), TSF 
Li'16, TLF1 S, 

DLKZ!/12, 
sw 1000, 

MTW -Gründunq 1847 1936 1938 1878 1938 1921 1877 
········· . . 
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den einzelnen Stadtteilen gut zurechtge -

kommen. So findet jedes Jahr eine große 

Hauptversammlung aller Stadtteilwehren 

statt, an der sich alle aktiven Wehrmänner 

aller Eppingen Abteilungswehren betei -

ligen. Auch bei der alljährlich durchgeführ-

ten Hauptübung nehmen alle sieben Abtei-

lungswehren teil. 

 

Die Feuerwehr Eppingen ist als Stützpunkt-

wehr für die umliegenden Ortschaften 

zuständig. Neben den Stadtteilen gehören 

hierzu auch die Ortschaften Stebbach, 

Gemmingen, Bockschaft und Ittlingen 

(siehe Bild). Der Einsatzbereich für den 

Brandfall unterscheidet sich geringfügig 

gegenüber dem für Hilfeleistungen (siehe 

unter Thema Rüstwagen). 

 

Bei den Einsätzen der Gesamtwehr ist seit 

1978 ein stetiges Wachstum zu verzeich-

nen, was in der Hauptsache auf den 

Anstieg der Hilfeleistungen und der „Blin-

den“ Alarme zurückzuführen ist. Die Einsät-

ze der Abt. Eppingen teilen sich in Hilfelei-

stungen, Brände und in die in der Grafik 

nicht aufgeführten Blinde- bzw.  böswillige 

Alarme auf.

Einsatzstatistik von 1978 bis 1996. Nicht aufgeführt sind „Blinde“ Alarme. (Abt. Epp. = Hilfeleistung + Brände +  „Blinde“ 
Alarme)

Einsatzbereich der Stützpunktwehr Eppingen für Brandfäl-
le.
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Die Kommandanten 

der Freiwilligen Feuerwehr Eppingen 
von der Gründung 1847 bis heute 

von Manfred Staub

Franz Herr (Werkmeister) 

(1847 – 1868 und 1873 – 1876) 

ab 1876 Ehrenkommandant

Wilhelm Lother (Apotheker) 

(1868 – 1873) 

Heinrich Wittmer 

(Posthalter, Gastwirt) 

(1876 – 1879)

Vallentin Stellberger 

(Kaminfegermeister) 

(1879 – 1896)
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August Engelhard (Malermeister) 

(1896)

Konrad Wirth (Gerber) 

(1898 – 1899)

Karl Feeser (Metzgermeister) 

(1910 – 1934)

Jakob Förnsel (Schmied) 

(1896 – 1898)

Andreas Zimmermann 

(Zimmermann) (1899 – 1910)

Philipp Vielhauer (Bankdirektor) 

(1934 – 1945 und 1949 – 1958) 

ab 1958 Ehrenkommandant
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Heinrich Stroh (Landwirt) 

(1945 – 1949) 

ab 1949 Ehrenkommandant

Gerhard Ehehalt (Postbeamter) 

(1978 – 1983)

Philipp Lang (Landwirt) 

(1958 – 1963) 

ab 1963 Ehrenkommandant

Reinhard Frank  

(Städt. Angestellter) 

(1983 – heute)

Karl Stroh (Sattlermeister) 

(1963 – 1978)
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Karl Stroh (Sattlermeister) 

(1973 – 1979; seit 1979 

Ehrenstadtkommandant) 

Manfred Staub (Verwaltungsrat 

der Stadt Eppingen) 

(1979 – heute)

Die Stadtkommandanten
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Die Übungen der Freiwilligen Feuerwehr 

Eppingen fanden bis in die siebziger Jahre 

ent weder an einem Sonntagmorgen ab 7 

Uhr oder an einem Samstagabend ab 20 

Uhr statt. Sie waren am Sonntag so gelegt, 

daß nach ihrem Ende noch die Gottes -

dienste besucht werden konnten. Doch 

öfters schloß sich den Übungen ein Früh -

schoppen an. Samstags folgte zur Pflege 

der Kameradschaft ein Abendschoppen in 

den Gasthäusern. 

 

Die Übungen wurden in der Eppinger Zei-

tung angekündigt. Am betreffenden Tag 

wa ren etwa eine Stunde vor dem festgeleg-

ten Zeitpunkt ein oder zwei Hornisten im 

Stadtgebiet unterwegs, um durch Hornsi-

gnale nochmals auf den Beginn der Übung 

hinzuweisen. Sammelplatz der Wehrmän-

ner war der Marktplatz. Dort wurden die 

ein zelnen Fahrzeuge aufgefahren, die in 

einem Anbau westlich des Rathauses 

unterge bracht waren. Die Wehr trat mann-

schaftsweise auf dem Platz an. Nach Mel-

dung an den Kommandanten, der eventuell 

noch Mitteilungen zu unterbreiten hatte, 

erfolgte das Kommando „An die Fahr -

zeuge“. In geschlossenem Zug wurde zum 

Übungsplatz auf dem Karlsplatz mar-

schiert, sofern nicht ausnahmsweise eine 

Häusergruppe in nerhalb der Stadt für die 

Übung aus ersehen war. 

 

Den Abmarsch und den Rückmarsch 

begleitete die Feuerwehrkapelle. Bevor der 

Karlsplatz in den sechziger Jahren zu einer 

Grünanlage umgestaltet wurde, war er mit 

Kastanien bepflanzt. An der linken Ecke 

zum Hilsbach hin stand ein Steigerhaus, 

das 1851 erstellt und 1898 durch ein neues 

ersetzt wurde. Dort testeten die Steiger der 

ein zelnen Mannschaften, vor allem aber 

die Rettungsmannschaft mit dem Rettungs -

 schlauch, ihren Ausbildungsstand. Die 

Wehr begab sich beim Anmarsch zur 

Übung mit den Fahrzeugen und Geräten 

bis zum letzten Haus am Richener Buckel. 

Von dort aus befahl die Übungsleitung den 

Mannschaften durch Hornsignale einzeln 

und im Eiltempo den Angriff auf den Karls-

platz beziehungsweise das Steigerhaus. 

Beim heu tigen Verkehr wäre dies wohl 

nicht mehr möglich. Die Steiger der 

Rettungs mann schaft bestiegen mit ihren 

Hakenleitern das Steigerhaus und ließen 

von dort ein Seil herab, an dem der Ret -

tungs schlauch befestigt und hochgezogen 

wurde. Zahlreiche Jungen standen oben 

schon bereit, um ein- oder mehrmals durch 

den Schlauch „gerettet“ zu werden. Daran 

hatten sie und hin und wieder auch ein 

mutiges Mädchen großen Spaß. Es gab 

nicht eine einzige Übung, bei der keine 

Jungen bereitstanden (siehe auch unter 

Thema „Steighaus“). 

 

Von einem Buben erzählen sich die Eppin-

ger, daß er, als er noch nicht lesen konnte, 

in der Zeitungsanzeige für die Übung das 

dazugehörige Klischee eines Hornisten 

sah. Das machte auch ihn aufmerksam: Er 

ließ sich am Sonntag von der Mutter wek-

ken und ab ging´s als Zuschauer zur 

Übung. Da die Eltern das nicht immer 

gerne sahen, ließen sie ab und zu den Zei-

tungsteil mit der Feuerwehranzeige ver-

schwinden und weckten den Jungen nicht. 

Wenn er dann nachträglich von der stattge-

habten Übung erfuhr, war er böse. Diese 

Liebe zur Feuerwehr hat sich bei dem Jun-

Übung macht den Meister 

Wie Eppingens Feuerwehr 
früher übte 
 

von Reinhard Frank
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Mit den Übungen war meistens auch ein 

kurzer Exerzierdienst verbunden, denn bei 

der Feuerwehr ging es früher militärisch zu. 

Beim Rückmarsch zum Marktplatz, der 

über die Altstadtstraße erfolgte, wurde am 

„Rößle“ durch das Kommando eine Parade 

abgenom men. Die alljährlichen Schluß -

übungen gingen nicht auf dem Karlsplatz, 

sondern an einer Häusergruppe, einem 

Betriebsgebäude oder einem öffentlichen 

Ge bäude über die Bühne. Ihnen wohnte 

auch der Bürgermeister bei. Von einem 

„nächtlichen Alarm“ ohne jegliche Voran-

kündigung, der am Samstag, 9. Oktober 

1901, als Schlußübung durchge führt 

wurde, obwohl eine Woche zuvor eine nor-

male Übung stattgefunden hatte, war in der 

„Eppinger Zeitung“ unter anderem folgen-

des zu lesen: „Mit Musik zogen die Mann -

schaften nach einmaligen Angriff auf das 

Steigerhaus zum Marktplatz zurück, wo 

ihnen Komman dant Andreas Zimmermann 

den Dank für ihre Pünkt lichkeit abstattete. 

In den verschiedenen Gast häusern wurden 

die nach der Schlußprobe verab reichten 50 

Pfennig, welche ein Wehrmann erhielt, in 

Bier und Wein umgesetzt“. Weil das Steig-

haus nach dem zweiten Weltkrieg nicht 

mehr vorhanden war, wurden die Übun gen 

an anderer Stelle, nämlich entlang der 

Elsenz an der Poststraße und an der 

Elsenzstraße abgehalten. In der Zwischen-

zeit hat sich durch die fortschreitende Tech-

nisierung vieles bei der Feuerwehr geän-

dert, auch in der Alar mierung. Die er folgt 

nicht mehr laut hörbar durch Hornsignale, 

Sirenen oder das Rat hausglöcklein, son-

dern vollzieht sich heute in aller Stille über 

Vor 1945 waren die Feuerwehrmänner in 

Spritzen-, Rettungs- und Hydrantenmann -

schaft eingeteilt. Zum Üben standen ihnen 

zwei Handdruckspritzen, eine Motorspritze 

TS 8 Metz, eine Tragkraftspritze TS 8 

Balke, zwei Hydrantenwagen und eine 

mecha nische Leiter aus Holz zur Verfü-

gung. Nach Kriegsende kamen eine 

mechanische Leiter aus Stahlrohr, ein 

Löschfahrzeug LF 15 Opel Blitz (1949), 

zwei Tragkraftsprit zen TS 8 Zieg ler (1952 

und 1963), ein LF 16 (1967), ein Mann-

schaftswagen (1971), ein Sprungtuch und 

gen auch später erhalten. Als er alt genug 

war, trat auch er der Wehr aktiv bei wie 

viele der Bu ben, die einst vom Ret -

tungsschlauch „gerettet“ worden waren. 

Funk. So kommt es öfters vor, daß die 

Eppinger erst am anderen Tag durch die 

Zeitung erfahren, daß es in ihrer Stadt ge -

brannt hat. 

Aufforderung zum Übungsbesuch 1957 in der Eppinger 
Zeitung.

Bei dreimaligem unentschuldigtem Fehlen bei den Übun-
gen wurde man nach zweifacher schriftlicher Ermahnung 
mit einer Postkarte aus der Mit gliederliste der Feuerwehr 
gestrichen.

Freiwlllire Feuerwehr Eppingen 
FfingstDlontag 7 Uhr wird z;ur 

Uebung a1.Ugerückt. 
Ich bitte sä:mtliche Abteilungen pünktlich 
z u erscheinen. 

Vielhauer, 1. Kommandant 
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iJd1 ettl'Jrh:, öol,l 6fe JUL' 11ifd,fh11 Utbting wieöcr rrfd)tinr.n 
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Übungen finden regelmäßig alle 14 Tage 

Montagabends statt. Angetreten wird um 

20.00 Uhr vor dem Gerätehaus, um die 

Gruppen auf die Fahrzeuge einzuteilen und 

Mittei lungen usw. bekanntzugeben. Das 

Antreten erfolgt nicht mehr mit militäri-

schem Kom mandos. Heute ist die Wehr in 

sieben Gruppen zu jeweils 10 Mann einge-

teilt. Eine Gruppe besteht aus dem Grup-

penführer, Maschinist, Melder, Angriffs -

trupp führer, An griffstruppmann, Wasser-

truppführer, Wassertruppmann, Schlauch -

truppführer, Schlauchtruppmann. Jeder 

Feuerwehrmann muß bei einem Löschein-

satz den jeweiligen Aufgabenbereich an 

allen Fahrzeugen beherrschen. Das glei-

che gilt für die technische Hilfeleistung, wo 

zu Übungszwecken dankenswerterweise 

von der Firma Kamet Recy cling-

Schrottfahrzeuge zur Verfügung gestellt 

werden. Atem schutzübungen können mit 

einem Nebelgerät realistisch ausgeführt 

werden. Wie frü her wird auch heute bei 

Firmen gebäuden innerhalb und außerhalb 

der Stadt geübt sowie die Wasserentnah-

mestellen und Wasserversorgung über-

prüft. An einem Übungsbock, der im Bau-

hof aufgestellt ist, können Löschangriffe, 

sowie das Anleitern optimal geübt werden. 

Zu Übungen stehen heute je ein Tanklösch-

fahrzeug TLF 16/25, Löschfahrzeug LF 

16/12, Rüstwagen RW 2, Vorausrüstwa-

gen, Schlauch wagen SW 1000, Drehleiter 

mit Korb 23-12, Mannschaft strans -

portwagen, zwei LF 16 TS, sowie Wasser-

sauger, Tauch- und Lenzpumpen zur Verfü-

gung. Für den theoreti schen Bereich ist ein 

Unterrichtsraum mit Mediengeräten, wie 

Fernseher, Tageslicht schreiber, Schiebeta-

fel, Filmmaterial und Fachbücher, einge-

richtet. Im Gegensatz zu früher hat jeder 

Feuerwehrmann seine persönliche Ausrü-

stung nicht zu Hause, son dern im Geräte-

haus. Abschlußübungen werden nicht 

mehr abgehalten, sie werden ersetzt durch 

eine Hauptübung der Gesamtwehr, bei der 

alle 7 Stadtteilwehren betei ligt sind und 

durch einen im Dezember stattfindenden 

Unterricht, einschließlich un serer Alters-

mannschaft im Gerätehaus mit anschlie-

ßendem Kameradschaftsabend, damit die 

Geselligkeit nicht zu kurz kommt. Beim Ein-

tritt in die Wehr muß der Feuer wehrmann 

eine Grundausbildung von 70 Stunden, die 

am Standort oder auf Kreis ebene abgehal-

ten wird, absolvieren. Nach dieser Ausbil-

dung und einer 2jährigen Er fahrung im 

Feuer wehr dienst wird er als Truppmann 

geführt und kann an Lehrgän gen, wie 

Atemschutz gerä teträger, Maschinist und 

Funker, die auch auf Kreisebene abgehal-

ten werden, teilneh men. 

 

Um an Lehrgängen, wie z.B. Gruppenfüh-

rer oder Zugführer an der Landesfeuer -

wehr  schule Bruchsal teilnehmen zu kön-

nen, muß er eine weitere Ausbildung von 

35 Stun den zum Truppführer erhalten 

haben. 

 

Die folgenden ausgewählten Berichte aus 

den Protokollbüchern über verschiedene 

Übungen sollen ein vielfältiges Bild von 

Übungsaufgaben, denen sich die Freiwilli-

ge Feuerwehr Eppingen stellte, aufzeigen. 

eine Schlammpumpe (1971) dazu. Die Ein-

satzkleider hatte jeder Wehrmann zu 

Hause. 

 

 

Übungen der heutigen Zeit 

Mit dieser Anzeige wird im Stadtanzeiger 1997 eine 
Übung bekanntgegeben.

Waldbrandübung und Frühschoppen-

konzert  (22.05.1966) 

Nach langer Pause fand am Sonntagvormit-
tag erstmals wieder eine Waldbrandübung 
unserer Freiwilligen Feuerwehr statt. Um 
8.15 Uhr wurde mit den Fahrzeugen der 
Wehr zum Hardtwald abgerückt. Unweit 

Freiwillige Feuerwehr Eppingen 
-Abt. Eppingen 

Am Montag, 3. Februar, findet um 19.45 Uhr 
eine Übung der Abteilungswehr Eppingen 
statt, 
am Freitag, 31. Januar, um 19.30 Uhr, eine 
Feuerwehrveranstaltung im Gerätehaus. 

Vorankündigung: Generalversammlung am Samstag, 15. 
Februar, um 19.30 Uhr, im Bürgersaal. 
Reinhard Frank, Abteilungskommandant 
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vom Waldparkplatz am Richtweg wurde in 
Abt. 19 auf einer Kulturfläche ein Boden-
feuer angenommen. Ein Tanklöschfahrzeug 
bekämpfte mit seinem Was servorrat das 
Feuer. Die Löschtruppen gingen mit Hak-
ken, Rechen und Schippen, unterstützt durch 
landwirtschaftliche Fahrzeuge mit Pflug und 
Scheibenegge, dem Feuer zu Leibe. Da ein 
Übergreifen auf eine Nadel holzdickung 
nicht zu verhindern war, wurde ein Lösch-
trupp vorge zogen, der eine Schneise durch 
die Dickung legte und so den Brand lokali-
sieren konnte. Nach beendeter, etwa einstün-
diger Übung dankte Bürgermeister Peuckert, 
der erstmals bei der Wehr weilte, den Wehr-
männern für ihren Ein satz. Dem Kommando 
zollte er Hochachtung für die gute Ausbil-
dung. Auch Kommandant Karl Stroh äußerte 
sich zufrieden über den Ablauf der Wald-
brandübung und dankte den Kameraden, 
dem DRK, den Unternehmern und Landwir-
ten für die Zurverfügungstellung von Fahr-
zeugen und Geräten. Inzwischen hatten sich 
auch viele Einwohner in der Nähe des 
Übungsplatzes eingefunden, um dem Früh-
schoppenkonzert zu lau schen, das Feuer-
wehrkapelle und Spielmannszug ver an stal -
teten. Hierbei wurden Bier, Wein und heiße 
Würstchen gereicht, sodaß man es gar nicht 
so sehr eilig hatte mit der Heimfahrt. Das 
Frühschoppenkonzert im Wald hat den Teil-
nehmern recht gut gefallen. Auf der Heim-
fahrt von der Waldbrandübung ist leider 
eines der Feuerwehrfahrzeuge an der 
abschüssigen Kleingar tacherstraße verun-
glückt, sodaß es Sachschaden gab.

„Die Kaufstätte brennt“ 
(Samstag 3.11.1973) 

„Hunderte von Zuschauern, darunter zahl-
reiche Kinder, versammelten sich im 
November 1973 in der Brettener Straße in 
Eppingen vor der Kaufstätte. Anlaß war die 
Hauptübung der Feuer wehr Eppingen, die 
Kommandant Karl Stroh auf 16 Uhr festge-
setzt hatte. Auch Kreisbrand meister An ton 
Pecoroni sowie BM Peuckert und Polizei-
chef Englert verfolgten die großange legte 
Übung. Der vom Kommandanten Stroh ent-
worfenen Übung lag folgende Konzeption 
zugrunde: Um 15.50 Uhr wurden über Tele-
fon starke Rauchwolken im Aufenthaltsraum 
im Dachgeschoß der Kaufstätte gemeldet: 
„Die Kaufstätte brennt“. Auch die Zuschau-
er konnten diese künstlich erzeugten Rauch -
wolken, die aus den Fenstern stiegen, mit 
den Augen verfol gen. 

Sofort löste Kommandant Stroh den Alarm 
über die neue Funkanlage aus. Drei Schlei-
fen, ca. 30 Feuerwehrleute, können damit 
direkt alarmiert werden, ohne daß es die 
Öffentlichkeit be merkt.. Kommandant Stroh 
gab dem Zugführer des 1. Zuges, Heeschen, 
den Befehl, mit sei nem Zug aus zurücken, 
Einem Mann in der Kaufstätte sei der Rück-
weg durch Rauchschwaden abgeschnitten. 
Heeschen wies seinen Gruppenführer Lux 
an, mit dem LF 16 in der Brettener Straße 
vor dem Anwesen Hahn Stellung zu neh-
men. Schon nach Minuten rauschte über die 
Kaiserstraße ein Feu erwehrfahrzeug mit 
Sirene und Blaulicht an. In Sekundenschnel-
le legten geübte Feuerwehrmänner eine Lei-
tung und schlossen sie an einen Wasserhy-
dranten an. Mit drei C-Rohren wurde der 
Brand herd bekämpft. Zwei C-Rohre schos-
sen Wasser von außen auf das Dach der 
Kaufstätte, ein weite res C-Rohr war im 
Innenhof eingesetzt. Die ausgebildete Atem -
schutztruppe unter Führung von Horst Hek-
ker mußte sich von innen an den Brandherd 
heran kämpfen, um den von Rauchschwaden 
abgeschnittenen Mann im Dachgeschoß zu 
retten. Hecker erhielt Order, mit dem TLF 8 
und der Feuerwehrleiter in der Brettener 
Straße vor der Kaufstätte Stellung zu neh-
men. Die 18 Meter hohe Anhängeleiter 

Aus der fahrbaren Feldküche der Sinsheimer Kameraden 
gab es nach der Waldbrandübung Eintopf. Diese, in 
einem Anhänger untergebrachte Feld küche, war in Sins-
heim stationiert.
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Unangekündigte Nachtübung 

Im November 1977 wurde eine unangekün-
digte Nachtübung durchgeführt. Um 20.10 
Uhr wurden die Wehrmänner über die Sirene 
auf dem Pfeifferturm bzw. über Funk alar -
miert. 

Für diese von Stadtkommandant Stroh auser-
wählte Übung wurde folgender Fall an -

wurde ausgefahren und an die Wand der 
Kaufstätte gestellt. Mit Hilfe der Atem -
schutzträger konnte der Mann im Dachge -
schoß über die Leiter gerettet werden. 
Bereits nach zehn Minuten war diese Ret-
tungsaktion beendet. 

Gruppenführer Müller legte zur Löschwas-
serförderung eine etwa 250 Meter lange 
Schlauchleitung von der Elsenz zur Brand-
stelle. Nach 15 Minuten war diese Leitung 
hergestellt. Hecker postierte sich mit seiner 
Mannschaft und TS 8 an der Ecke Kaiser-
straße/Wilhelmstraße. Er mußte mit zwei C-
Rohren über die Wilhelmstraße durch die 
Scheune Kammerlander, um von dort ein 
Übergreifen des Feuers zu verhindern. Den-
noch breitete sich der Brandherd weiter aus. 

Auch im Nachbargebäude machten sich 
Rauchwolken bemerkbar. Um 16.30 Uhr 
löste deshalb Kommandant Stroh die auf 
dem Pfeifferturm installierte Feuerwehrsire-
ne aus, um den II. Zug zu alarmieren. 
Gleichzeitig wurde die Berufsfeuerwehr 
Heilbronn verständigt und die Feuer -
wehrleiter angefordert. Der II. Zug unter 
Leitung von Zugführer Bachmann nahm an 
der Bret tener Straße vor dem Seifenplatz 
Stellung. Von dort aus wurden zwei C-Rohre 
an einen Hydranten angeschlossen und der 
Brand von der Hoftoreinfahrt Kammerlan-
der bekämpft. Einige Minuten später fuhr 
die Berufsfeuerwehr Heilbronn mit ihrer 30 
Meter hohen Drehleiter mit Wenderohr an. 
An der Leiter spitze ist ein Wendestrahlrohr 
montiert, das von einer B-Lei tung gespeist 
wird, so daß die Leiter gleichzeitig zur 
Brandbekämpfung mit einem Wasseraus stoß 
von 800 Liter/Min. eingesetzt werden kann. 

Um 16.45 Uhr war die Hauptübung beendet. 
Kreisbrandmeister Pecoroni, der die Übung 
am Laut sprecher erläutert hatte, sprach zu 
den Wehrmännern: „Die Übung war sehr 
realistisch. Gleichzeitig war sie auch publi-
kumswirksam. Aus meiner Sicht kann ich 
die Übung als vollauf gelungen be trachten.“ 
Der Kreisbrandmeister lobt noch die gute 
Zusammenarbeit zwischen der zuständigen 
Eppinger Verwaltung und der Feuerwehr. 

Am Abend trafen sich die Feuerwehrmänner 
mit ihren Frauen zu einem Kameradschafts-
abend im Saal der Gaststätte „Sole d`oro“. 
Kommandant Stroh begrüßte die Wehrmän-
ner und ihre Frauen. BM Peuckert hob her-
vor, die Eppinger Wehr habe gezeigt, daß sie 
voll intakt und für den Ernstfall gerüstet sei. 
Neben der Kaufstätte, die einen Betrag für 
diesen Abend spendete, gab auch er einen 
kleinen Obulus zum Gelingen dieses gemüt-
lichen Beisammenseins. Mit der Vorführung 
des Feu erwehrfilms über das 125jährige 
Jubiläum sowie einer Einlage der Land -
frauen aus Kleingartach (Straßenkehrer 
Emma Daub und Maria Feeser) nahm der 
Abend unter den Klängen der Feuer -
wehrkapelle seinen harmonischen Ab -
schluß.“

Übung an der Kaufstätte am 3.11.1977 mit der mechani-
schen Leiter.

.... 
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genommen: „Vom Stadtwald Eppingen wurde 
berichtet, daß die Hütte im Stebbacher Stein -
bruch in Flammen steht und der Brand sich im 
Unterholz ausbreitet. Fast zur gleichen Zeit 
wurde bekannt, daß die Schutz- und Arbeits-
hütte am Richtweg zwischen Hornbuckelebe-
ne und Alt-Gartacherweg sowie die Kopfrain-
hütte einem Brand zum Opfer fielen. Als 
Folge breitet sich das Feuer in der bewalde ten 
Umgebung aus. Es wird Brandstiftung ver-
mutet. Desweiteren mußten noch einige 
Eichen stämme, die in der Nähe des Parkplat-
zes beim Ottilienberg quer über die Straße 
lagen, zur Seite geräumt werden.“ Zur Bewäl-
tigung dieser Aufgabe rückten bereits kurz 
nach der Alarmierung zwei Löschzüge, beste-
hend aus einem Rüstwagen, einem Löschfahr-
zeug 16 und zwei Tank lösch fahr zeugen sowie 
einem Mann schafts  wagen, zu ihren Einsatz-
stellen aus. Sämtliche Fahrzeuge hatten wäh-
rend des Ein satzes Funkverbindung mit der 
Zentrale im Feuerwehrgerätehaus. Nach einer 
knap pen Stunde waren alle gestellten Aufga-
ben von den Wehrmänner bewältigt worden. 
Der Kommandant ließ nach der Übung die 
eingesetzten Fahrzeuge auf dem vom Rüstwa-
gen erleuch teten Parkplatz am Richtweg sam-
meln. Er bedankte sich bei den Aktiven für 

Rüstwagen RW2 beim Wegräumen eines Baumstammes mit Hilfe der Seil winde bei der Nachtübung im November 1977.

Defekt an der Ölfernleitung  (23.11.1979) 

Die Aktiven der Eppinger Stützpunktwehr 
versammelten sich im November 1979 im 
Geräte haus zur Schlußübung. Die Übungs -
annahme wurde den Wehrmännern an Ort 
und Stelle von Abtei lungskommandant Ger-
hard Ehehalt bekanntgegeben. Die Übung 
bestand aus zwei Tei len. An der Ölfernlei-
tung wurde ein Druckabfall zwischen km 37 
und 35 festgestellt, wobei die Wehrmänner 
den Schaden an der Pipeline feststellen muß-
ten. Gleichzeitig mußten ent sprechend dem 
Ölalarm plan die erforderlichen Fachbehör-
den verständigt und alarmiert wer den. Schon 
nach 30 Minuten konnte die Gruppe unter 
Leitung von Gruppenführer Hartmut Käche-
le, die die Ölfernleitung ab marschierten, den 
gekennzeichneten Schaden feststellen. Eine 
Gruppe mit Horst Hecker mußte an der 
Elsenz bei der Mühlbacher Straße eine 
Ölsperre errich ten, ebenso eine Gruppe 
unter Leitung von Zugführer Ernst Lux an 

ihre Einsatzfreudigkeit und lud sie zu einem 
Umtrunk in die Bahnhofs gaststätte ein. Die 
unverhoffte Alarmierung hat ge zeigt, daß die 
Eppinger Wehr ein satzbereit ist.
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Die vom DRK-Ortsverein präparierten Verletzten bei der Abschlußübung der Abteilungswehr 1981.

der Elsenz nach der Ein mündung der Hils-
bach. Mit Absperrvorrich tung wurde das mit 
Ekoperl abgebundene Öl abge fangen. Um 
die Übung so echt wie möglich zu gestalten, 
wurde ein Tankzug angefordert und das 
angestaute ölverseuchte Wasser abgesaugt 
und in den Tankzug gepumpt. Die dritte 
Gruppe hatte unter Leitung von Zugführer 
Erwin Hecker mit dem Rüstwagen bei einem 
Verkehrsunfall ihren Einsatz. An dem verun-
glückten Fahrzeug, einem VW-Käfer, mußte 
mit Spreitzer und Rettungsschere das Dach 
abgetrennt werden, um die Verletzte zu ret-
ten. Zuerst wurde um das Fahrzeug ein 
Schaumteppich gelegt, um zu vermeiden, 
daß das Fahrzeug in Brand gerät. Die Übung 
wurde von Polizeihauptkomissar Englert 
und Stadtkomman dant Staub beobachtet. 
Zur Übungskritik trafen sich die Aktiven am 
Abend in der „Sonne“. 

Jacky-Bar stand in Flammen 

Für die Eppinger Stützpunktfeuerwehr hieß 
es an einem November-Wochenende 1981 
aus rücken. Grund: Abschlußübung der 
Abteilungswehr. Um 15 Uhr trafen sich 37 
Aktive ein schließlich Jugendfeuerwehr zu 

dieser Abschlußübung. Es wurde angenom-
men, daß in der Tanztheke Hecker („Jacky-
Bar“) in der Scheuerlesstraße ein Brand im 
Saal ausgebrochen sei. Durch den starken 
Qualm waren zehn Personen eingeschlos-
sen, die es zu retten galt. Unter Leitung von 
Abteilungs kommandant Gerhard Ehehalt 
rückte die Stützpunktwehr mit dem LF 16 
und LF 16-TS sowie Mannschaftstransport-
wagen zur angenommenen Brandstelle aus. 
Zur Rettung der durch den Qualm einge-
schlossenen Personen wurden sofort vier 
Atemschutzträger eingesetzt. 

Mit einem Schnellangriff drangen die Atem-
schutzträger zu den Eingeschlossenen vor, 
retteten diese Menschen und übergaben sie 
dem DRK-Ortsverein Eppingen. An der 
Übung nahm auch eine Gruppe des DRK 
Ortsvereins Eppingen unter Leitung von 
Bereitschaftsführer Plössl teil. Das LF 16-
TS wurde zur Wasserförderung eingesetzt. 
Die Wasserentnahme erfolgte an der Elsenz. 
Hierzu mußte eine 250 m lange B-Leitung 
als Doppelleitung zur Brandstelle gelegt 
werden. Gegen den Brand gingen die Wehr-
männer mit einem C-Rohr des LF 16 und 
mit drei C-Rohren des LF 16-TS vor. 
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Dabei galt es auch, die Nachbargebäude vor 
einem Übergreifen des Feuers abzuschir-
men. Über Funk standen die Fahrzeuge stän-
dig mit der Funkzentrale im Eppinger Gerä-
tehaus an der Wil helmstraße in Verbindung, 
wo Heidi Gebhard den Funkdienst versah. 
Während des Einsatzes wurde auch festge-
stellt, daß ein Fahrzeug in der Garage des 
Gebäudeeigentümers in Brand ge riet. Des-
halb wurde mit dem LF 16-TS ein Schaum-
teppich um das Fahrzeug gelegt und somit 
der an genommene Brand gelöscht. Nach 
über einer Stunde war die Abschluß übung 
der Eppinger Stütz punktwehr beendet. Im 
Anschluß daran trafen sich die Wehrmänner 
zum ge mütlichen Beisammen sein im Unter-
richtsraum des Gerätehauses. Hier konnte 
Abteilungskom mandant Gerhard Ehehalt 
nochmals die Wehrmänner und die Gruppe 
des DRK-Vereines Eppingen willkommen 
heißen. Die Übungskritik sprach Zugführer 
Ernst Lux aus. 

Der Ottilienberg brennt  
(Hauptübung 1982) 

125 Feuerwehrmänner und mehr als zwei 
Dutzend Sanitäter und freiwillige Helfer 
beteiligten sich an der Hauptübung 1982 auf 
dem Eppinger Ottilienberg, die vorsah, daß 
ein Wohnge bäude auf dem Areal des Christ-
lichen Jugendwerkes Deutschland (CJD) in 
Flammen steht; dankenswerter weise hatte 
CJD-Chef Ingo Mattheus eines seiner Häu-
ser für diese Übung zur Verfügung gestellt. 
Die Wasserförderung erfolgte vom Jägersee 
durch den Wald über die Kleingartacher 
Landstraße, den Hang hinauf zum Ottilien-
berg, wobei ein Höhenunterschied von 
knapp 100 Metern zu über brücken war. 
Zwölf Minuten, so Stadtkommandant Staub, 
hätten die Männer gebraucht, um die B-Lei-
tungen, in die alle 100 Meter eine Pumpe 
zwischen geschaltet werden mußte, zum 
Jägersee zu legen. 800 Liter Wasser seien 
dann pro Minute aus den Rohren geschos-
sen. Bis es soweit war, wurde das Löschwas-
ser aus einem unterirdischen Wasserbehälter, 
der nach der Übernahme des Ottilienberges 
durch das Christliche Jugendwerk Deutsch-

lands angelegt werden mußte, entnom men. 
Dabei wurde festgestellt, daß das Fas -
sungsvermögen des Löschwasserbehälters 
viel größer ist als ursprünglich angenom-
men. Staub: „Aufgrund nicht vorhandener 
Pläne gingen wir bisher bei der Schätzung 
der Wassermenge von falschen Vorausset-
zungen aus.“ Dies soll jetzt anders werden. 
So rasch als möglich werde er sich die Kon-
struktionspläne dieses künstlich angelegten 
Löschwasserbe hälters beschaffen. Unter 
dem Einsatz von acht Atemschutzträgern 
wurden im Verlauf dieses Pro beeinsatzes 
noch vier verletzte Personen, die sich im 
Obergeschoß des brennenden Gebäudes be -
fanden, über eine Außenleiter gerettet und 
dem DRK übergeben. Am frühen Nachmit-
tag war eine Übung mit dem Rüstwagen der 
Eppinger Stützpunktwehr angesetzt. Dabei 
wurde demonstriert, welche Einsatzmög-
lichkeiten mit diesem Fahrzeug bei einem 
Verkehrsunfall bestehen. Bei diesem Test, 
bei dem auch die Eppinger Rettungswache 
einschließlich der Nachtrufbereitschaft mit-
wirkte, wurde der Rettungswagen mit dem 
neuen Defibrilator (EKG-Gerät) der Öffent-
lichkeit vorge stellt.

Ablöschen eines Fahrzeugbrandes mit Leichtschaum bei 
der Hauptübung 1982 auf dem Ottilienberg.
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Beim 100jährigen Jubiläum der FFW Bad 

Rappenau am 12.07.1964, verbunden mit 

dem Kreisfeuerwehrtag, fanden erstmals 

im Kreis Sinsheim Leistungsübungen zum 

Er werb des Feuerwehr-Leistungs-Abzei-

chens Baden-Württemberg in Bronze statt. 

In zahl reichen Übungen, theoretischer und 

praktischer Art, hatten sich drei Gruppen 

der Eppinger Wehr so gut als möglich vor-

bereitet. So bestanden dann die nachste -

henden Gruppen die Übung und erhielten 

die Auszeichnung von Kreisbrandmeister 

Scholl: 

Besondere Anerkennung verdienten sich die bei-

den Gruppenführer Ernst Lux und Horst Zimmer-

mann sowie der stellvertretende Kommandant 

Herbert Dieffenbacher, die sich bei den vielen 

vorbereitenden Übungen für das Leistungsab-

zeichen ganz hervorragend ein gesetzt hatten. 

Leistungsabzeichen 

 

 
von Reinhard Frank

Gruppe I 

Gruppenführer      Ernst Lux 

Maschinist             Gerhard Hecker 

                             Otto Hecker, Erwin Hecker, 

                             Horst Hecker, Walter Hecker, 

                              Siegmund Eckert, Reinhard 

                              Frank, Heinz Kemmler

Gruppe II 

Gruppenführer      Horst Zimmermann 

Maschinist             Walter Heeschen 

                             Alfred Balschbach, Herbert 

                             Dieffenbacher, Klaus Heininger, 

                              Max Pallentin, Hans Riedel, 

                              Herbert Staub, Willi Zaiß

Gruppe III 

Gruppenführer      Ernst Lux 

Maschinist             Erich Frank 

                             Alfred Balschbach, Herbert 

                                 Dieffenbacher, Willi Götz, Robert 

                                   Doll, Harald Schmidt, Schleihauf, 

                                   Wilhelm Simon, Gerhard Schleihauf

Leistungsabzeichen der „Hecker Gruppe“ am 12.07.1964. Jeder Mann ist ent sprechend seiner Funktion in 
der  Gruppe gekennzeichnet. Hintere Reihe von l.n.r. : Gerhard Hecker, Horst Hecker, Siegmund Eckert, 
Heinz Kemmler. Vorne von l. n. r. Otto Hecker, Walter Hecker, Erwin Hecker, Reinhard Frank, Ernst Lux.
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Am 30.06.1969 wurde beim neuen Geräte-

haus der FFW Sinsheim die Prüfung für 

das Leistungsabzeichen in Silber abge-

nommen. Bei sehr starker Konkurrenz 

legte die Ep pinger Gruppe die beste Übung 

hin. Nach Bekanntgabe der Ergebnisse 

wur den die er sten silbernen Leistungsab-

zeichen an die Eppinger Wehr und zwar an 

die Kameraden Erwin Hecker (Gruppen-

führer), Gerhard Hecker (Maschinist), Otto 

Geier, Reinhard Frank, Heinz Kemmler, 

Franz Kohler, Horst Hecker, Manfred 

Stumpf und Siegmund Eckert verliehen. 

 

Leistungsprüfung mit der TS 8.

Kuppeln der Saugschläuche.

Zu Wasser bringen der Saugleitung.

Verlegen der Schlauchleitungen.

Löschangriff

Beatmung

- =,==---= "' ; . .::.z:..:,q.QJJ -
. _. 
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Zweimal Gold für die Eppinger  
Feuerwehr 
 

Ein besonderer Erfolg gelang der FFW 

Eppingen am 19.9.1987. Zwei Gruppen der 

Ep pinger Stützpunktwehr erwarben in 

Kochertürn zum ersten Mal in der 

Geschichte der FFW das Goldene Lei-

stungsabzeichen. Wochenlang hatten die 

beiden Feuer wehrgrup pen unter Leitung 

ihrer Ausbilder und Gruppenführer Rein-

hard Frank so wie Hartmut Kächele geübt, 

um diese Prüfung zu bestehen. Die Lei-

stungsübung zum Erwerb des Feuerwehr-

leistungsabzeichen in Gold bestand aus 

dem Löschan griff, Erster Hilfe, der Hilfelei-

stung im Absicherungsbereich eines Ölun-

falles sowie aus ei ner theoretischen Prü-

fung. Die Leistungsübung ist als Einsatz-

übung durch zuführen. Sie soll beweisen, 

daß die Löschgruppe unter der Leitung des 

Gruppen führers den Löschangriff in ange -

messener Zeit durchzuführen versteht. 

Vorausset zung zum Er werb des Leistungs -

abzei chens in Gold ist zuvor der zweimali-

ge Besitz des silbernen Leistungsabzei-

chens. 

 

Stolz nahmen die Wehrmänner das Golde-

ne Leistungsabzeichen von Kreisbrand -

meister Anton Pecoroni entgegen, der den 

beiden erfolgreichen Gruppen ein beson -

deres Lob wegen des Übungsablaufes 

aussprach. 

 

Unter Kommandant Reinhard Frank wur-

den von 1982-1987 insgesamt 10 Lei -

stungs  abzeichen durchgeführt, so daß im 

Jubiläumsjahr zahlreiche Feuerwehrmän-

ner das Abzeichen in Gold besitzen.

Erstes Leistungsabzeichen in Gold in Kochertürn am 19.9.1987. Stehend von l.n.r.: Alex an der Wagner, Martin Kuhmann, 
Eberhard Lang, Sieg fried Hautzin ger, Bernd Lachowitzer, die Gruppenführer Reinhard Frank und Hartmut Kächele, Hol-
ger Heitz, Rolf Wagner, Jürgen Blaschek. Sit zend von l. n. r.: Arnold Gänsbauer, Dieter Bachmann, Oliver Friedrich, Rüdi-
ger Schwenda, Bernd Hecker, Diet mar Waidler, Jürgen Zimmer mann.
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Über die Existenz einer Jugendfeuerwehr 

in alter Zeit gibt es in den Protokoll büchern 

nur wenige Hinweise. In der Zeit des 1. 

Weltkrieges taucht erstmals der Begriff 

„Jugendfeuerwehr“ auf, als Jugendliche 

zwischen 15 und 17 Jahren zum Löschein -

satz herangezogen wurden, da die aktive 

Mannschaft durch den Krieg seinsatz 

erheb lich ge schwächt war. 

 

Später wurden zu den großen Feuerwehr-

jubiläen 1937, 1957 und 1972 jeweils Kin -

der- und Jugendfeuerwehren zusammen-

gestellt, eingekleidet und ausgebildet. 

Diese Jugend feuerwehren marschierten 

zur großen Freude der Zuschauer im Fest-

zug mit und führten kleine Löschübungen 

vor. 

 

Im Oktober 1978 wurde auf Initiative von 

Abteilungskommandant Gerhard Ehehalt 

eine Jugendfeuerwehr als dauerhafte 

Abteilung gegründet. Damit sollte der 

damali gen Über alterung der Wehr entge-

gengewirkt und für Nachwuchs gesorgt 

werden. Bereits zur er sten Zusammen-

kunft, die Abteilungskommandant Ehehalt 

als „Geburtsstunde“ bezeich nete, fanden 

sich 20 Jugendliche im Gerätehaus ein. Es 

wurde daran ge dacht, innerhalb der Eppin-

Die Jugendfeuerwehr 

 

 

von Reinhard Frank

Jugendfeuerwehr 1957 mit der Handruckspritze der ehemaligen Rettungs mannschaft vor der Veith´schen Dreschhalle in 
der Talstraße. Linke Gruppe: Klaus Keller, Rainer Hecker, Stefan Tullner, Reinhold Grau, Franz Josef Barth, 
Edwin Hecker, ?, Günther Riedel. Auf der Spritze stehen: Herbert Trefz, Dieter Kolb, Herbert Ziegler. Rechte Gruppe 
von l.n.r.: Dieter Friederich, Uwe Vollweiler, Joachim Zorn (hinter U. Vollweiler), Reinhold Hecker, Werner Lang, Emil 
Blösch, Hartmut Hecker, Michael Zorn.
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ger Wehr eine selbständige Jugend gruppe 

einzurichten, der Jugendliche im Alter von 

zwölf bis 18 Jahren angehören sollten. Als 

Jugend feu erwehrwart fungierte Gruppen-

führer Reinhard Frank, der von Hartmut 

Kächele, Bernd Hecker sowie Geräte wart 

Horst Hecker unterstützt wurde. Ziel der 

Jugend feuerwehr ausbildung ist es, dem 

Jugendlichen die Kenntnisse zu vermitteln, 

die zu einer abge schlossenen Grundaus -

bildung führen. Dadurch kann er bereits als 

Aus gebildeter in den aktiven Feuerwehr -

dienst übernommen werden. Die vom 

Feuerwehr verband her ausgegebene „Ord-

nung der Jugendfeuerwehr“ sieht aber 

auch eine überfachliche Jugendarbeit vor, 

zu der Dis kussionen, Sport, Spiel und 

Wettkampf gehören, sowie die Vermittlung 

von feuerwehr technischem Wissen, Förde-

rung der Nächstenhilfe, Pflege des 

Gemeinschaftslebens und der demokrati -

schen Lebensfor men. 

 

Die neu mit Ausgehuniformen eingekleide-

te Jugendfeuerwehr wurde anläßlich der 

Win terfeier 1979 der Öffentlichkeit vorge-

stellt. Nach Aussage ihres Sprechers Rei-

ner Hecker und des Ausbilders Reinhard 

Frank waren die Jugendlichen von ih rem 

neuen Hobby sehr begeistert. Zuvor fand 

eine Weihnachtsfeier besonderer Art im 

Eppinger Feuer wehrgerätehaus statt. In 

dem mit einem Christbaum geschmück ten 

Unterrichts raum er hielt die vor zwei Mona-

ten gegründete Jugendfeuerwehr ihre neue 

Uniform. Abteilungs kommandant Gerhard 

Ehehalt konnte dabei BM Peuckert, 

Stadtkomman dant Karl Stroh, Oberamt-

mann Staub und Amtmann Hockenberger 

begrüßen und ihnen die 20 jungen Wehr-

männer vorstellen. BM Peuckert beglück -

wünschte die Wehr zur Idee, eine Jugend -

feuerwehr zu gründen und rechtzeitig für 

Nachwuchs zu sorgen. Nur so sei es mög-

lich, die Lücken, die durch das Ausschei -

den älterer Wehrmänner entstehen, wieder 

zu schließen. Er bedankte sich bei den 20 

Jugendlichen, die schon im frühen Alter 

von der abwechslungsreichen Tätigkeit der 

heutigen Feuerwehr be geistert sind und 

den Willen haben, morgen anderen zu  helfen. 

 

Ein erster feierlicher Höhepunkt fand im April 

1979 statt. In einem Festakt wurde der neuen 

Jugendfeuerwehr im evangelischen Gemein-

dehaus ein Wimpel übergeben. Die ser wurde 

von Frau Elisabeth Dörr gestiftet. Der Wimpel 

enthält auf der einen Seite das Zeichen des 

deutschen Jugendfeuerwehrverbandes und 

auf der anderen Seite das Eppinger Stadt-

wappen. Jugendwart Reinhard Frank nahm 

den Wimpel dankend ent gegen und gab ihn 

Von l. n. r.: Horst Hecker, Martin Daubenthaler, Holger Hecker, Rüdiger Schwenda, Martin Sempfle, Arnold Gänsbauer, 
Jürgen Schäfer, Jürgen Ulmann, Rainer Hecker, Ulrich Kohler, Alexander Wagner, Gerhard Ehe halt, Michael Heitz, Sieg-
fried Hautzinger, Ralf Müller, Alex Wjst, Jürgen Blaschek, Bernd Lachowitzer, Rolf Wagner, Jürgen Schaaf, Markus Karg, 
Alexander Schulz, Reinhard Frank.
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an den Wimpelträger Martin Daubenthaler 

weiter. Der Festakt wurde vom Männerge-

sangverein und dem Posaunenchor umrahmt. 

jugendfeuerwehrtag in Schriesheim, der am 6. 

und 7. Oktober 1979 stattfand. Vom Landkreis 

Heilbronn waren die Jugendfeuerwehren aus 

Bad Wimpfen, Eppin gen und Neckarsulm 

beteiligt. Am Samstag um 15.00 Uhr fand eine 

Kundgebung der Ju gend feuer wehren Baden-

Württembergs statt. Prominenteste Sprecher 

waren Minister präsident und Schirmherr 

Lothar Späth und der Präsident des Deut-

schen Feuerwehr ver bandes Bürger. Mit 

einem Fackelzug zogen am Abend ca. 2.500 

Jungfeuerwehr männer durch die Altstadt von 

Schriesheim. Ebenfalls regen Einsatz zeigten 

die 20 Jungfeuer wehrmänner aus Eppingen 

unter Leitung ihres Jugend feuerwehrwartes 

Reinhard Frank an der Spielstraße in Schries-

heim. Mit Flohmarkt, Tombola, Ge -

schicklichkeitsspielen und Ausstellungen 

wurde die Bevölkerung unterhalten. Der Erlös 

dieser Veranstaltung sollte im Jahr des Kindes 

den Waisen kindern in Baden-Württemberg 

zugute kommen. 
 

So wie die „Alten“ das Leistungsabzeichen 

erwerben können, besteht auch für die „Jun-

gen“ die Möglichkeit, sich die Leistungsspan-

ge zu erkämpfen. So reisten im Ok tober 1980 

zwei Gruppen der Eppinger Jugendfeuerwehr 

nach Neckarelz, um sich im Wett kampf mit 40 

anderen Jugendfeuerwehren dem Erwerb der 

Leistungs spange zu stellen. 

Abnahme der Leistungsspange für Jugendfeuerwehren 1980 Gruppe 2. Von l.n.r. : Stehend R. Frank, A. Wjst, 
B. Lachowitzer, G. Ehehalt, S. Hautzinger, M. Karg, B. Hecker. Sitzend: G. Kamm, J. Schaaf, M. Heitz, A. Schultz, 
R. Wagner.

Übergabe des Wimpels an die Jugendfeuerwehr im April 
1979.

Die erste praktische Übung absolvierte die 

Eppinger Jugendfeuerwehr am Mühlka nal. 

Sie säuberten den Graben von Unrat und 

spülten den Mühlkanal zwei Stunden lang mit 

Wasser. Hierzu wurden an drei verschiede-

nen Stellen Schläuche aneinan der ge kuppelt 

und Wasser in den Graben gepumpt und 

damit auch ein Beitrag für den Um weltschutz 

geleistet. 

 

Ein besonderes Erlebnis war für die Eppinger 

Jugendfeuerwehr die Teilnahme am Landes-
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Die Prüfungen, abgenommen von Feuer-

wehrkommandanten als neutrale Schieds -

rich ter, bestanden in einer Schnelligkeits -

übung, bei der innerhalb von 75 Se kun den 

eine 120 m lange C-Leitung verlegt werden 

mußte, sowie aus einem Löschan griff. Auch 

sportliche Disziplinen, wie Kugelstoßen und 

ein 1500 m Staffel lauf, mußten die Jugendli-

chen ab solvieren. Sogar eine mündliche Prü-

fung mit Fragen aus dem Feu erwehrrecht 

(Organisation, Ausrüstung, Geräte, Unfallver-

hütung) sowie aus Gesell schafts- und Ju -

gendpolitik wurde von den Jugendlichen 

abverlangt. Bra vourös schlu gen sich die 

Eppinger Gruppen, die seit über einem hal-

ben Jahr von Jugendfeuer wehrwart Reinhard 

Frank und Bernd Hecker auf diesen Tag 

bestens vor bereitet wur den. Zweimal 

wöchent lich trafen sich die Jugendlichen, um 

den Löschan griff zu üben und Schläuche zu 

verle gen oder um für den 1500 m Staffel lauf 

zu trai nieren. Beide Eppinger Gruppen 

sammel ten bei den einzelnen Übungen Plus-

punkte, da sie die einzelnen Vorgaben unter 

der Zeit bewältigten. Das monate lange Üben 

und Training hatte sich jedoch am Samstag-

abend gelohnt. Die 17 Mit glieder der Eppin-

ger Jugend feuerwehr erhielten nach den 

bestan denen Prüfungen die Leistungsspange 

ausge händigt. Grund für die überglücklichen 

Ju gendlichen, den Erfolg anschließend zu fei-

ern. Diesen Erfolg wiederholte eine weitere 

Eppinger Gruppe im folgenden Jahr. 

Die Durchführung von Altpapiersammlungen, 

die Mithilfe bei der Herrichtung des Trimm-Dich-

Pfades, die Renovierung der historischen Feu-

erwehrgeräte, der Ausbau des Spei chers im 

Gerätehaus zur „guten Stube“ der Feuerwehr 

oder ein sportlicher Vergleichskampf mit der 

Jugendfeuerwehr Schwaigern, Spiel- und 

Unterhaltungs abende, Tisch tennisturniere 

waren weitere damalige Aktivitäten. Unverges-

sen für die Jugendfeuerwehrkameraden waren 

auch die Ausflüge bzw. Mehrtageswande -

rungen, die Abteilungs kommandant Gerhard 

Ehehalt organisierte und durchführte. Aktive 

Feuerwehrmänner unterstützten ihn dabei: 

Reinhard Frank, Hartmut Kächele, Bernd Hek-

ker, Peter Blaschek oder Erich Schleusener. So 

wanderte man 1979 drei Tage lang im Nord-

schwarzwald, besichtigte das Deutsche Feuer-

wehrmuseum in Fulda oder erlebte stimmungs-

volle Tage zwischen Chiemsee, Salzburg und 

Berch tesgaden. 

Nachdem die meisten der Jugendfeuerwehrler 

in die aktive Mannschaft hinüber wech selten, 

wurde im Herbst 1986 eine neue Werbeaktion 

gestartet, um weitere junge Feuer wehrmänner 

für den Feuerwehrdienst zu gewinnen. Diese 

neue Gruppe wurde von Reinhard Frank ausge-

bildet. 

Durch eine aktive Eppinger Jugendfeuerwehr 

wird seit Jahren dafür gesorgt, daß die Freiwilli-

ge Feuerwehr Eppingen eine relativ junge und 

starke Mannschaft besitzt und keine Nach-

wuchssorgen hat.

Die Jugendfeuerwehr sammelt im April 1981 Papier.
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„Man muß die Feste feiern, wie sie fallen!“ 

Diese Redensart gilt selbstverständlich 

auch für die traditionsreiche Eppinger Feu -

erwehr. Es ist üblich, die Jubiläen im Rhyth-

mus der Vierteljahrhunderte zu feiern; auch 

die Freiwillige Feuerwehr Eppingen hielt 

sich weitgehend an diese Abfolge. Aller-

dings konnte das 100jährige Jubiläum nur 

in kleinstem Rahmen begangen werden, 

dafür sollte das 110jährige Jubiläum 1957 

groß gefeiert werden. Zwanzig Jahre zuvor 

beging man das Jubiläum des 90jährigen 

Bestehens als machtvolles Fest mit 

nationalsozia listischer Prägung. Bis her 

sind sechs große Feuerwehrjubiläums feste 

- das in bescheidenem Rahmen be -

gangene 100jährige nicht mitgezählt - 

gefeiert worden, und jedes war ein 

erlebnis reicher Höhepunkt im geselligen 

Leben der Stadt Eppingen. Sicher wird das 

diesjäh rige 150jährige Jubiläumsfest wür-

dig diesen Reigen fortsetzen. 

 

 

Das 25jährige Jubiläumsfest 1872 

 

Das erste große Feuerwehrfest wurde am 

28. August 1872 anläß lich des 25jährigen 

Bestehens gefeiert. Über 900 Feuer wehr -

män ner aus 26 badischen und benach bar -

ten württembergischen Feuer wehren er -

wiesen der Eppinger Wehr die Ehre. Eine 

stolze Zahl, vor allem wenn man bedenkt, 

wie beschwerlich damals die Anreise bzw. 

der Anmarsch war. Die größte Abordnung 

mit 120 Mann stellte die Feuerwehr Bröt -

zingen, gefolgt von der Feuerwehr Bruch-

sal mit 79 Mann. Auf dem Karlsplatz hielt 

die Eppinger Feuerwehr eine öffentliche 

Probe ab. Anschließend begab man sich 

zum geselligen Beisammensein einige 

Meter weiter in den Garten des Gasthau-

ses „Badischer Hof“ (heute Anwesen Ehe-

halt, Rappenauer Straße). Dort feierte man 

bei Wein, Bier, kalten Speisen, Musik und 

Gesang. Am Abend wurde ein bengali-

sches Feuer abgebrannt. Es folgte dann 

ein Feuer wehrball, bei dem Major Lother 

die Ge schichte des Corps dar stellte. Als 

Höhepunkt wurde die von Eppinger Frauen 

und Jung frauen gestiftete erste Fahne 

überreicht und geweiht. 

„…man sprach noch lange von diesem Feuerwehrfest…“ 

Die Jubiläumsfeste der 
Freiwilligen Feuerwehr Eppingen 
 

von Reinhard Ihle

Die älteste Fahne der Feuerwehr Eppingen von 1872 
(Feuerwehrmuseum Eppingen).

Das 50jährige Jubiläumsfest 1897/1899 
 

Zwei Jahre lang hatte man im Verwaltungs-

rat über die Ausgestal tung des 50jährigen 

Jubiläums beraten. Nun war alles bestens 

vorbereitet: Die Einladungen waren ver -

schickt, Hauptlehrer Waldi verfaßte die 

erste Feuerwehrfestschrift, der Pro -

grammablauf war festgelegt, die neue 

zweite Fahne angefertigt, und der Fest-
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platz, der Garten des A. Bär und des Fried-

rich Thomä W.S. unweit des Festplatzes 

vor 25 Jah ren, war hergerich tet (die Wiese 

befand sich links der Rappenauer Straße 

vor dem ersten Bauernhaus, wenn man in 

Richtung Richen schaut). Voller Spannung 

wartete man auf das Festwochenende des 

10. - 12. Juli 1897. 

Die Feuerwehrfahne aus dem Jahr 1897 (Vorderseite). 
Die Fahne wurde 1984 renoviert.

Die Feuerwehrfahne aus dem Jahr 1897 (Rückseite).

Doch am 1. Juli 1897 wütete über Eppin-

gen ein schreckliches Hagelunwetter, das 

die Durchführung des Festes nicht zuließ. 

Eine Nachschrift zur damaligen Festschrift 

be richtet hierüber: 

„Diese Festschrift hatte bereits die Presse 
verlassen, als am 1. Juli 1897 in aller Frühe 
ein fürchterliches Hagelunwetter die ganze 

Ernte des Jahres zerstörte und ein wolken-
bruchartiger Regen die Straßen der Unter-
stadt tief unter Wasser setzte, so daß auch 
hier die Hilfe der hiesi gen Feuerwehr stark 
in An spruch genommen werden mußte. Das 
Feuerwehrhaus (gemeint ist das Steighaus) 
auf dem Karlsplatz wurde von dem mit dem 
Unwetter verbundenen orkan arti gen Sturme 
rein vom Boden weggefegt. Ein Feuerwehr-
mann er hielt bei der Hilfeleistung der Unter-
städter Wassernot Verlet zungen. 

In Anbetracht der durch das Unwetter veran-
laßten Notlage hat der Verwaltungsrat der 
Feuer wehr beschlossen, von der Begehung 
des geplanten Jubiläumsfestes für 1897 
Umgang zu neh men. Auch das Jahr 1898 
war zur Veranstaltung eines Jubiläums noch 
nicht geeignet, da noch viele Wunden zu hei-
len waren. Erst dem Jahre 1899 ist es vorbe-
halten, die weitere Aufschie bung des 
geplanten Jubiläumsfestes aufzuheben und 
soll dieses Fest nunmehr am 18. und 19. Juni 
d.J. feierlichst begangen werden. Der seiner-
zeit bestimmte Festplatz bleibt der gleiche.“

Das Programm zur 50jährigen Jubiläumsfeier im Juli 1897 
mit der hand schriftlichen Korrektur des Datums.
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Auch das Festprogramm blieb unverän-

dert, so daß das Jubiläum am Samstag-

abend mit einem gemeinschaftlichen Ban-

kett im Palmengar ten eröffnet wurde. In 

aller Frühe um 5 Uhr am Sonntagmorgen 

wurden die Einwohner der Stadt mit Tag-

wache und Böllerschüssen geweckt. Nach 

den Gottesdiensten fand um 1/2 12 Uhr 

eine Haupt probe am Steighaus statt. Am 

Nachmittag zog ein stattlicher Festzug mit 

Teilnehmern aus 29 Feuerwehren durch 

die Straßen der Stadt. Der offizielle Festakt 

auf dem Fest platz schloß sich an: Gruß-

worte, Ehrungen, Weiherede, Übergabe 

der neuen Fahne und die Festrede von 

Hauptlehrer Waldi bestimmten den Ablauf. 

Die Bewirtung des Festplatzes wurde an 

drei Eppinger Wirte ver geben, wobei inter-

essanterweise drei verschiedene Sorten 

Bier gezapft wurden: Franz Zorn-Palm-

bräu, Wilhelm Biehler- Grünwin kelbräu und 

Karl Wieser-Lammbräu. Den Abschluß des 

Festes bil dete am Montag ein Ausflug auf 

den Ottilienberg mit einem dor tigen Volks-

fest. 

Das 75jährige Jubiläumsfest 1922 
 

Vom 17. - 19. Juni 1922 wurde das 75jähri-

ge Bestehen der Frei willigen Feuerwehr 

Eppingen gefeiert. Es begann am Sams-

tagabend mit einem Zapfenstreich und 

dem Festbankett im Engelsaal. Die 

Gesangvereine der Stadt und der Turnver-

ein wirkten zur Unter haltung mit. Der Fest-

sonntag wurde mit Böllerschüssen, 

Festgot tesdien sten und Auszeichnung ver-

dienter Kameraden im Rathaus saal einge-

leitet. Auf dem Karlsplatz fand dann eine 

Schauübung statt. Großes Interesse erreg-

te die neue Auto leiter der Heil bronner Feu-

erwehr, die am Pfeifferturm vorgeführt 

wurde. Am Nachmit tag beteiligten sich 30 

Wehren am Festzug. Die Bär´sche Wiese 

war Festplatz, wo der Festakt und das 

kameradschaftliche Beisammensein statt-

fanden. Abends war Festball in den Sälen 

zum „Engel“ und zur „Eisenbahn“. Der 

Festmontag brachte ein Früh -

schoppenkonzert im Garten zur „Eisen-

bahn“ , am Nachmittag Volksbelustigung 

Festbühne zum 50jährigen Jubiläum auf der Bär’schen Wiese 1899. In Bildmitte auf der Bühne steht der 1. Kommandant 
Andreas Zimmermann, links daneben der 2. Kommandant Franz Josef Barth. Auf der linken Bildseite ist die Fahne von 
1897; auf der rechten die von 1872 erkennbar.
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und abends ein Konzert auf dem Festplatz. 

Die Firma Palmbräu Zorn Söhne braute 

aus Anlaß dieses Feuerwehr jubiläums erst-

mals ein extra starkes, helles Spezialbier, 

das unter der treffenden Bezeichnung 

„Brandstifter“ zum Ausschank kam. 

über dem Fest wehen sollte, wird schon in 

den Vorworten dieser Festschrift deutlich. 

Bür germeister Zutavern bemerkte in sei-

nem Grußwort: „Ich habe die feste Über-

zeugung, daß die Wehrleute sich mit gan-

zer Tatkraft einsetzen werden, auch ihrer-

seits mitzuhelfen, die Ziele, die sich unser 

Führer für die Wiedererstarkung und den 

Wiederaufbau unseres Vaterlandes gesetzt 

hat, zu erreichen. Dann darf die Wehr mei-

ner vollen Unterstützung stets sicher sein.“ 

Ein Fackelzug am Samstagabend, den 26. 

Juni 1937, bildete den Auftakt zu den Fest-

tagen. Stimmungsvoll ging es beim 

Kamerad schaftsabend in der Festhalle 

(Veith´ sche Dreschhalle) zu, der von örtli-

chen Vereinen mitgestaltet wurde. Der 

Sonntagmor gen begann mit der Ehrung 

der Gefallenen und Toten; um 10 Uhr folgte 

dann unter Mitwirkung von 7 Nachbarweh-

ren, des Luft schutzes und der Sanitätsko -

lonne die Großübung. Dabei wurde an -

genommen, daß durch Bombenabwurf 

meh rere Gebäude um die Rößle-Lichtspie-

le in Brand geraten seien und viele Verletz-

te zu ver sorgen wären. Auffälligerweise 

fehlte der sonst übliche Fest gottesdienst im 

Pro grammablauf. 

 

 

Um 11.30 Uhr fanden in der Turnhalle ein 

Kreisappell und der Festakt statt, dem der 

damalige Innenminister Pflaumer als ho her 

politischer Repräsentant beiwohnte. Ein 

Propagandamarsch der Feuer wehren zog 

am Nachmittag in zwei Marschsäulen 

durch die Straßen der Stadt zum Festplatz. 

„Da ging ein Ruckzuck durch die Rei hen, 

die Körper strafften sich, die Beine flogen 

im Parade schritt.“ Es schloß sich ein ge -

mütliches Beisammensein mit Mu sik meh-

rerer Feuerwehrkapellen an. Am Abend bil-

dete ein großes Feuerwerk den Höhe-

punkt. Beste Volksfeststimmung herrschte 

auch am Montag auf dem Festplatz, wo 

nach dem Frühschoppenkonzert am 

Nachmit tag bei allerlei Volksbelustigung 

vor allem die Jugend auf ihre Kosten kam. 

Es war ein großes Feuerwehrfest, aber 

auch eine machtvolle parteipolitische 

Kundgebung. 

Das 90jährige Jubiläumsfest 1937 
 

Mit bemerkenswertem Aufwand feierte die 

Freiwillige Feuerwehr Eppingen ihr 90jähri-

ges Bestehen. Über Monate hinweg berei-

tete man dieses Fest gründlich und sorgfäl-

tig vor. In besonderem Schmuck erstrahlte 

das Rathaus mit der lämpchenum säumten 

Jah reszahl, die die Lebensjahre der Wehr 

veranschaulichte. Real schul vorstand 

Friedrich Löwenhaupt verfaßte eine inter-

essante Festschrift. Doch welcher Geist 

Anzeigen in der Eppinger Zeitung zum 75jährigen 
 Stiftungsfest der Feuer wehr (17.6.1922).
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Das 100jährige Jubiläumsfest 1947 
 

Die Berichterstattung in der Eppinger Zei-

tung über das 90jährige Feuerwehrjubilä-

um schließt mit der Hoffnung: „Möge es der 

Wehr vergönnt sein, die 100-Jahrfeier der -

einst in ebenso wür diger und festlicher 

Weise begehen zu können.“ Es war ihr 

nicht vergönnt ! 

 

Die Machthaber, deren Ideologie bei der 

90-Jahrfeier noch so offen zur Schau getra -

gen wurde, trieben Deutschland ins Verder -

ben. So mußte Schriftführer Höger als 

Ergebnis der Verwaltungs ratssitzung vom 

5. Juli 1947 zu Protokoll geben: 

So wurde lediglich im Rahmen eines Fami-

lienabends am 4. Januar 1948 an die Grün-

dung vor 100 Jahren gedacht. Bürgermei-

ster Dörr gratulierte der Wehr und be -

zeichnete sie als Schützerin des Stadtbil-

des. Wehrmann Faller hielt die Festrede 

über die Ge schichte der Eppinger Feuer-

wehr. Zwei Theaterstücke und Tanz musik 

locker ten den Abend auf. Jeder Wehrmann 

erhielt 1 Flasche Wein, 1 Zigarre und 5 Bre-

zeln sowie beim Kameradschaftsabend am 

folgenden Tag 2 Würste, Brot und 3 Glas 

Bier. 

Kreisappell mit Innenminister Plaumer (am Rednerpult) beim 90jährigen Jubiläum am 27.6.1937 vor der Turnhalle 
im Roth.

„Beim 90jährigen Jubiläum wurden schon 
Pläne entworfen, in welcher Weise das 
100jährige begangen werden könnte: In 
noch größerem Rahmen. Wir konnten ja 
nicht wissen, was inzwi schen alles ge -

schehen konnte und daß wir heute nicht in 
der Lage sind, auch nur in kleinem Rahmen 
ein Fest aufzuziehen. Was uns an die Fe ste 
früher erinnert, ist doch die Tatsache, daß 
Speise und Trank in reichem Maße vorhan-
den waren, diese fehlen uns heute, und mit 
nichts kann man kein Fest aufziehen. Zur 
Zeit kann man keine Feste feiern.“ 
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Das 110jährige Jubiläumsfest 1957 

Festakt 100 Jahre Freiwillige Feuerwehr Eppingen am 4.1.1948 in der Turnhalle im Roth, Bürgermeister Dörr bei der 
Ansprache.

Vom 22. - 24. Juni 1957 feierte die Feuerwehr ihr 110jähriges Bestehen. Zu diesem Fest verfaßte Studienrat Karl Türck 
eine Festschrift, die 3. in der Geschichte der Feu erwehr, in der er besonders die Geschehnisse von 1937 bis 1957 
aufarbeitete. Das große Fest wurde unter der bewährten Führung von Kommandant Philipp Vielhauer und  seinem 
Stellvertreter Philipp Lang bestens geplant und vorbereitet. Als Festhalle diente die ge rade wiederauf gebaute 
Veith´sche Dreschhalle - 1956 war sie von zwei Kindern in Brand gesteckt worden. Das Festprogramm glich dem -
jenigen von 1937.
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Traditionell haben Festdamen jedes große Jubiläum begleitet. Es war eine Ehre, hierzu ausgewählt zu werden, und 
dement sprechend stolz und gewissenhaft führte man dieses Ehrenamt aus.Die Aufnahme zeigt die Festdamen beim 
110jährigen Jubiläum 1957 mit dem Festdamenführer von l.n.r.: Ursula Wendel, Helga Kistler, Friedhilde Rupp,  Ursula 
Dörner, Ursula Roßnagel, Helga Walz, Festdamenführer Gerhard Krebs, Ursula Frank, Renate Neubrand, Ilse Schlei-
hauf, Ursula Karg, Emma Hahn, Wilma Schmid.

Am Samstagabend war die Festhalle mit 1.200 Personen bis auf den letz ten Platz besetzt, als zahlreiche Redner der 
Wehr die Glückwünsche zu ih rem Jubiläum übermittelten und Landrat Dr. Herrmann die Verleihung von Feuerwehr -
ehrenkreuzen an lang jährige Mitglieder der Eppinger Wehr vornahm. Anschließend lie ßen Eppin ger Vereine unter der 
Ansage von Robert Mannigel ein bun tes, unterhaltsames Programm abrollen, so daß das Wecken des Spielmannszuges, 
der am Sonntagmor gen um 6 Uhr durch die Straßen der Stadt zog, für manchen Festteilnehmer zu früh kam.
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Die Jubiläumsübung führten die Feuer-
wehren Eppingen, Mühlbach, Rohr bach 
und Sulzfeld durch. Angenommen war ein 
Großbrand, der im Kino saal seinen Aus-
gang hatte und sich auf den ganzen 
Gebäu dekomplex Altstadtstraße - Rappe-
nauer Straße - Kirchgasse aus dehnte. Von 
vier Seiten wurde der Großbrand ange-
gangen, wobei aus Wassermangel zu -
sätzliche Zubringerleitungen von der 
Elsenz her gelegt werden mußten. Auch 
die Rettungstrupps des DRK-Orts vereins 
mußten eingreifen, da sich viele Bewohner 
verletzten.

Als Höhepunkt des Jubiläumsfestes gestaltete sich der 
Festzug. Über 50 Feuerweh ren aus dem Kreisgebiet und 
den Nachbarregionen waren als Gratulanten nach Eppin-
gen gekommen. Diese 1.200 Wehr männer wur den von 
zahlreichen Musikka pellen begleitet. Selten erlebte Eppin-
gen bis dahin einen Festzug solcher Ausdeh nung.

Zum dritten Mal braute die Brauerei Palmbräu zu einem 
Feuer wehrjubi läum das Spezialbier „Brandstifter“. Ohne Zwei-
fel ver fehlte es bei dem ei nen oder anderen Festbesucher 
seine namens gebende Wirkung nicht. Immerhin wurden an 
drei Tagen 4772 Liter und 4510 Flaschen Bier aus geschenkt. 
Damit erreichte man einen Umsatz von 2642,80 DM.
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Das 125jährige Jubiläumsfest 1972 
 

Waren die bisherigen Feuerwehrfeste 

große und unvergessene Er eignisse und 

Höhepunkte im geselligen Leben der Stadt 

Eppingen, so sollte das 125jährige Jubi -

läum nochmals eine Steigerung er fahren. 

Alles war größer dimensioniert: Das Fest 

wurde um einen Tag verlängert, auf dem 

Festplatz schlug man ein 3.000 Personen 

fassendes Festzelt auf, am Festzug nah-

men 71 Feuerwehren bzw. Abordnungen 

teil mit zusammen 1.400 Wehrmännern 

und 300 Musi kern und Spielleuten, und 

neben einheimischen Unterhaltungs kräften 

verpflichtete man für den Bunten Abend 

auch bekannte Künstler aus Rundfunk und 

Fernsehen. Erstmals waren Feuerwehr -

männer aus der französischen Partnerstadt 

Wassy vertreten, und letztmals trafen sich 

in Ep pingen die Kommandanten der Feuer -

wehren des Landkreises Sinsheim, da die-

ser Ende des Jahres 1972 aufgelöst wurde. 

 

Die große historische Übung am Sonntag-

morgen ist ganz sicher eine der interessan -

testen und abwechslungsreichsten Übun-

gen der vergangenen 125 Jahre gewesen. 

Mit großem Aufwand und viel Liebe zum 

Detail hatte man diese Übung vorbereitet 

und durchge führt. Eine große Zuschauer-

zahl verfolgte das Geschehen im Be reich 

der Kreuzung Ludwig-Zorn- und Rappe-

nauer Straße. Die Übung bestand aus drei 

Teilen und sollte die Brandbekämpfung um 

1820, 1920 und 1972 aufzeigen. 

 

 

Interessant und spannend lesen sich die 

Anweisungen des Ablaufs dieser außerge -

wöhnlichen Übung:

„Schauübung 1820: Der Nachtwächter macht 
einen Rundgang und bläst die 12. Stunde an: 
Hört ihr Leut und laßt euch sagen, die Glock 
hat 12 geschlagen. Löscht das Licht, daß nie-
mand ein Un glück geschieht! Der Nachtwäch-
ter geht weiter in Richtung Adelshofer Straße 
und be merkt in dem der Brauerei vorgelager-
ten rechten Haus einen Brand. Er bläst in sein 

Horn und ruft `Feuer´! 

Die Löschmannschaft rückt mit der bespannten 
alten Spritze, Le der- und Segeltucheimer und 
einer Anstelleiter an. Ein Fenster im 2. Stock 
des Hauses geht auf, und ein Mann im 
Nachtge wand schreit um Hilfe und wird über 
die Leiter gerettet, da der Flur durch den 
Qualm nicht mehr passierbar ist. 

Die Spritze wird ca. 5 Meter vor dem Eingang 
des brennenden Hauses in Stellung gebracht. 
Die Pferde werden abgespannt und in der 
Zehntgasse bereit gehalten. Die Frauen, Mäd-
chen und Kna ben füllen durch Eimerkette vom 
Brunnen her die Spritze. Acht Mann setzen die 
Spritze in Bewegung, ein Mann spritzt mit 
dem Wenderohr ausschließlich den Flur. Später 
wird auf die Schlauchleitung umgestellt. Ein 
Mann nimmt das kurze Strahlrohr und spritzt 
in den 2. Stock und auf das Dach.“ 

 

„Schauübung 1920: Im 2. Stock und im Spei-
cher des der Brauerei vorgelagerten linken 
Hauses ist ein Brand ausgebrochen. Eine Frau 
und einige Kinder schauen aus den Fenstern 
und schreien: `Feuer - Hilfe!´ 

Ein Hornist bläst ein altes Feuersignal. Die 
Feuerwehr rückt an. Die Leiternträger steigen 
in den 2. Stock ein, ziehen den Rettungssack 
hoch und lassen die Frau und die Kinder durch 
den Rettungssack nach unten (siehe auch 
Thema Menschenrettung). 

Die Handdruckspritze wird abgeprotzt und ent-
weder vom Brunnen oder vom Hydranten ge -
speist. Zwei C-Leitungen werden ange kop pelt, 
ein C-Rohr zur Außenbekämpfung und ein C-
Rohr zum Innen angriff durch die Toreinfahrt. 
Die Übung wird durch ein Horn signal been -
det.“ 

„Schauübung 1972: Im Malzspeicher der 
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Historische Übung beim 125jährigen Jubiläum am 9.7.1972. Eimerkette vom Brunnen zur alten Spritze.

Historische Übung beim 125jährigen Jubiläum am 9.7.1972. Unter Leitung von Löschmeister Fritz Emmerich wurde 
die Stadtspritze bedient.



– 232 –

Palmbräu ist im dritten Obergeschoß ein Brand 
aus gebrochen. Aus dem hochgelegenen Fen -
ster im Speicherraum dringen dicke Rauchwol-
ken. Ein Betriebsan gehöriger öffnet das Fen-
ster und schreit mehrmals: `Feuer, Feuer!´ Der 
Alarm wird über die Sirene auf dem Rathaus 
ausge löst. Die DL 30 (Feuerwehr Bretten) setzt 
sofort mit der Men schenrettung ein. TLF 16 
mit 5 Atemschutzträgern rückt an. Zwei 
Atemschutzträ ger steigen über die Drehleiter 
in das Dachgeschoß ein und sind dem Hilfesu-
chenden beim Einsteigen in den Korb be -
hilflich. Unten angekommen, fährt ein weiterer 
Atemschutzträger hoch und sichert am Ein-
stieg die zwei Atemschutzträger, die nach zwei 
Vermißten suchen. Beide werden geborgen, 
nach unten befördert und dem DRK überge-
ben. 

Die Gruppe Lux geht als Angriffstrupp mit 
einem C-Rohr durch den Haupteingang zum 
Innen angriff über (trocken), und über eine Ver-
längerung des C-Schlauches wird der Giebel 
des Neu baus ge schützt (naß).  

Die Gruppe Hecker mit dem Mannschaftswa-

gen und 2 Teile von Steckleitern bereiten damit 
den Einstieg in das alte Büro vor. 

Das LF 16 der Gruppe Müller hält beim Fahr-
zeug Lux. Vier Männer werden zur Übernahme 
der Schlauchhaspel beordert. Diese verle gen 
die B-Leitung bis zur Wasser entnahmestelle 
beim Eisernen Kreuz. Dorthin fährt das Fahr-
zeug Müller und verlegt die Saugleitung (Aus-
gangsdruck 7-8 atü). Das TLF 8 der Gruppe 
Häffner fährt mit angehängtem Schlauchwa -
gen hinter Müller zur Was serentnahmestelle 
und belegt die 2. B-Leitung. Die Gruppe LF 8 
Rohrbach schirmt die Neubaugebäude gegen 
Westen und Norden ab. Hierzu wird Wasser 
aus dem Hydranten bei der Sparkasse entnom -
men und eine B-Leitung über den Brauereihof 
ge legt. Dort Ver teiler setzen und Angriff mit C-
Schlauch über den erhöhten westlichen Anbau 
und evtl. Innenangriff (Steckleiter) vorneh -
men. 

Nach Schluß der Übung geht alles zurück in 
das Gerätehaus.“

Schauübung am 9.7.1972 mit Demonstration moderner Feuerlöschgeräte. Links unten LF 16.



– 233 –

Spät in der Nacht kamen die letzten Heim-

kehrer im September 1959 vom Feuer -

wehr fest aus Stebbach zurück. Dies veran-

laßte den Schriftführer im Protokollbuch zur 

Be merkung „... war halt doch ein schönes 

Fest“. Schon immer werden bei der Freiwil-

ligen Feu erwehr Eppingen die Gemütlich-

keit, die Geselligkeit und die Ka merad -

schaft groß geschrieben. Eine gute Kame-

radschaft und ein fester Zusammenhalt 

sind wich tige Voraussetzungen für eine gut 

miteinander harmonierende und schlag-

kräftige Feuerwehr. Kame rad schafts aben -

de, Feuerwehrbälle, Weihnachtsfeiern, 

Ausflüge oder Feuerwehrfeste sind seit 

150 Jahren feste Bestandteile des Vereins-

lebens. Die Freiwillige Feuerwehr ist in 

Eppingen somit zu den Vereinen und Orga-

nisationen zu zählen, die am läng sten das 

gesellige und gesellschaftliche Leben der 

Stadt mitgestalten. 

 

Die Feuerwehr-Winterfeiern 
 

Feuerwehrball, Christbaumfeier, Weih-

nachtsfeier, Familienabend oder Winterfei-

er - diese verschiedenen Begriffe aus 

verschie denen Zeiten meinen alle dassel-

be: den jährlichen Höhepunkt des geselli-

gen Feuerwehrjahres. Schon seit den 

Anfängen wird diese Feier in den Monaten 

Dezember oder Januar durchgeführt. Der 

erste Feuerwehrball wurde im Dezember 

1852 im Gasthaus „Zum Rößle“ abgehalten 

„und bis morgens 3 Uhr mit der Bedingung 

aus gedehnt, daß nur Feuerwehrmänner 

oder besonders zum Ball Einge ladene sich 

bei der Tanzbelustigung beteiligen dürfen.“ 

Inter essanterweise bestimmten durch all 

die Jahre hindurch dieselben Programm-

punkte den Ablauf des Abends: Musikvor-

träge und Tanz, Theateraufführungen und 

Gabenverlosungen, Es sen und Trinken. 

Ideenreichtum, Engagement und Zeitauf-

wand mußten und müssen die Aktiven 

immer wieder aufwenden, um ein unterhalt-

sames und ab wechslungsrei ches Pro-

gramm zusammenzustellen. 

„…war halt doch ein schönes Fest!“ 

Die gesellige Feuerwehr 
 
 

von Reinhard Ihle

Einladung zum Feuerwehrabend am 1.3.1902 im “Eppin-
ger Volksbote”.

Einladung zur Christbaumverlosung am 5.1.1902 im 
“Eppinger Volksbote”.

tttiw . . teuetwe]Ji 
~ppha:geu. 

IDit 1mt~rI. aftinen, pa\fl.1w1 unb G~rcn,~itglirbu nmbm ~iermlt 
i~ brm am 

S,11nfta9, btn •• mar, .90Z, al>•nb,o 8 ni,.,, 
brginmnl:lrn, im <!iaa(e br! @a~~aujti ium lllabi[cJJm .l)o[e ia,itr ftalt• 
finbtnbrn 

teunwelJinbeub 
frrunbfi~fl dn~rfobm. 

Sjrrr .l)auptlt~m iB•lbi roitb bafrlbft rlnrn 

~al1rn itfm 
~1.n:h:ng 

©ntt1;1l.ffldiua9 lr.ett ltit.ediifdJ- ii:. f.en.n-ur.el}lt'itreren,;;. 
@::ppingen, 22, i5tbrnar 19C2. 

ill)n<f ~ommnn~o. 



– 234 –

In den Reihen der Feuerwehr fanden sich 

aber glücklicherweise immer wieder 

Freiwil lige - oft echte Naturtalente - die sich 

als Theaterspieler, Sänger, Humorist oder 

Tän zer auf die Bühne wagten. Einige die-

ser Hobbykünstler sollen - soweit dies aus 

den Protokollbüchern möglich ist - nament-

lich vorgestellt wer den. 

Feuerwehrkamerad Heinrich Kamm leitete 

in den 30er Jahren die Feuerwehrtheater -

gruppe. Auch in späterer Zeit unterhielt er 

die Zuhörer mit humoristischen Einlagen. 

Unter der Regie von Robert Mannigel mit 

der MGV-Theatergruppe, Hans Riedel oder 

dem Ehe paar Krey fanden in den 50er Jah-

ren unvergessene, originelle und zum Teil 

selbst verfaßte Theateraufführungen mit 

den klin genden Titeln wie „Der Postillon 

von Rodendorf“, „Das Leben geht weiter“ 

oder „Stern von Rio“ begeisterte Zuschau-

er. Über drei stündige „ Fernsehprogram-

me“ wurden Ende der 60er Jahre unter der 

Lei tung und Ansage von Tambourmeister 

Karl Hofmann auf die Bühne gezaubert. 

Hier sind uns auch die Namen der damals 

Mit wirkenden bekannt: Dieter und Walter 

Pfründer, Karl Lansche, Helga Fritsch, Inge 

und Kurt Widder, Heinz Heitz, Josef Scha-

cherl, Rudi Heinzmann, Harald Schmidt 

und das Beat-Trio. Wahre Bei falls stürme 

brachen los, wenn gestandene Feuerwehr-

männer als geschmeidige Tänzer über die 

Bühne huschten oder als Schau spieler in 

urige Rollen schlüpften. In den 80er Jahren 

schaffte es die Feuerwehrtheaterspielgrup-

pe mit schauspielerischem Talent, einer Ur-

Komik und Leidenschaft immer wieder, daß 

die Zuschauer aus dem Lachen nicht mehr 

herauskamen. Beate Sack, Beate Heinin-

ger, Reinhold Sack, Alex ander Wjst, Bernd 

Hecker, Reinhold Hecker und Hartmut 

Kächele spielten dabei be sonders gern 

Stücke, die im Feuerwehrmilieu spielten, 

wie z.B. „Alles für die Feuer wehr“, „Die 

Feuerwehrtaufe“,  „Die schwarzen Hände“ 

oder „Blinder Alarm“. 
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Die Theaterspieler beim Familienabend der Feuerwehr am 30.12.1967. Von l.n.r.: Karl Hoffmann, Helga Fritsch,  Walter 
Pfründer, Inge Widder, Karl Lansche, Dieter Pfründer, Heinz Heitz, Harald Schmid, Josef Schacherl, Kurt Widder.

Theaterstück „Alles für die Feuerwehr“ beim Familienabend am 5.1.1982. Von l.n.r.: Reinhold Hecker, Alexander Wyst, 
Beate Sack, Reinhold Sack und Hartmut Kächele.
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Die Winterfeiern sind zum Teil auch ein 

Spiegel der jeweiligen gesellschaftlichen 

Situation, nicht nur was die inhaltliche Aus-

gestaltung anbelangt. Als Anfang der 70er 

Jahre das Inter esse für diese herkömmli-

che Form der Unterhaltung nachließ, muß-

ten die Winterfeiern drei Jahre lang ausfal-

len. Erst als man sich mit dem Männer -

gesang verein Eintracht Frohsinn Eppingen 

zu sammentat, den die gleichen Probleme 

drückten, wurde die Tradi tion der Winterfei-

er wieder fortgesetzt. 

 

Anfangs der 20er bzw. der 30er Jahre galt 

es, andere Probleme zu meistern. So konn-

te die Winterfeier 1922 aufgrund der wirt -

schaftlichen Notlage nur in bescheide nem 

Maße durchgeführt wer den. Feuerwehr-

männer sammelten damals bei Eppinger 

Landwirten Mehl, damit für die anwesen-

den Wehrmänner die traditionellen Brezeln 

gebacken werden konnten. Die Weih-

nachtsfeier 1931 fiel „in Anbetracht der 

schlechten Zeit“ aus, als Ersatz wurde am 

1. Januar 1932 ein Familienabend durch-

geführt, je doch wegen der Notverordnung 

ohne Tanz. 

 

Trotz der schwierigen Nachkriegszeit konn-

te bei der Freiwilli gen Feuerwehr bald wie-

der gefeiert werden. Am 10. November 

1946 fand der erste Familienabend mit 

Tanz statt, und am 4. Januar 1947 traf man 

sich im Schwanensaal zur Winterfeier. 

Hierzu wurde wieder Mehl zum Backen der 

beliebten Brezeln gesammelt. So konnten 

2.000 Brezeln ausgeteilt werden, anderes 

Essen, aber auch Wein gab es zu der Zeit 

noch nicht. Trotzdem herrschte bis zur Poli-

zeistunde um 2 Uhr eine gute Stimmung. 

Viele Wehrmänner werden es wohl bedau-

ert haben, daß ab 1953 mit der Tradition 

der Brezelausgabe gebrochen wurde, da 

„sonst kein Hunger herrscht und der Wirt ja 

auch etwas verdienen will.“ 

 

Feuerwehrausflüge 
 

Die Ausflüge der Feuerwehr Eppingen wur-

den bis zum Be ginn des 2. Welt krieges tra-

„Can-Can-Tänzerinnen“ der Feuerwehr bei der Winterfeier am 5.1.1994. Von l.n.r.: Heinz Kemmler, Reinhard Frank, 
Bernd Hecker, Hartmut Kächele, Reinhold Hecker und Eberhard Land.
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ditionell an einem Sonntag im Mai durchge-

führt. Die früheste Protokoll buch ein tragung 

eines Aus fluges - was aber nicht aus-

schließt, daß schon zuvor Aus flüge 

gemacht wurden - stammt aus dem Jahr 

1876. Damals wurde mit Mu sik nach Stet-

ten gewandert. Überhaupt erwanderte man 

sich bis zu Beginn unseres Jahrhun derts 

alle Ausflugsziele. In Tagesmar sch ent -

fernung von Eppingen aus hatte man in alle 

Himmelsrich tungen jegliche Ausflugsziele 

erwandert. Heimatkunde war damals kein 

Fremdwort. Die beliebtesten Wanderrouten 

führten durch den Eppinger Wald zum Otti-

lienberg oder nach Mühlbach bzw. Sulz feld. 

Unbedingt erwähnt werden muß noch, daß 

der Abmarsch stets morgens zwischen 4 

und 5 Uhr war - aus heutiger Sicht mitten in 

der Nacht! Mit Beginn des 20. Jahrhunderts 

peilte man auch wei ter entfernte Ausflugs-

ziele an. Nun wurden die Eisenbahn bzw. 

die ersten Kraftfahrzeuge und Omnibusse 

als Transportmittel eingesetzt. So fuhr man 

z.B. 1902 nach Neckar gemünd, 1908 nach 

Maulbronn, 1925 nach Schönau oder 1933 

nach Ladenburg. Der er ste Ausflug nach 

dem 2. Weltkrieg war eine aus heutiger 

Sicht abenteuerliche, da mals bestimmt 

stimmungsvolle Fahrt mit dem Lkw von 

Gustav Hecker nach Neckar gemünd; 44 

Mann fanden darauf Platz ! Die Tendenz 

vom Nahen zum Fernen setzte sich in den 

50er, 60er und 70er Jahren unseres Jahr-

hunderts fort. Immer schnellere und beque-

mere Transportmittel ermöglichten immer 

wei tere Tagesziele. So wurden viele Land-

schaften Südwestdeutsch lands durch die 

Feuerwehr Eppingen erkundet. Einige Bei-

spiele: 1953: Zabergäu, 1955: Nord-

schwarzwald, 1957: Schwäbischer Wald, 

1962: Pfalz, 1964: Frankfurt, 1967: Titisee, 

1972: Rheintal, 1975: Schwäbische Alb, 

1980: Maintal, 1982: Moseltal. 

 

 

1977 wählte man erstmals ein ausländi-

sches Reiseziel, den Vier waldstädter See 

in der Schweiz. Das war auch gleichzeitig 

zum ersten Mal ein mehrtägiger Ausflug, 

dem 1982 ein fünftägiger Berlinaufenthalt 

und 1986 ein 4-Tages-Ausflug in das 

Salzkam mergut folgten. 

Nichtsdestotrotz sind auch heute noch, wie 

vor 100 Jahren, bei den Feuerwehrmän -

nern Wanderungen rund um Eppingen sehr 

beliebt, allerdings zu angenehmeren 

Abmarschzeiten. 

Besuch auswärtiger Feuerwehrfeste 
 

Sicher gibt es im ganzen Kraichgau keine 

Freiwillige Feuerwehr, an deren Jubiläums -

fest die Freiwillige Feuerwehr Eppingen 

nicht schon einmal oder mehrmals teilge -

nommen hat. Unzählig viele Feuerwehr -

feste wurden in 150 Jahren besucht. Allein 

zwischen 1946 und 1990 sind in den Proto-

kollbüchern über 150 Besuche auswärtiger 

Feuerwehrfeste vermerkt. Dabei gab es 

Jahre, in denen sich die Jubiläen der ver -

schiedenen Feuerwehren häuften und die 

Be teiligung für die Wehrmänner eine starke 

Beanspruchung dar stellte. Allerdings hat 

sich die Gewichtung verschoben - schrieb 

der Schriftführer 1951: „Jeden Sonntag 

eine Veranstaltung zu besuchen geht nicht. 

Die Kameradschaftskasse kann die Kosten 

nicht tragen, die Wehrleute brauchen ihr 

Geld zum Lebensunter halt.“ - so ist es 

heute eher eine zeitliche Überbeanspru-

chung. Ein über großes Freizeitangebot, 

das Engagement in anderen Be reichen 

oder die Pflege des Familienlebens 

schränkten die Teil nahme an Feuerwehrfe-

sten ein. Trotzdem ver sucht man mit Grup-

pen oder Abordnungen bei vielen Festen 

präsent zu sein, denn es ist auch heute 

noch eine Ehrensache einer anderen Feu-

erwehr zu de ren Jubiläum zu gratulieren. 

Eine ganz besondere Ehrensache war es 

für die Feuerwehrmänner im letzten Jahr-

hundert, als man oft mals weite, beschwer-

Anzeige zum Maiausflug der Feuerwehr in der Eppinger 
Zeitung am 4. Mai 1923.
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liche Anmärsche, größtenteils zu Fuß, in 

Kauf nahm. In all den Jahren hat die Frei-

willige Feuerwehr Eppingen zu einigen 

Feuerwehren ein ganz besonderes Verhält-

nis entwickelt - so auch zur Feuer wehr 

Sinsheim. 

vertreten, sondern auch in sehr origineller 

Weise. Die Altersmannschaft unter Hein-

rich Kamm renovierte die Feuer spritze von 

1802 und marschierte in alten Uniformen 

als Pompierscorps durch Sinsheims Stra -

ßen. Hermann Diefenbacher stellte dabei 

das Pferdegespann, und Otto Bachmann 

ritt als Feu erreiter voraus. Löschmeister 

Hans Riedel bildete eine Jugend feuerwehr -

gruppe, die eine kleine Handspritze mitzog. 

Erstmals seit 25 Jahren wurde auch die 

alte Feuerwehrfahne von 1897 wie der mit-

geführt. Als Clou des Ganzen marschierte 

der Eppinger Bürgermeister Karl Thomä 

als „Täfelesbub“ seiner Feuerwehr voran. 

Damit löste er sein Versprechen in einer 

Vorbereitungs sitzung ein: „Wenn ihr es fer -

tigbringt, ein altes Pompiercorps zusam-

menzustellen, dann werde ich euer Täfe-

lesträger.“ Sein ge sammeltes Täfelesgeld 

vermachte Thomä selbstverständlich dem 

von den Sins heimern engagierten Täfeles-

bub. Dieses Auftreten der Eppinger Wehr 

begei sterte den Landesvorsitzenden des 

Baden-Württembergischen Feuerwehrver-

bandes Fritz Kohler so sehr, daß er einen 

Eppinger Feuerwehrmann zu einem 

kostenlosen zwei wö chigen Erholungsauf-

enthalt ins Feuerwehrheim Titisee einlud. 

Hierfür wurde Heinrich Kamm vorge -

schlagen.

Schon 1902 forderte der Eppinger Feuer-

wehrverwaltungsrat zur Teilnahme am 

40jährigen Stiftungsfest der Freiwilligen 

Feuer wehr Sinsheim „mit soviel Mann wie 

möglich“ auf. Ob die alte Konkurrenz der 

beiden Amtstädte dahintersteckte? Erst 

recht zum 100jährigen Jubiläum 1962 hat-

ten sich die Eppinger ganz beson ders viel 

vor genommen. Mit 100 Mann, einschließ-

lich Feuerwehr kapelle, war man beim Fest-

zug in Sinsheim nicht nur sehr zahl reich 

Bürgermeister Thomä als „Täfelesbub“ beim Festumzug in Sinsheim im Juli 1962.

Anzeige zum Besuch des Feuerwehrfestes in Pforzheim 
im „Eppinger Volksbote“ am 21.7.1883.
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Signalisten und Tambours 
 

Zu den ältesten Bereichen der Musik bei 

der Feuerwehr gehörte die Signalmusik. In -

strumente von großer Schallkraft, wie Hör-

ner, Trompeten, Trommeln oder Glocken, 

konnten bei Feuergefahr die Bevölkerung 

warnen, die Feuerwehrmänner alarmieren 

und zum Einsatz rufen. 

 

Neben dieser Funktion der Alarmierung 

diente die Signalmusik auch der Ordnung 

der Feuerwehrmannschaft. Die Musik sorg-

te dabei für den Gleichschritt der 

Marschieren den. 

 

Schließlich diente die Signalmusik noch 

der Koordination des Feuerwehreinsatzes. 

Es gab festgelegte Signalmelodien, die der 

Sammlung der Mannschaft, dem Appell 

und verschiedenen Brandbekämpfungs-

maßnahmen zugeordnet waren. Die Signa-

listen der Feuerwehr, Hornisten, Trompeter 

oder Tambours (Trommler) mußten sich für 

ihre Tätigkeit speziell ausbilden lassen. 

 

Schon vor der Gründung des Eppinger 

Pompiercorps ist uns aus den Akten des 

Stadtarchivs überliefert, daß in Eppingen 

ein Tambour (Trommler) den Alarmie -

rungsdienst versah. Denn am 20. Novem-

ber 1826 ordnete das Bezirksamt an, „daß 

die freigewordene Stelle des Stadttam-

bours Hartmann nicht lang erledigt bleiben 

darf, weil bei der Lage des Ortes im Falle 

eines Brandunglücks der Ton der Sturm-

glocke nicht überall gehörig vernommen 

werden, auch ein Tambour viel früher zum 

Alarm schlag bereit sein kann.“ Sicher 

waren auch bei der Gründung des Pom-

piercorps ei nige Feuerwehrmänner als 

Signalisten ausgebildet, doch wegen des 

fehlenden älte sten Protokollbuches haben 

wir hierzu keine Informationen mehr. Die 

ersten Hinweise begegnen uns im August 

1866, als bei der Heidelberger Firma Metz 

6 Schrillpfeifen, 3 Signalhupen mit Kette, 3 

doppeltönige Signalhupen und 1 Signal -

trompete bestellt wurden (siehe auch 

Thema Alarmierung). 

 

Zu dieser Zeit unterrichtete Johann Ziegler 

die Eppinger Signalmusiker und erhielt 

hierfür 20 Gulden im Jahr. Der Unterricht 

wurde in einem Zimmer des Gasthauses 

„Engel“ abgehalten, wofür Engelwirt 

Schuch mann aus der Feuerwehrkasse 1,3 

Gul den bezahlt wurden. 

 

Zur effektiveren und schnelleren Alarmie-

rung war das damalige Stadtgebiet in vier 

Bezirke eingeteilt. 1876 wurden hierzu als 

Hornisten vom Verwaltungsrat gewählt: 

Johann Ziegler: Leiergasse, Brettener Vor-

stadt; Wilhelm Weis: Altstadt, Kettengasse; 

Jakob Häffner: Kirchgasse, Linsenviertel; 

Karl Häffner: Adelshofer Vorstadt, Roth, 

Marktplatz. 

 

Um die Jahrhundertwende waren als Hor-

nisten Karl Specht, Jakob Höge, Karl Häff-

ner und Andreas Krebs tätig. Neben dem 

Horn führten sie auch Militärpfeifen mit. 

 

Mit der zunehmenden Technisierung bzw. 

Motorisierung der Feuerwehr kam die Alar-

mierung durch Hornisten immer mehr 

außer Gebrauch. Lange Jahre lesen wir in 

den Protokollbüchern nichts mehr über die 

Hornisten, bis im Februar 1931 im Bericht 

Die Musik bei der Feuerwehr Eppingen 
 
 

von Reinhard Ihle
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über den Brand der Turnhalle festgehalten 

wird: „Die Alarmierung durch die Feuer-

glocke war schlecht, die Hornisten waren 

ohne Horn und Rock am Brandplatz, zogen 

sich trotz Auf forderung nicht um, sondern 

trieben sich dort stundenlang herum.“ In 

den 20er und 30er Jahren wurde der Feu-

eralarm durch die Rathausglocke ausge-

löst. Wurde allerdings Überlandhilfe ange-

fordert, mußten die Hornisten das Feuersi-

gnal verkünden. So war den Feuerwehr-

männern sofort klar, daß sich die Brand-

stätte auswärts befindet. Letztmals lesen 

wir offiziell von den vier Hornisten im Proto-

kollbuch, als diese zur Feier des 1. Mai 

1933 auf dem Marktplatz angetreten 

waren. 

 

Feuerwehrsignale der Feuerwehr Eppingen aus dem Jahr 1900.
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Der Spielmannszug 
 

Im Jahr 1901 ist bei der Freiwilligen Feuer-

wehr Eppingen erstmals ein Spielmanns -

zug nachweisbar. Im März dieses Jahres 

sind für die „Tambours und Hornisten 12 

Paar rotweiße Schwalbennester, wovon ein 

Paar mit Trossen sowie für den Tambour 

Barth ein Tambour-Majorstock angeschafft“ 

worden. Diese Spielleute, wie ihre dama -

lige Bezeichnung lautete, übten dienstags 

und freitags unter Tambourmajor Barth und 

Hornist Specht. Diese beiden Musiklehrer 

erhielten hierfür jährlich 5 Mark aus der 

Corpskasse. 

 

Diese Gruppe der Spielleute stellte zu 

einem nicht mehr feststellbaren Zeitpunkt, 

vielleicht bedingt durch den 1. Weltkrieg, 

ihre musikalische Aktivität ein. Erst wieder 

1924 wurde das Interesse für den Spiel-

mannszug geweckt, wie die Festschrift zur 

90-Jahrfeier berichtet, und es fanden sich 

unter den Trommlern und Pfeifern „junges 

Blut“ ein. Dieser Spielmannszug war bis 

zum Ende des Dritten Reiches aktiv. 

In den 50er Jahren entstand der Wunsch, 

an diese Tradition wieder anzuknüpfen. 

Feuerwehrmann Hans Riedel bemühte 

sich deshalb um eine Wiedergründung des 

Spielmannszuges. Es gelang ihm, 8 

Trommler und neun Pfeifer hierzu zu 

 gewinnen. 

 

Die Gruppe stand unter der Leitung von 

Tambourmajor Karl Hofmann, der diese 

Funktion bis zur Auflösung des Spiel-

mannszuges im Jahre 1972 ausübte. 

Neben den auf dem Foto vom 110jährigen 

Feuerwehrjubiläum abgebildeten Spielleu-

ten waren ferner aktiv: Willi Hofstetter, Wal-

ter Dittes, Bernd Hecker, Jürgen Hecker, 

Jürgen Ko bold, Anton Zorn, Kurt Mack, 

Kurt Roßnagel, Theo Pfeiffer, Heinz Heitz 

und Josef Schacherl sowie ab 1970 Walter 

Enchelmaier, Norbert Horn, Karlheinz Zorn, 

Hartmut Kächele, Waldemar Frank und 

Manfred Remmele. 

 

Nachdem die Stadtgemeinde 1956 Mittel 

zur Anschaffung der Instrumente zur Verfü-

gung stellte, ging alles sehr schnell. Nach 

Der Spielmannszug der Feuerwehr Eppingen im Juli 1957. Personen von l.n.r.: Walter Pfründer, Karl Hofmann 
 (Tambourmajor), Karl Lansche, Wer ner Hecker, Otto Auchter sen., Hans Zorn, Georg Stuntz, Eduard Karg, Ja kob Sig-
mann, Hans Rätz, Robert Winter, Otto Auchter jun., Dieter Pfrün der, Franz Rothmaier.

freiwfeu ehr 
eppingen 
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kurzer Probezeit hatte man am 1. Januar 

1957 beim Familienabend der Freiwilligen 

Feuerwehr den ersten öffentlichen Auftritt. 

Und viele Auftritte sollten folgen. Der Spiel-

mannszug erfreute sich bei der Bevölke-

rung großer Beliebtheit. Unvergessen 

bleibt es für viele Eppinger, wenn der Spiel -

manns  zug am Sonntagmorgen die Feuer-

wehr mit klingendem Spiel zum Übungs-

platz be gleitete. Die Trommler und Pfeifer 

freuten sich ihrerseits über die vielen 

Zuschauer, gerade aus dem Bett gekro-

chen, die dem Musikzug als musikalischer 

Wecker dank ten. So waren auch viele 

Eppinger enttäuscht, als sich der Spiel-

mannszug der Frei willigen Feuerwehr im 

Frühjahr 1972 auflöste. Persönliche Diffe-

renzen zwischen dem Feuerwehrkomman-

do und einigen Mitgliedern des Spiel-

mannszuges waren hierfür Auslöser. Selbst 

Vermittlungsversuche des damaligen Bür-

germeisters Peuckert konnten die starren 

Fronten nicht aufbrechen, so daß das 

große 125jährige Feuer wehrjubiläum ohne 

den traditionsreichen Spielmannszug statt-

fand. 

 

 

Die Feuerwehrkapelle 
 

Ein weiterer Bereich der Musik der Feuer-

wehr diente bzw. dient ausschließlich der 

Unterhaltung. Feuerwehrmusikkapellen 

fördern durch ihr Spiel die Kameradschaft, 

pflegen die Geselligkeit und repräsentieren 

bei vielen Auftritten die Feuerwehr in der 

Öffentlichkeit. 

 

Bis zum Jahr 1979 gab es auch bei der 

Freiwilligen Feuerwehr Eppingen eine 

Feuer wehrkapelle. Diese feierte sogar 

1962 in einem dreitägigen Fest ihr 125jäh-

riges Jubi läum. Jedoch lautete die damali-

ge offizielle Festbezeichnung: „125 Jahre 

Stadtmusik und Feuerwehrkapelle Eppin-

gen“. Diese Doppelung ist richtig und ent-

scheidend, denn erst ab 1925 kann man 

von einer Feuerwehrkapelle Eppingen 

sprechen. Zuvor schloß die Feuerwehr 

Eppingen über lange Jahre hinweg Verträ-

ge mit zivilen Musik vereinen, vornehmlich 

mit der Stadtmusik-Kapelle, ab, so daß für 

diese Zeit der Name Feuerwehrkapelle 

nicht berechtigt erscheint. 

 

In Eppingen gab es „bis zum Jahre 1848 

eine sehr gute Musikkapelle, welche 

jedoch in den Stürmen der Revolutionszeit 

zu Grunde ging. Versuche, welche seitdem 

in je ner Richtung gemacht wurden, blieben 

ohne Erfolg.“ Erst 1879 gelang es wieder, 

nachdem durch Darlehen Eppinger Bürger 

die Instrumente angeschafft werden konn-

ten, eine Städtische Musikkapelle zu grün-

den. Auch die Feuerwehr Eppingen unter-

stützte die neugegründete Musikkapelle 

mit 50 Mark und schloß mit ihr im Februar 

1879 einen Vertrag ab. So wurde die Stadt-

musikkapelle auch für das 50jährige Feuer-

wehrjubiläum 1897 (bzw. 1899) für 180 

Mark verpflichtet. 1898 spielte die Musikka-

pelle viermal, beim 1. Ausrücken, beim 

Ausflug, bei der Schluß probe und bei 

einem Feuerwehrabend und erhielt hierfür 

50 Mark, sowie 3 mal 40 Liter Bier. 

 

Zu Beginn unseres Jahrhunderts wurde die 

Kooperation zwischen Feuerwehr und 

Stadtmusik eingestellt, vermutlich weil sich 

die Kapelle auflöste. So lesen wir im Pro -

tokoll der Verwaltungsratssitzung vom 3. 

Juli 1909, daß die früheren Verhältnisse mit 

der Eppinger Stadtkapelle wiederherge-

stellt werden sollen und über die „beiden 

hier bestehenden Kapellen Specht und 

Rüdinger betr. Anstellung als Feuerwehrka-

pelle“ abgestimmt wurde. Mit 15 : 11 Stim-

men verpflichtete man die Kapelle Specht 

für jähr lich 40 Mark. Diese Zusammenar-

beit endete wieder einmal, denn im Mai 

1923 be schloß der Verwaltungsrat, „da die 

Musikkapelle darnieder liegt, eine neue 

Musikkapelle ins Leben zu rufen.“ Am 14. 

April 1925 richtete die Feuerwehr an den 

Gemeinderat der Stadt Eppingen ein 

Gesuch, in dem es hieß: „Das Corps hat 

die bestehende Kapelle Specht vertraglich 

als `Feuerwehr-Kapelle´ übernommen. Die 

Finanzierung dieser Einrichtung liegt nun-

mehr dem Corps ob. Es wurde davon aus-

gegangen, endlich die schwierige Lage der 

Kapelle und die Heranbildung junger Musi-

ker zu beheben. ... so glaubt der Verwal-

tungsrat keine Fehlbitte zu tun, wenn der 
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Die Feuerwehrkapelle Eppingen im Jahr 1931. Von l.n.r.: Helmut Zimmer mann, Emil Heininger, Heinrich Dörrmann, 
August Frank, Otto Petri, Karl Grau, Fritz Schleihauf, Heinrich Betz, August Strohmeier (Dirigent), Phillip Häffner, 
Heinrich Ziegler, Eugen Balschbach, Eugen Waidler, August Veith, Karl Waidler. Sitzend: Fritz Weiß, Heinrich Renz, 
Heinrich Renz jun., Täfelesbub, Emil Heininger (Schreiner).

Die Feuerwehrkapelle Eppingen in Fastnachtskostümen 1938. Von l.n.r.: Helmut Zimmermann, Emil Grau, ? Müh-
ling, August Frank, Fritz Schlei hauf, Otto Auchter, Fritz Mühling, August Hecker, Karl Haas, ? Utsch, Heinrich Renz, 
Emil Heininger (Schreiner), Richard Renz, Eugen Waidler, Otto Seitz, Karl Grau, Alfred Barth, Heinrich Betz, Hein-
rich Ziegler.
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Gemeinderat bei der Festsetzung des 

Aversums des Corps großzügig ist, um die 

weitere Belastung der Kasse auszuhalten.“ 

Ab 1925 begegnete uns die offizielle 

Bezeichnung „Feuerwehr-Kapelle“, so daß 

dieses Jahr mit dem oben er wähnten Ver-

tragsabschluß als das eigentliche Grün-

dungsjahr der Feuerwehr-Kapelle gelten 

kann. Dem damaligen Dirigenten Karl 

Specht folgten 1927 Helmut Kirchgeßner 

und 1928 August Stromeier. Heinrich Dörr-

mann, Helmut Zimmermann und August 

Frank führten als weitere Dirigenten die 

Kapelle, bis der Musikbetrieb während des 

zweiten Weltkrieges infolge der Einberu-

fung der meisten Musiker zum Kriegsdienst 

eingestellt wurde. 

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg haben sich 

die Musiker der Feuerwehrkapelle bald 

wie der zusammengefunden und gaben 

anläßlich der Feuerverhütungswoche im 

Novem ber 1946 ihr erstes öffentliches 

Konzert. 1947 bewilligte der Gemeinde-

rat der Kapelle 400 Mark, „300 Mark 

kommen zu Weihnachten an die Musiker 

zur Auszahlung und 100 Mark erhält die 

Kapelle bei befriedigender Leistung zu 

gegebener Zeit.“ 

 

Ein Glücksgriff gelang den Verantwortli-

chen 1955 mit der Verpflichtung des 

Dirigen ten Josef Rothmaier aus Sulzfeld. 

Über 20 Jahre lang leitete er sehr erfolg-

reich die Eppinger Feuerwehrkapelle. Bei 

vielen vereinsinternen Anlässen war die 

Feuerwehr kapelle die musikalische 

Begleitung der Feuerwehrmannschaft: 

bei den Jubiläums festen, auf Ausflügen, 

bei den Winterfeiern, bei Kamerad-

schaftsabenden oder beim Ausrücken zur 

Übung. 

 

Die Feuerwehrkapelle Eppingen war aber 

auch das musikalische Aushängeschild der 

Stadt Eppingen. Bei unzähligen Auftritten 

konnte die Kapelle ihr Können unter 

Beweis stellen und zahlreiche Zuhörer 

durch ihr Spiel erfreuen. Erinnert sei an die-

ser Stelle als unvergessene Höhepunkte 

an die Beteiligung bei den Heimattagen 

1950, 1960 und 1970, an die zwei Auftritte 

Musikangebot der Stadtkapelle 
Specht für das Musizieren bei der 
Feuerwehr für ein Jahres aversum 
von 40 M (19.6.1909).l //4.u!l ( Y-17-e 6 t 1-'Y-
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im Programm des Süddeutschen Rund-

funks im Februar und Juli 1968, an die Auf-

enthalte auf der franz. Mittelmeerinsel 

Embiez 1967, 1968 und 1969 oder an die 

Aufnahme einer Schallplatte 1969. 

Erwähnt wurde schon das 125jährige Jubi-

läumsfest „Stadtmusik und Feuerwehrka-

pelle Eppingen“, das 1962 im großen Rah-

men gefeiert wurde. Zu diesem Anlaß 

haben Herbert Diefen ba cher und Karl 

Türck auch eine Festschrift angefertigt. 

 

Zur Förderung des Nachwuchses der Feu-

erwehrkapelle wurde auf Initiative von 

Klaus Doll und Herbert Höge 1974 eine 

Jugendfeuerwehrkapelle gegründet. Diese 

hatte beim Familienabend im Jahre 1975 

ihren ersten öffentlichen Auftritt. 

 

Bei der Freiwilligen Feuerwehr Eppingen 

gehörte die Musik von Anfang an als 

Selbst verständlichkeit zum Vereinsleben. 

Aber diese lange Zeit der Verbundenheit 

war nie frei von Spannungen. Regelmäßig 

kam es zu Mißstimmigkeiten und Streiterei-

en. Hierbei scheint ein grundsätzliches 

Mißtrauen der Feuerwehr gegenüber der 

Musik kapelle zugrunde gelegen zu haben, 

aber auch Forderungen von seiten der 

Kapelle. Fragen der Finanzierung der Aus-

rüstung der Kapelle, der Vergütung bei den 

Auftrit ten, der Anwesenheitspflicht bei 

Übungen und Ernstfällen oder allgemein 

der Diensteinsätze waren häufige Streit-

punkte. Schon 1966 knisterte es beträcht-

lich zwi schen dem Kommando der Feuer-

wehr und der Feuerwehrkapelle, so daß es 

zum kurzzeitigen Austritt der Kapelle aus 

der Wehr kam. Die endgültige Trennung 

wurde dann 1978 vollzogen, als die Mitglie-

der der Feuerwehrkapelle beschlossen 

hatten, aus der Feuerwehr auszutreten und 

eine „Stadtkapelle Eppingen“ zu gründen. 

Damit endete nach der Auflösung der 

Signalmusik, des Spielmannszuges und 

letztlich der Feuerwehrkapelle die lange 

Tradition der Musik bei der Freiwilligen 

Feuerwehr Ep pingen.

Die Feuerwehrkapelle im Jubiläumsjahr 1962. Von l.n.r. hintere Reihe: Otto Ziegler, Johann Kimmel, Lothar Grau, Walter 
Demel; mittlere Reihe: Horst Rebel, Berthold Reiner, Manfred Frank, K. Herter, Emil Heininger, Franz Heiker, Franz Peter-
michel, Peter Blaschek; vordere Reihe: Alfred Ries, Heinrich Ziegler, Josef Rothmeier (Kapellmeister), Oskar Grau, Emil 
Grau, Johann Weimann, Rolf Balschbach.
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Feierstunde zum Volkstrauertag. Im Gegensatz zu früher, wo zu den Feierlichkeiten am 

Volkstrauertag zum Gedenken der Kriegstoten der beiden Weltkriege die ganze Wehr angetre-

ten war, wird heute nur noch mit der Fahnenabordnung teilgenommen.

Die Feuerwehr – 
nicht nur im Rettungseinsatz 
 

von Reinhard Frank
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Bernd und Jenny Lachowitzer beim Löschangriff mit einer Kübelspritze auf ein brennendes 

Häuschen aus Karton vor der katholischen Kirche in Eppingen.

Hochzeiten. Eine schöne Tradition ist es, daß bei kirchlichen Trauungen von Feuer -

wehrkamera den vor der Kirche mit Hakenleitern, Feuerpatschen, Strahlrohren und Äxten Spa-

lier gestan den wird. Als erste gemeinsame Arbeit muß von dem Brautpaar mit Hilfe einer Kübel -

spritze ein brennendes Häuschen aus Karton gelöscht werden. Vom Komman dant wird ein 

Geschenk und Blumenstrauß überreicht.Spaliermannschaft mit Strahlrohr, Feuerpatschen, 

Hakenleitern und Äxten bei der Hochzeit von Martin und Edelgart  Daubenthaler am 20.8.1988.
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Gruppen der Eppinger Kindergärten und Klassen der Eppinger Grund schule besuchen regel-

mäßig die Eppinger Feuerwehr. Der Gerätewart be richtete über die Arbeit der Feuerwehr und 

zeigte den Kleinen die Fahrzeuge, Geräte und Werkzeuge der Wehr (Im Hintergrund das LF 

16).

Mit dem schön geschmückten LF16 wurden Löschmeister Willi Aberle und seine Braut Heidi 

sowie Eltern, Schwiegereltern und Trauzeugen in Mühl bach am 6.9.1980 abgeholt und zur 

evangelischen Stadtkirche nach Eppingen gefah ren.
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Eppinger Wehrmänner beim Waldbrand in 
Niedersachsen 
 

Einer der größten Flächenwaldbrände 

Deutschlands wütete im Sommer 1975 in 

Nie der sachsen. Zur Bekämpfung der Wald-

brände mußten auch 50 Löschfahrzeuge aus 

Ba den-Württemberg mit rund 220 Feuer-

wehrmännern eingesetzt werden. Darunter 

waren auch 6 Feuerwehrmänner der FFW 

Eppingen, die vom 14. bis. 18.08. bei der 

Bekämp fung der Waldbrände im Einsatz 

waren. Nach ihrer Rückkehr schrieb die 

Eppinger Zei tung:

Information der Bevölkerung. 1983 gab die 

Feuerwehr eine Broschüre unter dem Titel 

„Die Feuerwehr Eppingen in formiert“ heraus, 

um der Bevölkerung die vielfältigen Einsätze 

und Aufgaben einer mo dernen Feuerwehr auf 

sechs DIN A4-Seiten aufzu zeigen.

„Immer wieder tauchten neue  

Flammen auf“ 

Die sechsköpfige Mannschaft der Freiwilli-
gen Feuerwehr Eppingen kam am Montag 
abend nach ihrem sechstägigen Einsatz aus 
Niedersachsen wieder heil zurück. Die 
Mannschaft unter Leitung von Gruppenfüh-
rer Ernst Lux und den Feuerwehrmännern 
Horst Hecker, Willi Aberle, Reinhold Hek-
ker, Hartmut Kächele und Peter Müller wur-
den 6 Tage lang zur Bekämpfung der Wald-
brände im Katastrophengebiet in Nieder-
sachsen eingesetzt. Erste Reaktion nach der 
An kunft: „Jetzt mal richtig essen und dann 
nichts wie schlafen.“  

Am vergangenen Mittwoch wurden von 
Kreisbrandmeister Pecoroni sechs Feuer-
wehrmänner mit einem Tanklöschfahrzeug 
zur Bekämpfung der Waldbrände in Nieder-
sachsen angefordert. Gegen 18.00 Uhr fuhr 
die Eppinger Mannschaft unter Leitung von 
Ernst Lux zum Treffpunkt „Bundesautobahn 
Neuenstadt“. Dort wurde ein Konvoi von 50 
Feuerwehrfahrzeugen des Lan des Baden-
Württemberg gebildet. Der Feuerwehrzug 
fuhr die ganze Nacht hindurch, bis in Kassel 
auf getankt wurde. Morgens gegen 7.00 Uhr 
traf man im Katastrophengebiet ein. Die 
Eppinger Wehr männer wurden in der Real-
schule Celle-Altenhagen untergebracht. Um 
11.00 Uhr hatten sie am Donnerstag ihren 
ersten Einsatz zu leisten. Sie wurden im 
Brandgebiet zwi schen Celle und Enschede 
in der Nähe der B 191 mit ihrem Tanklösch-
fahrzeug eingesetzt. Rund 12 Stunden, bis 
nachts 23.00 Uhr, ging ihr erster Einsatz, bis 
sie abgelöst wurden. In dieser Zeit hatten sie 
die Schwelbrände des Waldes zu bekämp-
fen. Hierzu wurde ihnen ein Ab schnitt zuge-
teilt. Gruppen führer Ernst Lux: „Immer wie-
der tauchten plötzlich neue Flammen auf. 
Unerwartet knistere es plötzlich hinter oder 
neben einem und ein Baum stand erneut in 
Flammen.“ Durch die ständig not wendige 
Wasserförderung, Auftanken des Löschfahr-
zeuges, Schläuche verlegen, Schwelbrände 
bekämpfen, wurde es den Wehrmännern 
nicht langweilig. Die größte Schwierigkeit 
bereitete ihnen offenbar der Qualm, der von 
den Schwelbränden aus ging. Lux: „Wir 
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Für diesen Einsatz wurden die Eppinger Feu-

erwehrmänner und ihre Kameraden der FFW 

Neckarsulm, die ebenfalls in Niedersachsen 

im Einsatz waren, von Landrat Otto Widmaier 

mit einer Gedenkmedaille des Landes Nie-

dersachsen ausgezeichnet.

sahen aus wie die Kamin feger.“ Auch im 
Moorgebiet wurde die Eppinger Wehrtruppe 
eingesetzt. Das Moor wurde mit Leitern 
überquert. Das Moor und der Torfboden 
brannten unter der Erde bis zu 50 cm Tiefe. 
Auch am Freitag, Samstag und Sonntag 
standen die Eppinger Feuerwehrmänner bis 
zu 12 Stunden täglich im Einsatz. An zwei 
Tagen mußten die Eppinger Wehrmänner 
auch die ganze Nacht hin durch ihren Einsatz 
leisten. Insgesamt war die Moral der einge-
setzten Wehrmänner ausgezeichnet, trotz der 
stundenlangen harten Arbeit. Auch mit der 
Unterkunft in der Realschule, Celle-Alten -
hagen (die Wehrmänner schliefen auf Luft-
matratzen und Schlafsack) und Verpflegung 
waren sie zufrieden. Die Feuerwehrleute: 
„Nur etwas mehr Schlaf hätten wir notwen-
dig gehabt.“ Auf Befra gen gab Gruppenfüh-
rer Lux an, daß die Zusammenarbeit mit der 
Einsatzleitung gut funktioniert hätte. Der 
Funk im Fahr zeug hat sich ausgezeichnet 
bewährt. Ohne ihn wäre man hilflos gewe-
sen. Etwas enttäuscht waren die Wehrmän-
ner, als sie am Sonntag nicht wie die anderen 
Wehren abge löst wurden. Ihr Dienst wurde 
noch um einen Tag verlängert, weil plötzlich 

wieder neue Schwel brände im Waldgebiet 
festgestellt wurden. Angenehm überrascht 
waren sie von der Freundlichkeit, mit der sie 
von der Bevölkerung des Katastrophenge-
bietes aufgenommen wurden. Am Montag 
früh um 5 Uhr verließen die Eppinger das 
Katastrophengebiet. Ihr Dienst war zu Ende. 
Gegen 17.00 Uhr wurden sie von Stadtkom-
mandant Karl Stroh in Eppingen empfangen. 
Der Stadtkom man dant begrüßte seine Wehr-
männer und bedankte sich für ihren großen 
und sicherlich auch ein maligen Einsatz, und 
freute sich, daß alle wieder gesund ihren 
Heimatort erreicht haben. Stadtamtmann 
Hockenberger überbrachte die Dankesworte 
von BM Peuckert. Er hob hervor, daß sich 
der Bürgermeister ständig über das Ergehen 
der Wehrmänner erkundigt habe und da bei 
mit Kreisbrandmeister Pecoroni in Kontakt 
stand. BM Peuckert lud die Wehrmänner zu 
einem Essen ein.“

Diese sechsköpfige Mannschaft der Eppinger Wehr leistete bei den Wald bränden in Niedersachsen wertvolle Löschar-
beit. Von links nach rechts: Hart mut Kächele; Ernst Lux; Reinhold Hecker; Horst Hecker; Peter Müller; Willi Aberle.
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Die Eppinger Feuerwehr besuchte 1893 

das 25jährige Stiftungs fest der Kameraden 

in Ittlingen. Als sie abends auf einem Lei -

terwagen nach Hause fuhren, „fiel beim 

Aus weichen in der Nähe des Dorfes 

Richen der Wagen um, wodurch kleinere 

und größere Verlet zungen von den Wehr-

männern davongetragen wurden, nament -

lich erhielt Dreher Hohl eine solche Verlet-

zung, daß er bewußt los nach Hause 

geführt und der ärztlichen Behandlung 

über geben werden mußte.“ 

 

Ein weiterer Unfall ereignete sich im August 

1921, als die Feu erwehr zur Überland hilfe 

nach Zaisenhausen gerufen wurde. Bei der 

Hinfahrt versagte kurz vor Zaisen hausen 

die Bremse des gro ßen Wagens. „Derselbe 

mußte auf den Rain aufgefahren wer den. 

Der zweite Wagen war zu kurz hinter dem 

ersten Wagen und konnte nicht mehr 

anhalten. Der zweite Wagen fiel um, einige 

Wehrleute wurden verletzt.“ 

 

Mit einem Totalschaden am LF 15 endete 

die Waldbrandübung im Mai 1966. Auf der 

Heimfahrt kam das Fahrzeug unterhalb des 

Ottilienberges von der Straße ab und 

rutschte den Waldabhang hinunter. Glückli-

cherweise kam niemand zu Schaden. Aller-

dings kam die Feuerwehr Eppingen so 

schneller als erwartet, schon ein Jahr spä -

ter, zu einem neuen Fahrzeug LF 16. 

 

Keinen Schadenersatz erhielt der Landwirt 

Martin Sitz ler. Als die Feuerwehr im Sep -

tember 1924 zu einem Brand nach Sulzfeld 

gerufen wurde und mit der 2. Spritze und 

der Arbeits mannschaft unterwegs war, 

lahmte plötzlich das Pferd von Martin Sitz-

ler. Der Verwaltungsrat lehnte die 

Schadensersatzforde rungen von Sitzler mit 

der Be gründung ab, daß das Pferd schon 

vorher gelahmt habe. 

 

Als im letzten Jahrhundert die Eppinger 

eine große Rauchwolke über Sulzfeld be -

merkten, wartete man gespannt auf den 

Feuerrei ter. Dieser kam jedoch nicht. So 

machte sich die Eppinger Feu erwehr zur 

Hilfeleistung nach Sulzfeld auf. Nach dem 

Eintreffen am Brandplatz in Sulzfeld sollen 

die Eppinger mit folgenden Worten emp -

fangen worden sein: „Des geht Eich gar nix 

a, des isch unser Feier.“ 

 

Spannungen zwischen der Sulzfelder und 

der Eppinger Feuerwehr gab es auch 1957. 

Damals hatte die Feuerwehr Sulzfeld am 

110jährigen Jubiläumsfest der Eppin ger 

Feuerwehr teilgenommen, sich aber gewei-

gert, den Festbeitrag zu bezah len. Die 

Mißstim mung zog sich über Jahre hinweg, 

bis der Sulzfelder Kommandant Sauter 

eine gemeinsame Übung mit gemütlichen 

Beisammensein vorschlug. Im Ok tober 

1959 übte man dann gemein sam in der 

Eppinger Altstadt, und die an schließende 

Löschübung in der Turnhalle sorgte für eine 

eindeutig bessere Stim mungs lage zwi -

schen beiden Feuerwehren. 

 

Einen Monat später brannte auf dem Birke-

nauerhof bei Weiler eine Scheune. Die 

Eppinger Wehr wurde zur Hilfe gerufen. 

Durch einen Übermittlungsfehler fuhr das 

Eppinger LF 15 aber zum Bu chenauer Hof, 

wo man verdutzt feststellen mußte, daß es 

hier nicht brannte. Als man endlich am rich-

ten Brandplatz ankam und eine lange 

Kleine Feuerwehrgeschichte(n) 
 
 

von Reinhard Ihle
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Löschwasserleitung legte, versagte plötz-

lich der Mo tor des LF 15. Alle Versuche des 

Fahrers August Spiegel, den Schaden zu 

beheben, waren erfolglos. So mußte 

schließlich noch ein Löschfahrzeug der 

amerikanischen Wehr aus Siegelsbach 

ange fordert werden. 

 

An einem Augusttag 1976 saß man gemüt-

lich im Gasthaus „Dachsbau“ zusammen, 

als am Horizont mächtige Rauchschwaden 

entdeckt wurden. Sofort wurde die Feuer -

wehr alarmiert, „im Ge wann Schlettich 

brennt der Wald!“ Als die Feuerwehr am 

Brandort eintraf, stellte sie fest, daß ledig-

lich eine kleine Menge Stroh brannte und 

man nicht mehr eingreifen mußte. Derwei-

len wurde im Gasthaus „Dachsbau“ fröhlich 

weiter gelöscht. 

 

Einen ungewöhnlichen Einsatzbefehl 

erhielt die Feuerwehr am 30. Dezember 

1981: „Lawinengefahr in der Brettener 

Straße.“ Aufgrund starker Schneefälle 

bestand die Gefahr, daß Schnee von einem 

steilen Dach auf den Gehweg bzw. die 

Straße fällt und so mit Fußgänger gefähr-

den könnte. Sieben Feuerwehrmänner 

waren zwei Stunden lang beschäftigt, um 

den Schnee zunächst mit 2 C-Rohren und 

später mit tels Stangen vom Dach zu lösen. 

Ein alpi ner Einsatz im hochgebirgsfernen 

Eppin gen! 

 

Nach einer morgendlichen Übung im April 

1967 versammelte sich die Feuerwehr zu 

einem sonntäglichen Frühschoppen im 

Gasthaus „Palme“. Zwischen der zweiten 

und dritten Halbe Bier kam ein kleiner 

Junge in die Gaststube und sagte in aller 

Ruhe: „Es sollen doch ein paar Feuerwehr-

leut so gut sein und zum Chabeso-Lang 

kommen - dort brennt es!“ 

 

Wozu die Feuerwehr alles gut ist! Am 23. 

Juni 1985 wurde sie zum Reitplatz an der 

Talstraße gerufen, da dort anläßlich des 

Reitturniers ein Pferd in den Hilsbach ge -

stürzt war. 

 

Ein anderes Pferd galt es am 4. Februar 

1990 zu retten. Orkan artige Stürme rissen 

das Wahrzeichen der früheren Gaststätte 

„Rößle“ - ein großes goldenes Roß - aus 

seiner Halterung, so daß dieses auf den 

Gehweg zu stürzen drohte. Überhaupt 

hatte die Feuerwehr in diesen Tagen 

wegen der Orkanstürme „Viviane und 

Wiebke“ etliche Einsätze zu fahren. 

 

 

Im Sommer 1883 besuchten Eppinger Feu-

erwehrmänner das Jubilä umsfest der 

Pforzheimer Feuerwehr. Dabei konnte der 

„Eppinger Volksbote“ von einer lustigen 

Episode berichten, die einem Ep pinger 

Feuerwehrmann passierte: 

„Der Verlauf des Festes war ein recht gelun-
gener; den Theilnehmern werden die dort 
verlebten Stunden in angenehmer Erinne-
rung bleiben und auch an dieser Stelle sei 
dankbar der vorzügli chen, gastfreundlichen 
Aufnahme gedacht, welche die Eppinger 
Feuerwehrleute bei ihren hochher zigen 
Quartiergebern gefunden hatten. 

Zum Schlusse wollen die verehrten Leser 
uns noch gestatten, ei nes nicht im Program-
me vorge sehenen Intermezzos, welches 
einem Eppinger Feuerwehrmann arrivirte, 
Erwähnung zu thun. Als sich derselbe näm-
lich in Morpheus Arme geworfen hatte und 
wahr scheinlich schon von „Bränden“ und 
sonstigen Vorkommnissen träumte, begab es 
sich, daß die Bettstatt aus ihren Fugen wich; 
ob einem, in Folge allzureichlich aufgenom-
mener Speise und Ge tränke momentan vor-
handenem allzugroßem Körpergewichte, ob 
des sen melodischem, dem Gesange einer 
Sä gemühle nicht unähnlichen Geschnarche 
die Schuld hierüber beizumessen ist, darüber 
wis sen schaftliche Studien und Untersuchun-
gen anzustellen, überlas sen wir competente-
ren Fachmän nern - nur die Thatsache haben 
wir hier zu registriren, daß der betr. „Rhot-
bart“ am anderen Morgen auf dem Boden 
gebettet vorgefunden wurde und daß es mit 
Hilfe des Rettungsseiles und anderen Feuer-
wehrrequisiten gelungen ist, denselben aus 
seiner Lage zu befreien - und zu retten.“ 



– 253 –

Der Verwaltungsrat fand diesen Bericht gar 

nicht so lustig, vermutlich weil die betref-

fende Person aus seinen Reihen kam, und 

schloß den Schriftführer Andreas Doll kur-

zerhand aus der Feuerwehr aus. Begrün-

dung: Da er ein „in so grober unkulti vier ter 

Weise und den ganzen Verwaltungsrat 

beleidigenden Bericht verfaßte.“  

 

Bitter beklagte sich ein in Karlsruhe woh-

nender Eppinger in ei nem Leserbrief, daß 

die Eppinger Feuerwehr anläßlich des 

Deut schen Feuerwehrtages 1932 in Karls-

ruhe „ohne Kapelle, Fahne und Namensta-

fel im Festzug marschierte. Habt doch 

etwas mehr Stolz!“ Von Eppinger Seite 

wurde dieses Fehlen mit Geldmangel 

begründet. Ansonsten hatten die 45 teilneh-

menden Wehrmänner da mit einen schönen 

Ausflug verbunden, der morgens um 1/2 5 

Uhr mit der Abfahrt des Zuges begann und 

erst spät abends wieder endete. Zur Stär-

kung begab man sich um die Mittagszeit in 

das von dem Landsmann Zaiß geführte 

Gasthaus „Blume“ nach Durlach. 

 

Im Juli 1955 startete die Feuerwehr Eppin-

gen zu einem Ausflug in den Nordschwarz -

wald. Über Maulbronn, Pforzheim, Nagold 

er reichte man Freudenstadt. Das Mittag -

essen nahm man im Hotel „Traube“ in Bai-

ersbronn-Tonbach ein - heute eines der 

renomier testen Restaurants in Deutsch-

land. Hochsommerliche Temperaturen 

führten dazu, daß mancher uniformierte 

Wehrmann seinen Hemdkra gen öffnete 

und den Rock aufknüpfte. Diese `unordent-

liche Klei derordnung´ fand beim Komman-

danten Vielhauer Anstoß, und er mußte 

etliche Tadel aussprechen. 

 

Die Feuerwehrausflüge in den 50er Jahren 

wurden vom Kameraden Robert Höger 

bestens vorbereitet und organisiert. Alle 

Teilneh mer erhielten eine ausführliche, ge -

druckte Reisebeschreibung mit den wich-

tigsten Sehenswürdigkeiten und 

Informatio nen. Die „gute Seele“ des Ver-

eins, Kamerad Emil Müller, sorgte dabei für 

das leibliche Wohl. Für jeden Teilnehmer 

hielt er stets einen Salz- und Mohnweck zur 

Stärkung für unterwegs bereit. 

Mitte der 80iger Jahre: Der Jahresausflug 

der Feuerwehr stand vor der Tür. Die Pla -

nungen waren abgeschlossen, an alles 

wurde gedacht - oder fast an alles. Denn 

als man zwei Tage vorher nochmals zu 

einer Abschlußsitzung zusammenkam, und 

Kommandant Gerhard Ehehalt den Ablauf 

des Ausflugs erklärte, fragte einer der An -

wesenden: „Welcher Omnibusunternehmer 

fährt denn nun ?“ An alles wurde gedacht - 

nur daran nicht. Alle Bemühungen zwei 

Tage vor dem Ausflugstermin Omnibusse 

aufzutreiben waren vergeblich. So mußte 

der Ausflug kurzerhand in eine Wanderung 

rund um Eppingen umgeändert werden. 

 

 

Für zwei Feuerwehrkameraden verlängerte 

sich der Jahresausflug 1983 unfreiwillig. 

Damals war die Wehr mit dem Inter-City im 

Moseltal unterwegs. Auf der Heimfahrt ver-

paßten die zwei Wehr männer den Ausstieg 

in Bretten und mußten deshalb bis nach 

Stuttgart weiterfahren. Der Grund: Die bei-

den hatten im Zug eine junge Frau kennen-

gelernt. 

 

Ein zuverlässiger, pflichttreuer und rühriger 

Feuerwehrkamerad war Johannes Voll -

weiler. Er trat 1912 der Wehr bei, war lange 

Jahre Gerätewart und bis ins hohe Alter 

noch als Vereinsdiener tätig. Anläßlich sei-

ner Goldenen Hochzeit mit seiner Frau 

Christine im Februar 1961 führte die Ret-

tungsmannschaft das Paar mit sieben ge -

schmückten Pkw´ s zur Kirche. Ein würdi-

ger Hochzeitszug... 

 

 

Drei Jahre später wurde eine andere denk-

würdige Pkw-Rundfahrt durchgeführt, und 

wieder saß Johannes Vollweiler mit im 

Fahrzeug. Die drei ältesten Kameraden der 

Rettungsmannschaft, zusammen 250 

Jahre alt, wurden zu einer Pkw-Rundfahrt 

durch die Stadt und die Außenbezirke ein-

geladen. Jakob Brenkmann (90 Jahre alt), 

Johan nes Vollweiler und Gustav Zaiß 

(beide 80 Jahre alt) haben während dieser 

Rundfahrt und beim anschließenden 

Mittag  essen viele alte Begebenheiten wie-

der aufgefrischt. 
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Überhaupt sorgte die Rettungsmannschaft 

der Freiwilligen Feuerwehr Eppingen für 

manchen Spaß und etliche Überraschung. 

Als die Rettungsmannschaft 1962 ein 

neues Sprungtuch zugeteilt bekam, mußte 

dieses bei der nächsten Übung sofort ge -

testet werden. Was lag da näher, als einen 

ihrer „gewichtigsten“ Kameraden hierfür 

auszuwählen. Mutig ließ sich Helmut Hek-

ker in das Sprungtuch fallen, voll auf seine 

Kameraden vertrauend. Nach Protokoll-

bucheintrag verlief die Übung erfolgreich. 

 

Die letzte, aber nicht unbedeutendste, der 

kleinen Feuerwehrgeschichten ist ein trau -

riges Beispiel dafür, wie auch innerhalb der 

Feuerwehr die Vereinsgeschichte mani -

puliert und verfälscht wurde. Liest man auf-

merksam die Feuerwehrfestschriften von 

1897 und 1937, so fällt auf, daß einmal 27 

und das andere Mal 24 Gründungsmit -

glieder genannt werden. In der Festschrift 

zum 90jährigen Jubiläum hat man kurzer -

hand die Namen von drei Gründungsmit-

gliedern gestrichen. Diese Feuerwehrmän-

ner der ersten Stunde waren nämlich 

Eppinger Bürger jüdischen Glaubens. Das 

paßte natürlich nicht zur politischen-rassi-

stischen Ideologie der Nazi-Herrscher. 

Diese Pein lichkeit mußte verschwinden. 

Erst recht, wenn man die brutalen und 

menschenver achtenden Worte des 

NSDAP-Kreisleiters Geiger zu Beginn die-

ser Festschrift liest: „Die Feuerwehr hat 

sich hindurchgerungen durch die schmach-

volle Zeit der Zerris senheit und Zersetzung 

des deutschen Volkes, verursacht durch 

den Geist des Untermenschentums, den 

verbrecherischen Geist des Juden, des 

Teufels in Men schengestalt,...“ An dieser 

Stelle sei deshalb besonders an die drei 

1937 aus der Gründerliste der Freiwilligen 

Feuerwehr Eppingen „entfernten“ Feuer-

wehrmänner Isaak Regensburger, Moses 

Regens burger und Lehmann Weinheimer 

gedacht.
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Die Stadt Eppingen unterhält mit drei aus-

ländischen und einer, inzwischen inner -

deutschen Stadt, Partnerschaften. Bei vie-

len Gelegenheiten werden diese freund -

schaftlichen Beziehungen zu den Partner-

städten Wassy in Frankreich, Epping in 

England, Szigétvar in Ungarn und Dohna 

im Bundesland Sachsen immer wieder auf-

gefrischt. Neben den Treffen und Besu-

chen von Schulen, Vereinen, der Verwal -

tungen und natürlich auch der Feuerweh-

ren gibt es inzwischen auch viele persön -

liche Freundschaften und Kontakte. Im fol-

genden sollen die Feuerwehren der Part -

nerstädte kurz beschrieben werden. 

Wassy  (Frankreich)  
 

Die älteste Eppinger Partnerschaft mit der 

französischen Stadt Wassy besteht seit 

Ende 1966. Wassy zählt ca. 4.000 Einwoh-

ner und liegt im Departement Haute-

Marne, in der Champagne, südlich der 

Kreisstadt St. Dizier, im Tale der Blaise, ei -

nem Nebenfluß der Marne. 

 

Kommandant der Feuerwehr (pompiers) ist 

seit 1992 Adjudantchef Jean Collin. Die Bri-

gade verfügt über 33 Aktive. Sie ist mit 

einem Tanklöschfahrzeug, einem Tank -

löschfahrzeug mit 4.000 Liter-Tank sowie 

Amitié, friendship, barátság, Freundschaft 

Die Feuerwehren 
der Eppinger Partnerstädte 
 

von Manfred Staub

Eine Abordnung der Feuerwehr Wassy beim Festzug anläßlich des 125jährigen Jubiläums der FFW Eppingen im Juli 
1972.
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mit zwei Krankenwagen ausgestattet. Die 

Feu erwehr Wassy fährt jährlich (einschließ-

lich der Krankentransporte) ca. 450 Ein -

sätze. 

 

Bei Veranstaltungen gab es wiederholt 

Begegnungen zwischen Abordnungen der 

beiden Wehren. So besuchte z.B. eine 

 französische Abordnung anläßlich des 

125jährigen Jubiläums der FFW Eppingen 

im Juli 1972 Eppingen. 

 

Ein weiterer Besuch aus Wassy fand sich 

am 10. Oktober 1992 in Eppingen ein, um 

ein von der Eppinger Wehr ausgemuster-

tes Löschfahrzeug als Gastgeschenk zu 

übernehmen. Die Gäste wurden am Gerä-

tehaus durch Stadtkommandant Manfred 

Staub, Stützpunktchef Reinhard Frank, den 

Partnerschaftsvorsitzenden Anton Kraus 

und Realschul rektor Klaus Zöller empfan-

gen. Bürgermeister Erich Pretz über gab die 

Fahrzeug schlüssel des 30 Jahre alten 

Feuerwehr fahrzeugs, das von Diet mar 

Waidler wieder hergerichtet wurde, seinem 

französischen Kollegen. Bürger meister 

Labarre bedankte sich für das Fahr zeug, 

mit dem die Einsatz fähigkeit der Feuerwehr 

in Wassy erhöht wurde. Als Gastgeschenk 

überreichten die französi schen Freunde 

einen Wandbrunnen mit der Figur des Nep-

tun, hergestellt von der örtlichen Gießerei. 

Seine bisher weiteste Fahrt, die 450 Kilo-

meter nach Wassy, überstand das Feuer -

wehrfahrzeug problemlos. Schon am näch-

sten Vormittag übten die Pompiers mit dem 

geschenkten Auto. „Alles klar“, meldete 

telefonisch das Rat haus Wassy (siehe 

auch Bild LF 16 beim Thema Fahrzeuge). 

 

 

 

Epping  (England) 
 

Im Jahre 1979 wurde durch Michael Swan 

von englischer Seite eine Partnerschaft mit 

Eppingen angeregt. Seit 1981 ist die 

17.000 Einwohner zählende Kommune offi-

ziell Partnerstadt von Eppingen. Die Stadt 

Epping liegt ca. 20 km nordöstlich von Lon-

don, im Südwesten der Grafschaft Essex. 

Die Feuerwehr in Epping wurde als freiwil-

lige Feuerwehr 1896 gegründet. 1948 

wurde das Oberkommando vom Epping 

District Council übernommen. Standort der 

Einsatzzentrale ist in Harlow. Michael Ste-

vens ist der Kommandant. Die Gruppe be -

steht aus zwei Oberfeuerwehrmännern 

(stellv. Kommandanten) und 10 Feuerwehr -

leuten, darunter eine Frau. Die Feuerwehr-

leute gehen einer geregelten Arbeit nach, 

sind aber für die Arbeit bei der Feuerwehr 

nach Bedarf freigestellt. Übungsabende 

sind jeden Donnerstag. Für die Alarmie-

rung besitzen alle einen Taschenalarm -

empfänger, mit dem sie zur Einsatzstelle 

beordert werden können. 

 

 

Die Feuerwehr in Epping ist mit zwei Fahr-

zeugen ausge rüstet: Ein Rettungswagen 

mit Leiter, Schläuchen, Wassertank und 

Rettungsausstat tung für Verkehrsunfälle. 

Ferner steht ein Schaumlöschfahrzeug zur 

Verfügung für den Einsatz am Flughafen 

Stansted und bei Ölunfällen (Pipeline). Die 

Feuerwehr im Epping Forest District hatte 

im letzten Jahr (1996) insgesamt 406 Ein-

sätze: 128 Brände, 13 Verkehrsunfälle, 93 

Hilfeleistungen (z.B. Hochwasser), 22 

Fehlalarme, 150 Einsätze in Nachbarbe -

zirken (Überlandhilfe). 

 

 

1982 besuchte der Feuerwehrkommandant 

(Fire Brigade Officer) Mr. Warren mit Gat tin 

die Eppinger Feuerwehr. Er gehörte einer 

70köpfigen Delegation aus Epping an, die 

zur Unterzeichnung der Partnerschaftsur-

kunde Eppingen besuchte. Der Aus schuß 

der Feuerwehrabteilung Eppingen lud den 

englischen Kameraden zu einer Besichti-

gung des Gerätehauses ein. Sehr interes-

siert musterte Mr. Warren die Aus rüstung 

der Eppinger Feuerwehr und erkundigte 

sich auch nach dem Alarmie rungs system 

der deutschen Feuerwehren. Im Unter-

richtsraum tauschte man allge meine Erfah-

rungen aus, wobei auch die Bürgermeiste-

rin aus Epping. Mrs. Jenkins mit ih rem Ehe-

mann zugegen war. Um die Beziehungen 

zwischen den Feuerwehren Eppingen und 

Epping wird sich künftig die Abt. Wehr 

Mühlbach bemühen. 



– 257 –

Szigétvar (Ungarn)  
 

Die jüngste Eppinger Partnerschaft besteht 

seit 1992. Im Südwesten Ungarns, an der 

jugoslawischen Grenze, zwischen Barcs 

und Pecs (Fünfkirchen) liegt die ca 13.000 

Einwohner zählende Stadt Szigétvar. Seit 

1992 ist Attila Vozdeczki Kommandant der 

Wehr, die über 46 Aktive verfügt und mit 

einem TLF (2.000 Liter) und TLF (1.000 

Liter) ausge stattet ist. Durchschnittlich 150 

Einsätze muß die Wehr, die auch für die 

umliegenden Gemeinden zuständig ist, all-

jährlich fahren. Dabei überwiegt die Brand-

bekämpfung. Die Abteilungswehr Richen 

bemüht sich, engere Kontakte mit der Feu-

erwehr Szigét var zu knüpfen. 

 

Im Oktober 1996 konnte Abt. Kdt. Georg 

Thurner (Abt. Richen) dem Kdt. der nach 

deutschen Verhältnissen schlecht ausge-

statteten ungarischen Wehr verschiedene 

Ausrüstungsgegenstände, darunter eine 

TS 8 von der Abt. Wehr Adelshofen, über -

rei chen. 

 

Dohna (Sachsen) 
 

Die Patenschaft zwischen Eppingen und 

Dohna wurde 1989 gegründet, als Dohna 

noch zur DDR gehörte. Wegbereiter dieser 

Paten schaft waren die Realschule Eppin-

gen und die Marie-Curie-Schule in Dohna. 

Das 3.500 Einwohner zählende Kleinzen-

trum, 1272 in einer Urkunde des Meißener 

Markgrafen Heinrich des Erlauchten erst-

mals erwähnt, liegt 10 km südöstlich von 

Dresden, 5 km von der Kreisstadt Pirna 

entfernt, im Grenzgebiet zwischen Osterz -

ge birge und Sächsischer Schweiz.  

Besuch des Fire Brigade Officer Mr. Warren und seiner Gattin in Eppingen 1982. Stehend von l.n.r.: Die Ausschuß-
mitglieder Bernd Hecker, Reinhold Sack, Reinhold Hecker, stellv. Abt.Kdt. Reinhard Frank, Kdt. Ger hard Ehehalt, 
Rechnungsführer Peter Blaschek. Sitzend: Fire Brigade Officer Mr. Warren und seine Gattin, Stadt.Kdt. Manfred 
Staub und die Bürger mei sterin von Epping Mrs. Jenkins.
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Kommandant der Feuerwehr Dohna mit 

ihren 45 männlichen und 9 weiblichen Akti -

ven ist seit 1991 Eckhard Kahlert. Die Wehr 

verfügt über ein LF 16, das 1992 von der 

Eppinger Feuerwehr übergeben wurde 

(siehe auch LF 16 beim Thema Fahr -

zeuge). Alljährlich muß diese Wehr etwa 15 

Einsätze bewältigen. 

 

Seit 1992 bestehen sehr freundschaftliche 

enge Kontakte zwischen den Kameraden 

der Feuerwehren Dohna und Eppingen. 

Abwechselnde Gegenbesuche im Abstand 

von jeweils zwei Jahren sind ein fester 

Bestandteil der Dienstpläne beider Wehren. 

 

Beispielsweise besuchte am 19./20. Sept. 

1992 eine Eppinger Delegation mit Ver -

tretern der Stadt, des Gemeinderats, der 

Realschule, der Stadtkapelle und der Feu -

erwehr die Paten stadt Dohna. Anlaß des 

Besuches war zum einen das alljährlich in 

Dohna stattfin dende Burg- und Heimatfest, 

zum anderen ging es um die Übergabe 

eines älteren Feuerwehrfahrzeugs LF 16. 

Bürgermeister Pretz, Stadtkommandant 

Manfred Staub und Abteilungschef Rein-

hard Frank übergaben das Eppinger 

Lösch fahrzeug an Stadtoberhaupt Putzke 

und Kommandant Kahlert. Zuvor war das 

Feu erwehrauto generalüberholt und von 

Gerätewart Dietmar Waidler auf Vorder-

mann gebracht wor den. Die Eppinger Zei-

tung berichtete:

„ ... Stadtkommandant Staub erläuterte das 
übergebene Löschfahrzeug: Ein Mercedes 
Benz, Baujahr 1967, Kilometerstand 18 000, 
150 PS, Tankinhalt 1400 Liter und neuer Be -
reifung. „Nachdem feststand, daß die Feuer-
wehr Dohna das Auto erhält, haben wir die 
ge samte Be stückung im Fahrzeug belassen“, 
unterstrich Staub. Er lud die Floriansjünger 
aus Dohna spon tan zu einem Gegenbesuch 
nach Eppingen ein. 

Bürgermeister Putzke bedankte sich für das 
Geschenk aus dem Kraichgau. Es werde den 
Fahr zeugbestand der Feuerwehr Dohna 
deutlich verbessern, meinte er. Zur Feier des 
Tages floß Eppinger Freibier. Begeistert 
zeigten sich die Festbesucher von den 
schmissigen Klängen der Eppinger Stadtka-
pelle, die auf dem Marktplatz in Dohna unter 
Lei tung ihres Dirigenten Peter Erb ein mehr-
stündiges Konzert zum besten gab.“

Festzug bei der Übergabe  des LF 16 in Dohna im Sept. 1992. Komman dant Reinhard Frank (links), Regina Zegel (Stan-
desbeamtin), Komman dant Eckart Kahlert aus Dohna (rechts).
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Die “Freiwillige Feuerwehr Eppingen” dankt den nachstehenden Firmen und Privat personen, 

die durch ihre Spende den Druck des Festbuches unterstützt haben: 

(Die Spender sind alphabetisch sortiert. Redaktionsschluß 30. April 1997)

Spendenverzeichnis 
 
 

Fa. Alwert, Roland                     Steuerbüro 

Autohaus an der El senz             Opel-Service 

Autohaus Kranner                      Kranner, Josef 

Autohaus Preusch KG               Preusch, Otto 

Autohaus Söhner KG                Söhner, Artur u. Dr. 

Sins heim                                    Wolfgang Söhner 

Autohaus Weiss                         Weiss und Pfen ninger, 

                                                   Gemmingen 

A-Z Fließendiscount                   Eppingen 

GmbH 

Fa. Bachmann,                           Bremsenteile 

Herbert GmbH 

Bäckerei Rosa                            Dieffenbacher, Bernd 

Badenwerk AG                           Sinsheim 

Dr. Bader, Reiner                       Zahnarzt 

Baier, Emil                                  Grabdenkmäler, 

                                                   Marmor treppen 

Fa. Bälz, Peter                           Steuerbüro 

Fa. Barth, August                       Mechanische Werk- 

                                                   statt 

Fa. Bauer, Günter                      Reisebüro 

Bauer, Hans-Peter                     EDV-Beratung und 

                                                   Ver trieb 

Baumann GmbH                        Bauunternehmung 

Baumarkt GmbH                        Eppingen 

Bentz, Gerhard  u. Karin            Putenverkauf Kirchardt 

Bezirkssparkasse                       Eppingen 

Bieberle, Manfred u.                  BP-Tankstelle 

Weber, Thomas 

Dr. Bilzer, Wilhelm                      Stadtapotheke 

Bitterich                                      Konditorei 

BJZ Industriedienst                    Zwicknagel, Fried rich 

und Vertrieb 

Blaschek, Jürgen                       Eppingen 

Fa. Blösch u. Partner                 Werbeagentur 

Fa. Böhm, Otto                           Baggergeschäft 

Böttger, Wolfgang                      Zahnarzt 

Bülow & Zunker GmbH             Bülow, Elmar 

Cabka - Plast                             Eppingen 

Daubenthaler, Martin                  Metzgerei 

Fa. Dieffenbacher                      Maschinenfabrik 

Fa. Dieffenbacher, Georg           Fahrradhandlung 

Dörr, Elisabeth                           Immobilien 

Dorsche, Kurt                             Schreinerei 

Fa. Dotterer, Eber hard               Straßenreinigung 

Dreikluft Franz u. Hen riette        Reifenhandel GmbH 

Ehehalt Berthold u.                    Architekturbüro 

Karl-Peter 

Emmerich Frisch markt               Eppingen 

Fa. Emmerich GmbH                 Elektrogeschäft 

Estrich-Reiner GmbH                 Leingarten 

Fa. Faller u. Schwarz                 Architekturbüro 

Faß - Frisch GmbH                    Grittmann, Günter 

Fa. Feeser, Karl                         Metzgerei 

Fa. Fertigteilbau GmbH             Hartmann, Horst 

Fa. Fey, Franz-Josef                  Architekturbüro 

Fiedler, Ulrich                             Rechtsanwaltsbüro 

Fa. Frank GmbH                        Baugeschäft 

Fa. Frenznik                               Allianz-Versiche rungen 

Frey, Waltraud                            Transportunterneh men 

Friseurteam Friedrich-                Bock, Melitta 

Sauter 

Fa. Garten- und Land -               Hahn, Markus 

schafts bau 

Gärtnerei Lampert                      Eppingen 

Gasth. Restaurant „Al-Forno“     Söder, Doris 

Gasthaus „Palme“                      Wolf, Josef 

Gaststätte „Berliner Eck“            Bartmann, Peter 

Gaststätte „Cafe                         Contogonyssakis 

Billard bei Georg“                       Georgos 

Gaststätte „Eichbaum“               Müller, Reiner 



– 262 –

Gaststätte „Ratskeller“               Doll, Klaus 

Gaststätte „Talschenke“             Müller, Rudi 

Gaststätte „Zornickel“                 Abendschön, Ger hard 

Gaststätte „Zum Mi chel“             Mayer, Michael 

Gaststätte „Zur Sonne“              Hecker, Gerhard 

Bahnhofsgaststätte                    Jürgeleit, Thomas 

Gaststätte Clubhaus                  Bompis, Ioannis 

„TB-Richen“ 

Gebhard, Jutta                           Fahrschule 

Geiger Walter und Lise lotte       Sport-Schuhe - 

                                                   Orthopä die 

Girr, Helmut                                Uhren 

Fa. Gomer, Bernd                      Bauunternehmung 

Götz, Wolfgang                          Getränkehandel 

Grau, Harald                              Taxi 

Grolig, Gerhard                          Fahrschule 

Gschwandtner, Karl                    Bau-Kunst-Konstruk- 

                                                   tionsschlosserei 

Guggolz, Alexander                    Elektro Sanitär 

H. u. R.                                      Vertrieb von Daten 

                                                   und Kommunikations-

                                                   systeme GmbH 

H. u. W.                                      Informations u. Nach- 

                                                   richtentechnik Siesen-

                                                   Elersberg 

Häffner, Roland                          Fahrschule 

Häge-Bau-Center                       Baustoffe 

Fa. Hagemann Hans                  Kunststoffe 

Hanselmann, Kurt W.                 Bezirksschornstein- 

                                                   feger meister 

Hautzinger Stefan und              Schlosserei GmbH 

Siegfried 

Hautzinger, Josef Dipl.-Ing.        Baustatikbüro 

Fa. Havlik, Bernhard jun.           Waagenbau 

Fa. Hecker                                 Möbelhaus 

Fa. Hecker                                 Schreinerei 

Hecker u. Müllmaier                   Bestattungsinstitut 

Hecker, Erwin und Monika         Fuhrunternehmen 

Hecker, Heidi                              Raumausstattung 

Fa. Hecker, Karl                         Steuerbüro 

Fa. Hecker, Rainer                     Waschstraße 

Fa. Hecker, Wolfgang                Metzgerei 

Heinzmann, Kurt                        Getränkevertrieb 

Fa. Herrmann, Dieter                 Elektro-Center 

Hettler, Rainer                            Busunternehmen 

Fa. Hockenberger                      Lebensmittel 

Fa. Höfle, Albrecht                     Metzgerei 

Höge, Erich                                Baugeschäft 

Fa. Holz und Bau elemente        Eppingen 

Fa. Holz, Alfred                          Natursteine 

Fa. Horst Blickle GmbH             Mannheim 

Hotel „Villa Waldeck“                  Krepp, Uwe 

Huber, Anton                              Architekt 

Fa. Huber, Arpad                        Expressreinigung 

Jacky-Bar                                   Hecker, Berthold 

Jeschonek u. Partner                 Kandel 

Junghans Rudi                           Schlosserei 

Junghans, Karl                           Software-Entwicklung 

Kächele, Hartmut                       Bezirksschornstein -

                                                   fegermeister 

Kamay Werkzeugbau                Mayer, Karl-Heinz 

GmbH 

Fa. Kamet                                  Recycling GmbH 

Fa. Kammerlander, Man fred      Fotohandlung 

Käufer, Horst GmbH                  Eppingen-Mühlbach 

Fa. Kenngott, S. u. M.                Kunststoffenster 

Fa. Kepnerdruck GmbH             Wieland, Friedrich 

Kirsch, Erik                                 Möbel-Kücheninsel 

Fa. Klingenfuß, Ulrich                Malerbetrieb 

Knoll, Karl                                   Buchhandel 

Kobold, Edith                              Reinigung 

Kobold, Hans-Jürgen                 Werkzeugschleiferei 

Fa. Koch, Hugo                          Textilhaus 

Kohler, Rudolf                            Raumausstattung 

Fa. Kollanyi, Gabor                    Gebäudereinigung 

Korth, Margit                              Blumengeschäft 

Kraichgau Raiffei sen -                 Eppingen 

zentrum e.G. 

Fa. Krüger, Heinz                       Blechnerei und 

                                                   Installation 

Krüger, Jürgen                           Partyservice 

Krupp, Werner                            Autolackiererei 

Küchenhaus Friedt GmbH         Friedt Thomas 

Kuhmann, Harald                       Video Treff 

Kuhmann, Martin                        Videothek 

Fa. Kuhr, Jürgen                        Augenoptik 

Fa. Lachowitzer Rolf                  Lachowitzer Bau 

u. Bernd                                     GmbH 

Fa. Landesvatter, Rolf                Werkzeugbau 

Lang, Eugen                               Eppingen 

Fa. Lang GmbH & Co.KG          Fensterwerk 

Lang, Nicola                               Reitanlage 

Lepschi, Uwe                             Versicherungsbüro 

Fa. Losberger Holzleim bau        Losberger, Norbert 

Fa. Lux, Roland  u.                    Schmiede- u. 

Lang Wilhelm                             Schlos sereibetrieb 

Fa. Mack u. Fischer                   Zimmergeschäft 

Fa. Mairhofer, Bernhard             Schreinerei 

Fa. Marquardt, Hans Peter        Aral Tankstelle 

Fa. Massong, Fritz                     Feuerwehrtechnik 

GmbH                                         Fran kenthal 
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Fa. Mathes                                Schuhreparatur 

Dipl. med. Mattern, Rolf-Jörg.    prakt. Arzt 

Dr. med. May, Dieter                  Internist 

Mayer, Volker  GmbH                 Hoch- Tief, Straßen- 

                                                   und Gartenbau 

Mehl, Siegfried                           Natursteine 

Meisel GmbH                             Meisel, Wolfgang 

Meixner, Walter                          Friseursalon 

Metallwarenfabrik                      Gemmingen 

GmbH & Co. 

Fa. Michael, Rudolf                    Spulenkörper 

Milchbar-Café                             Geier, Gerd 

Mohr, Peter                                Zahnarzt 

Moonlight-Ranch                        Gaststätte  

Müller, Gerhard                          Bezirksschornstein- 

                                                   fegermeister 

Müller, Günter                            Cafe-Bäckerei 

Müller, Günter                            Baustoffe 

Müller, Peter                               Metzgermeister 

Müllmaier, Dieter                        Schreinerei 

Muth, Axel                                  Conform Wohnbau 

                                                   Eppingen 

Ohles, Michael                           EWF Werkzeugbau 

Fa. Palmbräu Zorn Söhne         Brauerei 

Pentadruck GmbH                     Druckerei 

Peuckert, Rüdiger                      Seniorenstift 

Pfefferle, Renate                        Geflügelzucht 

Dr. Pfefferle, Roland                   Rechtsanwalt 

Fa. Plastikpack GmbH               Huttenlocher Walter u. 

                                                   Christiane u. Früh, Karl 

Preusch, Peter                           Radio-Fernsehgeschäft 

Probst, Andreas                         Gipsergeschäft 

Puschmann, Harry                     Gebäudereinigung 

Rebel, Roberto Liardo               Glashandel und Glas -

und Hubert                                 schleiferei 

Reimold, Klaus                           Schotterwerk, Kies -

                                                   werk Gemmingen 

Fa. Reinacher                            Feuerwehrausstatter 

                                                   Bret ten 

Fa. Rossbach, Otmar                 Kfz.-Elektrik 

Fa. Rupp, Roland                       Heizungsbau 

Fa. Schlosserei Sack                 Sack, Anneliese 

Salzl, Andrea                              Apotheke 

Fa. Sauer, Hermann                  Transportunter neh-

                                                   mung 

Schäfer, Erich                             Rosen-Apotheke 

Schäfer, Hermann                      Cafe-Konditorei 

Fa. Schäfer, Leonhard               Raumausstattung 

Scherer Klaus                            Getränkefachmarkt 

Fa. Schick, Arnold                      Malergeschäft 

Schleihauf, Herbert                    Schreibwaren 

Schleihauf, Herbert                    Weinhandel und 

                                                   Brennerei 

Schreibwaren Müller                  Müller, Ursula u. Hans 

Schröder, Thomas                      Steuerberater 

Schuhhaus Frey                         Stenger, Christine 

Schwab, Bernd                           Heimtextilien 

Semek, Inge                               Friseurgeschäft 

Sempfle, Siegfried                      Bodenlegerbetrieb 

Sieger, Emil                                Ittlingen 

Spörle, Volker                             Versicherungen 

Sport- und Fitness center            Gärtner, Sybille 

Stehle GmbH                             Bekleidungshaus 

Fa. Steimer-Müller                     Geschenkartikel 

Steppe, Ingrid                             NIVUS-Kontrollge räte

                                                   GmbH 

Fa. Stiefel, Reinhard                  Elektrogeschäft 

Stier, Armin                                 Bäckerei 

Thunert, Günther                        Fotostudio 

Fa. Tistra-Bau GmbH & Co.       Baugeschäft 

Total-Brandschutz-Service         Hornung, Helmut 

                                                   Künzelsau 

Trautz, Achim                             Bausparkasse 

                                                   Schwäb. Hall 

Tuischer, Siegfried                     Versicherungsmakler 

Tüx, Jürgen                                Radio-Fernseh- 

                                                   geschäft 

Volks- und Raiffeisenbank         Eppingen 

Fa. Vöroka                                 Völkle, Willi 

Wagner, Klaus                            Ing. Büro, 

                                                   Zuzenhausen 

Fa. Werkzeug- u. For menbau    Frank, Waldemar 

Fa. Wiessner Hans                    Wrede Richard u. Klär 

GmbH Sprit-Fabrik                     Rudi, Richen 

Fa. Wirtgen                                Kfz.-Werkstatt 

Wirth, Manfred                           Lohn- Mähdrescherei 

Dr. Yarkin, Nurettin                     Kinderarzt 

Fa. Ziegler, Albert GmbH           Feuerwehrgeräte fabrik 

Fa. Ziegler, Robert                     Kunststoffbe -

                                                   schichtungen 

Fa. Ziel, Helmut                          Schlosserei 

Zimmermann, Karl-Otto             Bestattungen 

Zorn, Reinhard                           Fahrschule 

Zuber                                          Bäckerei 

Zutavern, Karlheinz                    Drogerie
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100 Jahre 

DRK 

ORTSVEREIN EPPINGEN 

EIN STREIFZUG DURCH DIE GESCHICHTE DES VEREINS 
 
 
 

VON REINHARD IHLE
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Die Gründung von Rotkreuzgesellschaften 

geht auf die Idee des Schweizers Henri 

Dunant zurück, der im Juni 1859 nach der 

Schlacht von Solferino in Norditalien zufäl -

lig auf das Schlachtfeld kam, wo fast 

40.000 Tote, Sterbende und Verwundete 

lagen. Henri Dunant beschloß, ein Interna-

tionales Hilfswerk zu gründen, weil Ver-

wundete nur dann wirkungsvoll geschützt 

werden können, wenn Internationale Ver-

träge die Versorgung der Verwundeten 

eines Krieges sichern. Die Rot-Kreuz-

Bewegung fand 1864 in der Genfer Kon-

vention ihre internationale Absicherung als 

neutrale Hilfs organisation. Seither ist das 

Zeichen des Roten Kreuzes auf weißem 

Grund zum Symbol der Mitmenschlichkeit 

schlechthin geworden. Die Menschen, die 

sich ihm verpflichtet fühlen, handeln im 

Sinne praktizierter Nächstenliebe. 

 

 

Die Gemeinschaft des Roten Kreuzes ist 

vor nunmehr 100 Jahren auch in Eppingen 

entstanden. Auf Initiative des 1. Vorsitzen-

den Dr. Ludwig Weng des damaligen 

Kriegsvereines beschlossen dessen Mit-

glieder am 17. Februar 1897 im „Krokodil“ 

die Gründung einer Sanitätskolonne, nach-

dem bereits seit 1859 der hiesige Frauen-

verein karitative Aufgaben wahrgenommen 

hatte. Im Auf und Ab der Zeit fanden sich 

immer wieder Menschen, die ihre Freizeit 

in den Dienst der guten und für die Allge-

meinheit so wichtigen Sache gestellt 

haben. 

 

 

Wer aktiv im Roten Kreuz tätig ist, über-

nimmt ein hohes Maß an Verantwortung. 

Nicht nur zu Kriegszeiten, sondern fast all-

täglich in Friedenszeiten geht es u. a. 

darum, Erste Hilfe zu leisten, bei Rettungs-

einsätzen einzugreifen und bei Unglücks-, 

Not- und Katastrophenfällen zur Seite zu 

sein. Nur wer hervorragend für seinen Ein-

satz ausgebildet ist und seine Kenntnisse 

immer wieder erweitert und perfektioniert, 

wird im entscheidendem Moment das Rich-

tige tun. Die Aktiven unseres Ortsvereins 

unter ihrem Vorsitzenden Klaus Kirchgeß-

ner verfügen über einen hohen Ausbil-

dungsstand, der die gute Erstversorgung 

bei Unglücksfällen gewährleistet. Die Aus-

bildung von Jugendlichen als Nachwuchs-

kräfte besitzt einen hohen Stellenwert. So 

verfügt der Ortsverein Eppingen über eine 

15 Mitglieder umfassende Jugendrotkreuz-

gruppe. Mehr und mehr rücken soziale Auf-

gaben wie die Fürsorge für die ältere Gene-

ration und der Blutspendedienst in den 

 Mittelpunkt. 

 

 

In all den Jahren haben viele Frauen und 

Männer aus Eppingen ihren Idealismus 

und ihre Zeit in den Dienst der gemeinnüt-

zigen Sache gestellt. Ohne den weit dar-

über hinausgehenden Einsatz einzelner 

Persönlichkeiten wäre der Erfolg nicht 

möglich gewesen. Sie haben sich an Henri 

Dunant orientiert, den das Schicksal 

hilfsbedürfti ger Mitmenschen aufgerüttelt 

hatte. Die Bürger von Eppingen haben 

ihrem Roten Kreuz sehr viel zu verdanken. 

Sie schulden ihm ihre volle Unterstützung. 

Die Stadt Eppingen war bisher im Rahmen 

ihrer Möglichkeiten bemüht, den Belangen 

der Organisation zu entsprechen. Sie wird 

dies selbstverständlich auch weiter tun. 

Grußwort 
des Bürgermeisters 
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Zum 100. Jubiläum gelten der Rotkreuzge-

meinschaft und allen ihren Mitgliedern 

herzliche Glückwünsche der Stadt Eppin-

gen und von mir. Für das segensreiche 

Wir ken sage ich auch im Namen des 

Gemeinderates allen, die sich in so hervor-

ragender Weise um das Wohl ihrer Mitmen-

schen verdient gemacht haben, Dank und 

Anerken nung. In unserer aller Interesse 

wünsche ich der Rotkreuzgemeinschaft 

weiterhin alles Gute und allezeit Erfolg bei 

ihren Einsätzen. 

 

 

Erich Pretz,  

Bürgermeister der Stadt Eppingen 
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Der DRK-Ortsverein Eppingen des Kreisver-

bandes Heilbronn besteht nun ein Jahr -

hundert. Damit gehört er zu den ältesten 

Ortsvereinen im DRK-Landesverband Ba den-

Württemberg. Den Grundstein für die Rot-

kreuzarbeit in Eppin gen legten 1897 dreißig 

Männer, als sie im Gasthaus „Zum Krokodil“ 

eine Sanitätskolonne gründeten. Seitdem 

haben sich hier viele Bürgerinnen und Bürger 

im Zeichen der Menschlichkeit engagiert. 

 

Das Deutsche Rote Kreuz hat sich im Laufe 

der Zeit natürlich verändert und weiter -

entwickelt. Nach wie vor gibt es viel für das 

Gemeinwohl zu tun. Nach wie vor stehen die 

Menschen im Mittelpunkt unserer Arbeit. Auf-

gabe des Roten Kreuzes ist es, Menschen in 

gesundheitlichen und sozialen Notlagen rund 

um die Uhr zu helfen, allein nach dem Maß 

der Not. Damit wir auch morgen noch die 

Möglichkeiten dazu haben, müssen wir uns 

mit unserer Zukunft auseinandersetzen. Auf 

dem Prüfstand stehen zur Zeit wichtige Dreh- 

und Angelpunkte unserer Arbeit, wie zum Bei-

spiel unser Führungsverhalten, unsere strate-

gische Planung, unsere Öffentlichkeitsarbeit 

oder unser Erscheinungsbild. Ob in den Orts-

vereinen, den Kreis verbänden, den Landes-

verbänden oder dem Bundesverband - wir 

müssen uns auf jeder Ebene des Roten Kreu-

zes überlegen, was wir noch verbessern kön-

nen. Wir müssen uns beispielsweise fragen, 

welche Aufgaben wir beibehalten sollten und 

auf welche wir künftig verzichten. 

 

Ich freue mich sehr darüber, wie aktiv der 

DRK-Ortsverein Eppingen bei der Ersten 

Hilfe ist, einer originären und unverzichtbaren 

Aufgabe des Roten Kreuzes: Jeden Monat 

bietet der Ortsverein mehrere Veranstaltun-

gen zum Be reich „Lebensrettende Sofort-

maßnahmen“ an. Darüber hinaus wird die 

„Erste Hilfe am Kind“ bei den Bürge rinnen 

und Bürgern zunehmend beliebter. Der Sa -

nitätsdienst trägt zur Sicherheit von kulturel-

len und sportlichen Veran staltungen bei und 

ist regelmäßig bei Blutspende-Terminen im 

Einsatz. Au ßerdem verfügt der Ortsverein 

Eppingen über eine gut vor bereitete Schnell -

einsatzgruppe. Wie fit die Eppinger Rotkreuz-

ler bei der Ersten Hilfe sind, zeigen auch die 

zahlreichen guten Plätze bei Erste-Hilfe-Wett-

bewerben. So er reichten sie 1995 den dritten 

Platz bei einem internationalen Erste-Hilfe-

Wettbewerb in Frankreich. 

 

Das Deutsche Rote Kreuz Eppingen kümmert 

sich um Jung und Alt. Jede Woche nutzen 50 

Seniorinnen das Bewegungsprogramm „Fit 

bis ins hohe Alter“. Den Jugendlichen vermit-

telt das Jugendrotkreuz Erste-Hilfe-Kenntnis-

se; auch beim Basteln, Spielen usw. lernen 

die jungen Leute nebenbei, wie sehr alle 

Menschen auf gegenseitige Unterstützung 

angewiesen sind. Es haben schon viele 

Jugendliche über das Eppinger Jugendrot-

kreuz den Weg in die Bereit schaftsarbeit 

gefunden. Das zeigt einmal mehr: Aktiv zu 

sein beim Roten Kreuz macht Freude. 

 

Dem DRK-Ortsverein Eppingen meine herz -

lichen Glückwünsche zum 100jährigen Jubi-

läum; allen Helferinnen und Helfern herzli-

chen Dank für den Dienst, den sie im Zeichen 

des Roten Kreuzes geleistet haben. 

 

 

Ludwig Prinz von Baden 

Präsident des DRK-Landesverbandes  

Baden Württemberg

Grußwort des Präsidenten 

des DRK-Landesverbandes 

Baden-Württemberg
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Der Ortsverein Eppingen des Deutschen 

Roten Kreuzes kann in diesem Jahr mit 

Stolz auf sein 100jähriges Bestehen 

zurückblicken. Als Kreisvorsitzender ent-

biete ich dazu im Namen des Roten Kreu-

zes in Stadt und Kreis Heilbronn meine 

herzlichen Grüße und Glückwünsche. 

 

Bereits vor 100 Jahren haben sich 30 Män-

ner, vornehmlich Ärzte, Apotheker und 

Geschäftsleute zu einer Sanitätskolonne 

zusammengetan und sich der Hilfe am Mit-

menschen verschrieben. Aus der damals 

gegründeten Sanitätskolonne ist ein Orts-

verein des Roten Kreuzes entstanden, der 

von zahlreichen ehrenamtlichen Helferin-

nen und Helfern getragen wird, für die das 

Wort Nächstenliebe auch in der heutigen 

Zeit praktizierte Wirklichkeit ist. 

 

Vielfältig sind die Aufgaben, die der DRK-

Ortsverein in Eppingen und Umgebung 

wahrnimmt. Sie reichen, um nur einige zu 

nennen, von den Sanitätsdiensten auf 

Sportplätzen und bei den Veranstaltungen 

verschiedenster Art über die Jugend arbeit, 

die Mitwirkung im Rettungsdienst und im 

Katastrophenschutz, die Ausbildung der 

Bevölkerung in Erster Hilfe und „Sofort-

maßnahmen“ bis hin zur Arbeit mit älteren 

Mitbürgern in der Seniorengymnastik und 

in den Seniorentanzgruppen. Die Bereit-

schaft der ehrenamtlichen Helferinnen und 

Helfer, sich selbstlos zum Dienst am Näch-

sten zur Verfügung zu stellen, macht die 

Erfüllung dieser Aufgaben möglich. Dafür 

gebührt ihnen Dank und Anerkennung. 

 

Wir hoffen und wünschen, daß der DRK-

Ortsverein Eppingen in den kommenden 

Jahren seine Arbeit so erfolgreich fortset-

zen kann wie bisher. Dazu wünschen wir 

ihm, daß er auch weiterhin ehrenamtliche 

Mitstreiter gewinnen möge, die sich bereit 

finden, „aktiv im Zeichen der Menschlich-

keit“ zu sein. 

 

 

Otto Widmaier 

Kreisvorsitzender 

Grußwort 

des Kreisvorsitzenden
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Obwohl die Vorbereitungen für das 100jähri-

ge Jubiläum schon im Frühjahr 1994 be -

gonnen hatten, war ich im Sommer 1995 fest 

entschlossen, die gesamten Feierlich keiten 

abzusagen, falls nicht unverzüglich das 

genaue Datum, Grund und Ziel sowie Ort und 

Personen des Gründungsgeschehens be -

kannt würden. Bis dahin hatten wir lediglich 

durch ein von Günther Bossert grob 

geschnitztes Holzbrett einen Hinweis auf das 

Jahr 1897. Mehr war nicht vorhanden. Umso 

dankbarer bin ich Herrn Reinhard Ihle, dem 

Verfasser dieser Festschrift, daß es ihm unter 

vollem Einsatz seiner Person alsbald gelang, 

alles Wissenswerte zu eruieren und dem 

Staube der Vergangenheit zu entreißen. Ihm 

gelang es, die Geschichte des DRK-Ortsver-

eins Eppingen faktengenau und äußerst 

lesenswert darzustellen. Vor allem hat er klar 

herausgearbeitet, daß die Schlacht von Sol-

ferino im Sommer 1859 nicht nur zur Grün-

dung des Internationalen Roten Kreuzes im 

Oktober 1863 in Genf führte, sondern daß die 

Großherzogin Luise von Baden noch im Som-

mer 1859 den Badischen Frauenverein grün-

dete. 

 

Der Eppinger Frauenverein vom Sommer 

1859, der Eppinger Männerverein vom April 

1891 und der schon 1872 gegründete Eppin-

ger Kriegerverein sind die Wurzeln unse res 

heutigen DRK-Ortsvereins Eppingen. Nun 

begegnet man einem Hundertjährigen in der 

Regel gutmütig und wohlwollend in dem 

Bewußtsein, daß seine Zeit vorüber ist, seine 

Taten Geschichte bzw. Geschichtchen sind, 

das wirkliche Leben ihn überholt und einfach 

stehengelassen hat. Diese Einstellung 

gegenüber dem DRK Eppingen würde die 

Wirklichkeit verlassen: 

Wir haben derzeit fast 700 Mitglieder, davon 

37 aktive Frauen und Männer, die es u.a. allein 

1996 geschafft haben, 43 Kurse für die Bevöl-

kerung durchzuführen, und zwar unter der 

lobenswerten Leitung unseres langjährigen 

Bereitschaftsführers Herrn Volker Spörle. Auch 

sei hier erwähnt, daß sich seit Jahren in Eppin-

gen und Kleingartach 4 Senioren-Gymnastik-

gruppen wöchentlich regelmäßig treffen. 

 

Das Helfen geht nicht ohne das Sich-helfen-

lassen. Wir danken deshalb für die guten 

wechselseitigen Beziehungen zu allen Bürge-

rinnen und Bürgern dieser Stadt, allen Ver-

einsvorständen, dem Bürgermeister und dem 

Gemeinderat. Besonders dankbar erwähnen 

möchte ich hier Herrn Michael Ohles für den 

1982 übergebenen wertvollen Notstromer-

zeuger und die Volksbank Eppingen für den 

im Sommer 1984 gespendeten VW-Bus. 

 

Nachdem wir jetzt 100 Jahre an einem 

Gebäude der Nächstenliebe gebaut haben, 

möchten wir in den nächsten Monaten ganz 

gegenständlich ein Haus aus Stein und Holz 

errichten. Damit die Nächstenliebe und die 

Hilfsbereitschaft der Mitbürger unter einander 

künftig einen eigenen konkreten Mittel- und 

Treffpunkt haben. Damit noch besser, noch 

intensiver und mit noch mehr Begeisterung 

anderen geholfen werden kann - insbesonde-

re durch die Erste-Hilfe-Kurse und Lehrtage 

für die Sofortmaßnah men am Unfallort, ohne 

die niemand die Fahrerlaubnis erhält. Wir bit-

ten deshalb die gesamte Einwohnerschaft, 

uns auch künftig wohlwollend zu unterstützen. 

 

Klaus Kirchgeßner 

1. Vorsitzender   

DRK-Ortsverein Eppingen

Grußwort  

des I. Vorsitzenden 
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Vor Ihnen liegt das Festbuch zum 100jähri-

gen Jubiläum des DRK-Ortsvereins Eppin-

gen. Es ist schön, daß Sie sich die Zeit 

nehmen, um sich über die Geschichte und 

die Arbeit des Rot-Kreuz-Vereins zu infor-

mieren. Über 100 Jahre schon setzt sich 

dieser Verein, trotz aller politischen und 

gesellschaftlichen Wandlungen, aktiv für 

die Mitmenschen ein. Ich wünsche Ihnen 

viel Spaß beim Lesen dieses Festbuches. 

Doch zuvor noch einige Bemerkungen: 

 

 

Bevor die Eppinger Sanitätskolonne am 17. 

Februar 1897 als Abteilung des damali gen 

Kriegervereins gegründet wurde, gab es in 

Eppingen schon zwei Vereine, die als aner-

kannte Rot-Kreuz-Organisationen den 

Dienst am Nächsten praktizierten, der 

Frauenverein und der Männerhilfsverein 

Eppingen. Über beide, aber auch über den 

Kriegerverein als den Ursprungsort des 

heutigen DRK-Ortsvereins, wird im Fest -

buch berichtet. 

 

Die Geschichte des DRK-Ortsvereins zu 

erforschen war eine mühsame und zeitin -

tensive Tätigkeit - besitzt doch der Verein 

lediglich ein einziges Protokollbuch, das 

wiederum nur auf 22 Seiten beschriftet ist. 

Für einen Verein mit einer 100jährigen Tra-

dition ist dies ein kaum zu glaubender 

Sachverhalt. Immerhin konnte ich im Gene -

rallandesarchiv Karlsruhe und im Stadtar-

chiv Eppingen einige Quellen und Belege 

auffinden und auswerten. Zusätzlich habe 

ich etliche Jahrgangsbände des „Eppinger 

Volksboten“ bzw. der „Eppinger Zeitung“ 

gesichtet. Abermals stellten sich diese 

Lokalblätter als eine ergiebige und span-

nende Fundgrube zur Geschichte der 

Eppin ger Vereine heraus. 

 

Wegen der schlechten Quellenlage konnte 

keine lückenlose, umfassende Vereins -

chronik zusammengestellt werden. Des-

halb habe ich versucht, die Geschichte des 

Ortsvereins in einzelnen „Zeit-Bildern“ zu 

dokumentieren und zu erklären. Dabei bil -

deten die aufgefundenen Dokumente die 

„Zeit-Punkte“ der chronologischen Vereins -

darstellung. 

 

Dieser chronologisch aufgebaute Teil des 

Festbuches wird ergänzt und aufgelockert 

durch mehrere Artikel zu einzelnen, abge-

schlossenen Themen. Hierzu wurden für 

die Zeit nach 1945 auch Zeitzeugen inter-

viewt. Diesen möchte ich an dieser Stelle 

für ihre Auskünfte herzlich danken. Ein 

besonderer Dank gebührt ferner Frau 

Hautzinger, Herr Jehle und Herr Dr. Vogel-

mann für die Erfassung des Manuskripts 

und die redak tionelle Mitarbeit. 

Vorbemerkung 
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Leider mußte ein wichtiger Zeitabschnitt 

wegen gänzlich fehlender Quellen unbe -

rücksichtigt bleiben: Die Zeit des Dritten 

Reiches. Es schmerzt, daß die Vereins -

chronik gerade über diese unselige Zeit 

eine entscheidende Lücke aufweisen muß. 

Eine Zeit, in der die Sanitätskolonne als 

gleichgeschalteter Verein im Geiste des 

Nationalsozialismus tätig war und während 

des 2. Weltkrieges sich großen Heraus -

forderungen stellen mußte. Viele Fragen 

bleiben hierzu offen. 

 

 

Alle Zitate im Chronik-Teil des Festbuches 

sind den Aktenfaszikeln des Generallan -

des- bzw. des Stadtarchivs oder den ent-

sprechenden Bänden der Eppinger Zei tung 

entnommen. 

 

Der DRK-Ortsverein Eppingen darf stolz 

auf seine Geschichte sein. In den ver -

gange nen 100 Jahren waren viele Frauen 

und Männer bereit, sich für ihren Verein 

und für die Rot-Kreuz-Bewegung und damit 

für ihre Mitmenschen zu engagieren. Das 

soll Verpflichtung und Ansporn zugleich 

sein. Mögen sich auch in Zukunft Freiwilli-

ge im Ortsverein zusammenfinden, um 

durch ihren Einsatz und ihr Wirken für mehr 

Menschlichkeit in unserer Gesellschaft zu 

sorgen. 

 

 

 

Reinhard Ihle



Am Anfang der Geschichte des Roten 

Kreu zes standen die erschütternden Ein -

drücke des Genfer Kaufmanns Henry 

Dunant auf dem Schlachtfeld von Solfe rino. 

Im Juni 1859 war er Augenzeuge der krie-

gerischen Aus einandersetzungen und sah 

das Leid der verwundeten Soldaten, die 

ohne jegliche Hilfe dem siche ren Tod aus-

geliefert waren. Diese grausamen Beob-

achtungen ließen ihn nicht mehr los. Seine 

erschütternden Erlebnisse beschrieb 

Dunant in seinem Buch „Eine Erin nerung 

an Solferino“, das er im November 1862 

veröffentlichte. Henry Dunant ent wickelte 

hierin aber auch Vorschläge, wie Kriegs-

verwundete ge schützt und von ausge -

bildeten Helfern versorgt werden könnten. 

„Gibt es wäh rend einer Zeit der Ruhe und 

des Friedens kein Mittel, um Hilfs organisa -

tio nen zu gründen, deren Ziel es sein 

müßte, die Verwundeten in Kriegszeiten 

durch be gei sterte, aufopfernde Freiwillige, 

die für ein solches Werk besonders geeig-

net sind, pfle gen zu lassen?“ [1]  Dunant 

regte die Grün dung einer internationalen 

Organisation an. 

 

Daraufhin trat im Frühjahr 1863 ein Fünfer-

Komitee Schweizer Bürger, unter ihnen 

Henry Dunant, zusammen, das zu einer 

internatio nalen Konferenz im Oktober 1863 

nach Genf einlud. Diese Versammlung, die 

vom 26. bis 29. Okto ber 1863 stattfand, 

wurde zur Ge burtsstunde des Internationa-

len Roten Kreu zes. 

 

Am 22. August 1864 unterzeichneten die 

Bevollmächtigten von zwölf europäi schen 

Staaten im Genfer Rathaus einen Vertrags -

entwurf des Internationalen Komitees vom 

Roten Kreuz zur „Verbesserung des 

Schick sals der verwundeten Soldaten der 

Armeen im Felde“. In dieser Genfer Kon-

vention wurde festgelegt, daß Ambulanzen, 

Lazarette und Sanitätspersonal des Roten 

Kreuzes als neu tral anerkannt, geschützt 

und geachtet wer den und die Verwundeten 

ohne Unter schied der Nationalität und Par-

tei aufgenommen und gepflegt werden dür-

fen. Als Schutzzeichen wurde das rote 

Kreuz auf weißem Grund bestimmt. 

 

 

Das Großherzogtum Baden ratifizierte als 

erster deutscher Staat am 14. Dezem ber 

1864 diese Genfer Konvention. Das König -

reich Württemberg vollzog diesen Schritt 

am 2. Juni 1866. Überhaupt fanden 

Dunants Bestrebungen besonders im Süd-

westen Deutschlands früh Widerhall. So 

wurde am 12. November 1863 in Stuttgart 

der Württem bergische Sanitätsverein als 

erste nationale Hilfsorganisa tion gegrün-

det. Die Initiative hierzu ging von dem 

lange Jahre in Bönnig heim wirkenden Pfar-

rer Christoph Ulrich Hahn aus, der als Ver-

treter Württembergs an der Genfer Konfe-

renz teilgenommen hatte. Für das Groß-

herzogtum Baden wurde der 1859 von 

Großherzogin Luise gegründete Badische 

Frauenverein am 28. Juni 1866 vom Gen-

fer Komitee als nationale Hilfs organisa  tion 

anerkannt. Der Verein führte fortan die 

Bezeichnung „Badischer Frauenverein vom 

Roten Kreuz“.

„Gibt es keine Mittel, um Hilfsorganisationen zu gründen?“ 

Die Gründung des Roten Kreuzes 
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Die junge badische Großherzogin Luise 

veran laßte in Sorge wegen der Drohung 

eines eu ropäischen Krieges durch die Aus-

weitung der Kampfhand lungen in Oberita-

lien im Juni 1859 die Gründung des Badi-

schen Frauenver eins. Das Ziel war die 

„Unterstützung der infolge der Kriegsbe-

drohung oder eines Krieges in Not Gerate-

nen, sowie der Vorsorge für Verwun dete 

und er krankte Militärperso nen.“ [2] 

 

Es war der Wunsch der Großherzogin, daß 

sich im ganzen Lande örtliche Frauenverei-

ne bildeten. Auch in Eppin gen wurde nach 

dem Aufruf der Groß her zogin Luise noch 

im Juni 1859 ein Frauenverein gegründet. 

„Ende Juli bestan den 37 - Ende des Jahres 

1859 schon 95 Ortsvereine“ und „1909 gab 

es bei einer Bevölkerung von 2 Millio nen 

391 Zweigvereine der Bad. Frau envereine 

mit 74600 Mitglie dern.“ [3, 4] 

 

Schon bald beschränkte sich der 1866 als 

Rot-Kreuz-Organisation anerkannte Badi-

sche Frauenverein nicht mehr nur auf die 

Hilfe im Kriegsfalle, sondern wirkte allge-

mein auf die Linderung von Notständen, 

die Förderung wohltätiger Einrichtungen 

und Anstalten sowie die Ausbildung von 

Krankenpflegehelferin nen. 1867 gründeten 

die Krankenwär terinnen des Badischen 

Frauenvereins in Karlsruhe ein Mut terhaus. 

Die dort wirkenden Luisen-Schwestern gel-

ten heute als die älteste deut sche Rot -

kreuzschwesternschaft. 

 

 

Während des deutsch-französischen Krie-

ges 1870/71 bildeten sich im Großher -

zogtum Ba den auch soge nannte Männer-

hilfsvereine. Ha ben sich die Frauen vereine 

im Kriegsfalle mehr der Krankenpflege und 

dem Wirt schaftsdienst in den Lazaretten 

gewid met, so besorgten die Männer -

hilfsver eine vor allem Kranken transport- 

und Depotdienste. 

 

Am 18. September 1871 wurden der Badi-

sche Frauenverein und der Badi sche 

Männerhilfs verein organisatorisch zum 

Badischen Lan deshilfsverein zu sam men -

gefaßt.

„Zur Hebung der Wohlfahrt der Bevölkerung“ 

Der Badische Frauenverein 
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Zwei Wochen nach der Gründung des 

Badischen Frauenvereins wurde dem 

Bezirksamt Eppingen am 20. Juni 1859 

angezeigt, „daß sich dahier ein Frauen -

verein gebildet hat.“ [5] 

 

Dem Verein stand ein Komitee vor, das sich 

aus den Damen Rosa Heißler, Ju lia Heins-

heimer, Bertha Lother, Anna Meßmer und 

Regina Vielhauer zu sammen setzte. 

 

Vielleicht kam die von oben angeord nete 

Gründung zu überraschend, auf jeden Fall 

geriet der Frauenverein Ep pingen in Start-

schwierigkeiten, denn aus einem Tätig-

keitsbericht aus dem Jahre 1866 erfahren 

wir, daß „der Frauenverein am 14. März 

1862 dahier gegründet wurde.“ [6] 

 

Läßt sich die Gründung des Frauen vereins 

Eppingen nicht mehr eindeutig fest legen, 

so kann aber deutlich her ausgestellt wer-

den, daß der Frauen verein als erste Orga-

nisation in Eppin gen im Sinne der Rot-

Kreuz-Bewegung tätig war. Die jährlichen 

Tätigkeitsbe richte schildern uns die vielfäl-

tigen kari tativen und sozia len Aufgaben 

des Verein. Es wurden arme Kranke, 

Wöchnerinnen, alte Men schen und bedürf-

tige, schulentlassene Jugend liche materiell 

und finanziell unterstützt. So erhielten z. B. 

im Geschäftsjahr 1910/11 20 arme Eppin-

ger Bür ger Geldzuwendungen und 480 

Suppen portionen wurden an Bedürftige 

ausge teilt. Der Frauenverein leistete einen 

jährlichen Zuschuß zum Unterhalt der örtli -

chen Krankenpflegerin und unter stützte die 

1897 gegründete Sanitäts kolonne durch 

eine jährliche finanzielle Zuwendung. Im 

Jahr 1899 wurde erst mals ein Krankenpfle-

gekurs veranstal tet, den 33 Mädchen 

besuchten. „Zur Erhebung der Erwerbstä-

tigkeit“ half der Verein in der Volksschule 

mit, hielt Winterflickkurse ab und wirkte 

auch in der Kinderpflege durch die 

Mitbeauf sichtigung in der Kinder schule. Ein 

fester Bestandteil im Vereinsleben war die 

jährliche Feier des Ge burtstages der Groß-

herzogin Luise. Während die ses geselligen 

Abends wurden Dienst mädchen für 5jähri-

ge treue Dienstlei stung in einem Haushalt 

aus gezeich net. 

 

Im 1. Weltkrieg waren die Frauen des Ver-

eins außerordentlich stark gefordert und 

mußten „große und dankbare Auf gaben“ 

bewältigen, wie einem Bericht der Eppinger 

Zeitung zu entnehmen ist: „Für das im städ-

tischen Krankenhaus ver tragsmäßig einge-

richtete Vereins lazarett hatte der Frauen-

verein die nö tige Wä sche zu liefern. Dane-

ben betei ligte sich der Frauenverein eifrig 

an der Verpfle gungsstation am Bahnhof, 

die namentlich während der Truppen trans -

porte in den ersten Tagen nach der Mobil -

machung - 40 bis 50 Züge täglich - an den 

Opfersinn der Bevölkerung ungewöhnliche 

Ansprüche stellte. Auch für das zweite 

Lazarett in der landwirt schaftlichen Winter-

schule stellte der Frauenverein, der die 

Oberleitung übernommen hat, die Wäsche 

bereit. Der Aufwand für beide Lazarette 

bezif fert sich bis heute auf über 1200 

Mark.“ [7] 

 

Darüber hinaus wurden Hunderte von 

Obstgläsern eingedünstet, Kleidungs -

stücke gesammelt, Wohltätigkeitskon zerte 

veranstaltet oder Strickabende durchge-

führt. Die handgefertigten Socken, Hand-

„Taten auf dem Gebiete der fürsorgenden Nächstenliebe“ 

Der Frauenverein Eppingen 
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schuhe, Kniewärmer oder Ohrenschützer 

wurden an die Hauptsammelstelle des 

Roten Kreuzes nach Karlsruhe geschickt. 

Schließlich beteiligten sich die Frauen auch 

an den Weih nachtspaketeaktionen für die 

Ep pinger Kriegsteilnehmer. 

 

Dem Frauenverein gehörten 1897, im Jahr 

der Gründung der Sanitätskolonne 183, bei 

Ausbruch des 1. Weltkrieges 175 und 1922 

229 Mitgliederinnen an. Er wurde stets von 

Frauen der damali gen örtlichen Ober-

schicht geführt. Als 1. Vorsitzende fungier-

ten, in chronolo gischer Reihenfolge: Frau 

Leutz, Frau Bau müller, Frau Lacher, Frau 

Brecht, Frau Kuenzer, Frau Deitigsmann, 

Frau Saur, Frau Pauline Gebhard, Frl. 

Schühle, Frau Dr. Jung, Frau Weng, Frau 

Roth, Frau Waldi, Frau Dr. Bauer. Noch war 

die Gleichberechtigung ein fernes, 

unerreich tets Ziel, deshalb wa ren 

geschäftskundige, angesehene Männer im 

Beirat des Frauenvereins vertreten, die die 

Rechenschafts- und Kassenberichte auf-

stellten. 

 

Über das Ende des Frauenvereins ist 

wenig bekannt. Er dürfte sich am Ende des 

2. Weltkrieges aufgelöst haben. Über 80 

Jahre lang wirkte der Frauen verein Eppin-

gen vorbildlich in der Kranken-, Sozial- und 

Fürsorgearbeit und erfüllte damit segens-

reich die Grundsätze und Aufgaben einer 

Orga nisation des Roten Kreuzes.

Rechenschaftsbericht des Frauenvereins Eppingen für das Jahr 1889
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Erst 20 Jahre nachdem man im Großher-

zogtum Baden zur Gründung von Män -

nerhilfsvereinen aufrief, bildete sich im April 

1891 auch in Eppingen ein solcher. „Die 

Aufgabe desselben ist, bei Unglücksfällen, 

im Kriege usw. Hilfe zu leisten. Wer das 

weiß, wie manche Verletzung schon einen 

tödlichen Ausgang genom men hat, weil 

nicht alsbald jemand zugegen war, der sich 

auf deren Behandlung verstand; wer es 

schon erfahren hat, wie sehr die Schmer-

zen eines Verletzten sich steigerten, wenn 

ungeschickte Hände ihn anfaßten, oder 

ungeübte Träger ihn fortbrachten, der wird 

ein solches Werk helfender Menschenliebe 

gewiß zu würdigen im Stande sein.“ Nach-

dem mit diesen Worten im Eppinger Volks-

boten für den Verein geworben wurde, fand 

im Wartesaal II. Klasse des Eppinger 

Bahnhofs eine erste Zusammenkunft der 

übenden Mitglieder statt. Bezirksarzt Dr. 

Kellermann „entwickelte in längerem Vor-

trage die Wirksamkeit solcher Ver eine und 

zeigte an vielen Beispielen, wann und wie 

dieselben bei Unglücksfällen einzutreten 

hatten. Das zu beobachtende Verfahren 

wurde in trefflicher Weise stets durch Hin-

weise auf den Körperbau des Menschen 

erläutert.“ [8] 

 

 

Es schlossen sich fünf weitere Zusammen-

künfte an, bei denen praktische Übungen 

durchgeführt wurden. Der Männerhilfsver-

ein nahm auch nichtübende Mitglieder auf, 

von deren Mitgliedsbeitrag die nötigen Ver-

bandsmittel und Werk zeuge angeschafft 

werden sollten. 

 

Für die folgenden Jahre konnten leider 

keine weiteren Nachrichten über die Arbeit 

und die Aktivitäten des Männerhilfsvereins 

Eppingen ausfindig gemacht werden. Ver-

mutlich erlahmte die Bereitschaft der 

Bevölkerung und damit auch die Ver -

einsarbeit, sich in Rettungskunde ausbil-

den zu lassen, je weiter man sich zeit lich 

von den Schrecknissen eines Krieges ent-

fernte. Diese Erscheinung trat nicht nur in 

Eppingen auf, denn im Februar 1895 for-

derte der Badische Landes verein, „daß im 

Lande das Interesse für die Sache des 

Roten Kreuzes neu be lebt und die Thätig-

keit der bestehenden Vereine, insbesonde-

re aber die Neubil dung der Männervereine 

erneut angeregt wird.“ [9] 

 

Über das Ende des Männerhilfsvereins 

Eppingen erfahren wir zufällig in einer klei-

nen Notiz im Protokollbuch der Freiwilligen 

Feuerwehr. Hier wurde am 6. Februar 1895 

vermerkt, daß sich der Männerhilfsverein 

dem Feuerwehrcorps angeschlossen habe. 

Den Anstoß hierzu gab bestimmt der 

damalige 1. Vorsit zende des Männerhilfs-

vereins, Kaminfegermeister Valentin Stell-

berger, der gleichzeitig Kommandant der 

Freiwilligen Feuerwehr Eppingen war. Über 

die Gründe der Eingliederung sowie über 

die Arbeit des Männerhilfsvereins als Teil 

der Feuerwehr gibt es keine weiteren Hin-

weise.

„Hilfeleistung bei Unglücksfällen“ 

Der Männerhilfsverein Eppingen 
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Generalversammlung des Männerhilfsvereins (Eppinger Volksbote 5.3.1892)

Anzeige des Männerhilfsvereins (Eppinger Volksbote 26.3.1891
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„... hoch schlugen die Flammen patrioti-

scher Begeisterung in den Herzen aller 

Anwesenden. ... Der Redner brachte ein 

donnerndes Hoch auf den hohen Pro tektor, 

unseren geliebten Landesfürsten aus ... 

und widmete sein Glas dem deutschen 

Vaterland. ... in beredten Worten toastete 

Herr Stadtpfarrer Reimold auf das deut-

sche Heer.“ [10] 

 

Diese Zitate aus dem Bericht über das 

25jährige Stiftungsfest des Kriegerver eins 

Eppingen im Dezember 1897 vermitteln 

einen kleinen Eindruck der politi schen 

Gedankenwelt und der Stimmung der Men-

schen am Ende des letzten Jahrhunderts. 

Nach dem erfolgreich geführten Krieg 

gegen Frankreich 1870/71 überzog 

Deutschland eine Welle der nationalen 

Begeisterung. Im Zuge dieser Stärkung 

des deutschen Nationalgefühls wurden vie-

lerorts patriotische Krieger vereine gebildet. 

Auch in Eppingen trafen sich auf Einladung 

des Posthalters Heinrich August Wittmer 

am 25. November 1872 eine Anzahl von 

Unteroffizie ren zur Gründung eines Militär-

vereins.  

 

„Infolge hiervon wurde am 30. November 

von 56 versammelten Soldaten die Bildung 

eines Vereins beschlossen und am 18. 

Dezember fand im Engel die Gründung 

genannten Vereins statt, dem sofort 80 Mit-

glieder beitraten.“ [11] 

Der § 1 der Satzung des Kriegervereins 

Eppingen beschreibt den Zweck des Ver-

eins: 

 

1. Die Pflege des Geistes der Treue gegen 

Kaiser, Landesherr und Vaterland.  

2. Unterhaltung und Belebung des militäri-

schen kameradschaftlichen Be wußt -

seins. 

 

3. Die Erhaltung des Andenkens der im 

Kriege gefallenen Soldaten jeden Gra -

des und die Pflege der Erinnerung der 

Gedenktage des Krieges 1870/71. [12] 

 

So organisierte der Verein neben den 

regelmäßigen Versammlungen alljährlich 

patriotische Feiern an den Gedenktagen 

bestimmter Kriegsschlachten und an den 

Geburtstagen des deutschen Kaisers bzw. 

des badischen Großherzogs. Seit 1875 

unterhielt der Verein eine eigene Leihbiblio-

thek, schaffte im gleichen Jahr ein Vereins-

banner an, organisierte 1882 in Eppingen 

die Landestagung des Badischen Militär-

vereins-Verbandes und nahm 1889 am 

Empfang Kaiser Wilhelm II. in Karls ruhe teil. 

 

Der Kriegerverein richtete eine besondere 

Kasse ein, durch die Mitglieder oder „deren 

Familien bei Krankheit und Unglücksfällen 

oder wenn die Erfüllung der Wehrpflicht 

eine bedrängte Lage“ herbeiführte, bis zu 

90 Tage mit täglich 40 Pfg. unterstützt wer-

den konnten. „Jeder unbescholtene Mann, 

der mit Ehren in der deutschen Armee 

gedient hat“ konnte als Mitglied in den Ver-

ein aufgenom men werden, dagegen durf-

ten Angehörige der aktiven Armee dem 

Kriegerverein nicht beitreten. [13] 

 

Die nationalkonservative Ausrichtung der 

Kriegervereine schloß von vornherein eine 

Mitgliedschaft für denjenigen aus, „wer der 

sozialdemokratischen Partei angehört, 

oder ihre Bestrebungen durch Worte und 

„Soldatischer Geist, treue Kameradschaft und zum Wohle des Vaterlandes“ 

Der Kriegerverein Eppingen 
 



Handlungen fördert oder sonst eine auf 

Umsturz der bestehenden Ordnung abzie-

lenden Richtung ver folgt.“ [14] 

 

Von dem einzelnen Mitglied erwartete man, 

daß er sich „eines anständigen und eines 

gedienten Soldaten würdigen Benehmens 

befleißigt und Streithändel, Trunkenheit 

und ungebührliches Betragen meidet.“ [15] 

 

Der Kriegerverein Eppingen nahm am 

gesellschaftlichen Leben in der Stadt ak tiv 

teil und hatte in weiten Bevölkerungskrei-

sen des mehrheitlich nationalliberal ausge-

richteten Eppingen hohes Ansehen. Nach 

der Machtergreifung durch die Nationalso-

zialisten schloß sich der Kriegerverein den 

Zielen der Bewegung an. Nach der Gleich-

schaltung des Vereins 1933 nannte sich 

der Kriegerverein Eppingen ab 1936 Krie-

gerkameradschaft 1872 und schloß sich 

dem Deutschen Reichskriegerbund Kyff-

häuser an. Mit dem Ende der nationalso-

zialistischen Herrschaft endete auch die 

Geschichte des Kriegervereins Eppingen.

Anzeige zum 50jährigen Stiftungsfest des Kriegervereins Eppingen (Eppinger Zeitung 5.1.23)
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Die Gründung einer Sanitätsabteilung 
 

Am Abend des 17. Februar 1897 versam-

melten sich die Mitglieder des Krieger -

vereins Eppingen im Gasthaus „Zum Kro-

kodil“, um die „Bildung einer Sanitäts -

abteilung“ zu beschließen. In diesen 

Abendstunden wurde der Grundstein zu 

der nunmehr 100jährigen Geschichte des 

DRK-Ortsvereins Eppingen gelegt. 

 

Schon bei der Generalversammlung des 

Kriegervereins am 6. Januar 1897 regte 

der 1. Vorsitzende Dr. Ludwig Weng die 

„Bildung einer Krankenträger-Abteilung, 

wie dieselben schon längere Zeit bei etli-

chen größeren Vereinen des Landes beste-

hen“ an. So traf man sich sechs Wochen 

später wieder und grün dete eine Sanitäts-

abteilung, „wozu sich sofort 35 Mitglieder 

bereit erklärten, sich dem roten Kreuz zur 

Verfügung zu stellen. Die Verbindlichkeit 

dauert für ein Mitglied ein Jahr und es 

wurde Herr Kehret als Führer der Sanitäts-

abteilung er nannt. Jedes Mitglied erhielt 

einen Leitfaden für den Unterricht der frei-

willigen Krankenträger zugestellt. Die erste 

Übungsstunde ist kommenden Mittwoch 

abend im Engelsaale.“ Soweit die damalige 

Berichterstattung über die Grün dungs ver -

samm lung. Schon im Mai 1897 stellte man 

sich der Öffentlichkeit vor, indem man bei 

dem städtischen Spital unter der Leitung 

des praktischen Arztes Dr. Weng eine grö-

ßere Hauptübung durchführte. „Markierten 

Verwundeten“ wurden Notverbände ange-

legt und über Hindernisse transportiert. 

 

Es erscheint zunächst etwas überra-

schend, daß ein militärisch orientierter Ver -

ein wie der Kriegerverein sich den Anliegen 

des Roten Kreuzes annahm und eine Sani-

tätsabteilung gründete. 

 

Aber vier Motive führten dazu: 

 

1. Der Beschluß der Zentralvertretung des 

Bad. Militärvereins-Verbandes am 18. 

1 8 9 7

Anzeige zur Gründungsversammlung der Sanitätsabteilung des Krieger vereins (Eppinger Volksbote 16.2.1897)
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Mai 1884, daß auch Militärvereine Sani-

tätskolonnen bilden können. [16] 

 

2. Die Vorstellung einer engen Verknüp-

fung von Sanitätsdienst und Kriegs -

dienst. Noch sah man das Hauptein-

satzgebiet der Sanitäter auf dem 

Schlachtfeld. 

 

3. Die Feststellung, daß in den 90er Jah-

ren, die dem Roten Kreuz dienenden 

Vereine stark zurückgegangen sind. Im 

Großherzogtum Baden sind „die Män-

nervereine bis auf sechs eingegangen.“ 

Deshalb forderte der Gesamt vorstand 

der badischen Landesvereine, „daß im 

Lande das Interesse für die Sache des 

Roten Kreuzes neu belebt und die Thä-

tigkeit der bestehenden Vereine, insbe-

sondere aber die Neubildung der Män-

nervereine erneut ange regt wird.“ [17] 

 

4. Die Initiative des Eppinger Arztes Dr. 

Ludwig Weng, der bei der Gründung der 

Sanitätsabteilung der 1. Vorsitzende 

des Kriegervereins war. 

Das Gasthaus zum „Krokodil“ in der Brettener Straße.
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1 9 0 1 / 1 9 0 3

Gewährung einer Beihilfe zur Anschaffung eines Krankentransport wagens (24.1.1901)

Die G3währung von B'lihilfen an 

Sanitätskolonnen betr. 

An Grossh. Varw„lt,ungshof: 

Wir. haben der freiwilligen Sanitätskolonne des 

Kriegervereins Eppingen,welche sich dem diessei-

tigen Ministerium gegeniiber ausdriicklich da.zu ver-

pflicJ1tet hat, bei· grtlsseren Mensclnnansa111J:rl11nge,,,-, 

flir etwa vorkommende Unf!Ule sich in Bereitschaft 

zu halten und bei arh•lblicher,rn Ungllicksfällen je-

derzeit auch ausserhalb ihres Wohnortes die erfor-

derliche Hilfe zn leistan,2.ur Baschaffung eines 

~ra.nker.tra.nsport,wagens eine Beihilfe von •• 100 V. 

Jll..qhJ!.qd a rt, Mark 
bewilligt. 

Grossh.Verwaltungshoi' wird veranlasst,diesen 

B'lt,rag a.uf pos.'74 des Amtska.ssen•~tats IMer!izinal-, 

polizei f zur Zahlung anzuweisen. 

II. ifä.chricht v.iavon Grossh .Bezirksamt ~ppingen 

zur weiteren Erllt:f'nung mit d.em Anheimgeban, bei 

sich biet,mden Anlässen riie Dianste der i;pna.nnten 
Sani t;'i.tsko1onne in Ansprnch zn nehmen. 
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Erste fahrbare Krankentrage 
 

Als gemeinnütziger Verein konnte die Sani-

tätskolonne von staatlicher Seite finanzielle 

Unterstützung erhalten. Damit wurde den 

Vereinen die Anschaffung von Ausrü-

stungs- und Übungsgegenständen erleich-

tert. Die Bewilligung eines Zuschusses war 

allerdings an die schriftliche Verpflichtung 

der betreffenden Sanitätskolonne gebun-

den, „bei größeren Menschenansammlun-

gen für etwa vorkommende Unfälle sich in 

Bereitschaft zu halten und bei erhebliche-

ren Un glücksfällen jederzeit auch außer-

halb ihres Wohnortes die erforderliche Hilfe 

zu leisten.“ 

 

Am 24. Januar 1901 genehmigte das Badi-

sche Innenministerium der Sanitätsko lonne 

des Kriegervereins Eppingen eine Beihilfe 

von 100 M zur An schaffung eines Kranken-

transportwagens. Nachdem der Frauenver-

ein Eppin gen, der die Kolonne jährlich mit 

25 M unterstützte, auch eine zusätzliche 

Finanzhilfe gewährte, konnte 1903 der 

benötigte Krankentransportwagen ange -

schafft werden. Sechs Jahre nach ihrer 

Gründung besaß die Sanitätskolonne 

Eppingen eine erste fahrbare zweirädrige 

Krankentrage, mit der Verletzte oder Kran-

ke sicherer und schneller ins Krankenhaus 

transportiert werden konnten. Lange Jahre 

führte Sattlermeister Philipp Bentz diese 

Krankentransporte in „liebenswerter, unei-

gennütziger Weise“ durch, bis er auf der 

Generalver sammlung am 10. März 1926 

aus gesundheitlichen Gründen diesen 

Dienst auf gab. Von nun an wurde ein halb-

jährlich wechselnder Bereitschaftsdienst 

hierfür eingeteilt. Die Namen der dienstha-

benden Helfer konnte man der Eppinger 

Zei tung entnehmen. 

 

 

Nach 20jährigem Einsatz war die fahrbare 

Krankentrage reparaturbedürftig, „ein 

Trans port konnte nicht mehr ohne Gefahr 

ausgeführt werden, da die Gummirei fen 

abgesprungen waren.“ Die Reifen wurden 

von Fahrradmechaniker Preusch wieder 

aufgekittet; die Kosten trug die Stadtver -

waltung.

Fahrbare Krankentrage
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Zugentgleisung mit mehreren Verletzten 
 

Am 11. Januar 1906 begann im großen 

Rathaussaal der alljährliche Ausbil -

dungskurs. Hierzu wurden über den Eppin-

ger Volksboten die bisherigen Mit glieder, 

die Mitglieder des Krieger- und des Vetera-

nenvereins „und auch solche Herrn einge-

laden, welche keinem der genannten Verei-

ne angehörten.“ Dieser Kurs endete mit 

einer öffentlichen Schlußübung am 6. Mai 

1906. Man mar schierte zur Güterhalle, wo 

nicht nur die Bevölkerung, sondern auch 

die Ärzte, der Stadtrat, die Geistlichkeit, Alt-

bürgermeister Vielhauer als Vertreter des 

Frauenvereins und Dr. Rittstieg als Beauf-

tragter des Landesverbandes vom Roten 

Kreuz den Übungsverlauf beobachteten. 

Als Übungsidee legte man eine Zugentglei-

sung mit mehreren Verletzten zugrunde. 

„Mittelst Stangen und ande rem zu Gebote 

stehendem Material wurde ein in der Nähe 

der Übungsstelle be findlicher Leiterwagen 

zum Krankentransport eingerichtet und auf 

demselben in zweckmäßiger Weise sechs 

Tragbahren eingerichtet. Die markierten 

Verwunde ten wurden mit wohltuender 

Ruhe in sachgemäßer und schonendster 

Weise behandelt und in pünktlichster Ord-

nung nach dem Krankenhaus befördert. Als 

Krankenhaus war die Güterhalle angenom-

men. In derselben fand nach Schluß der 

Übung eine theoretische Prüfung statt, die 

zur vollen Zufriedenheit ausfiel.“ Zum 

Übungsabschluß mit Übungskritik, Dankes-

worten und gemütlichem Bei sammensein 

traf man sich anschließend im Gasthaus 

„Zur Sonne“.

Beförderung von Kranken auf einem Leiterwagen

1 9 0 6
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Brief der Stadtverwaltung über die Bereitstellung eines Raumes für die Sanitätskolonne im Rathausanbau (22.1.1907)
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Erster Vereinsraum  
im Rathausnebengebäude 
 

Der Kolonnenarzt der Sanitätskolonne 

Eppingen, Dr. Ludwig Weng, wandte sich 

am 23. Mai 1905 mit einer dringenden Bitte 

an den „verehrlichen Gemeinderat der 

Amtsstadt Eppingen.“ Der gut ausformu-

lierte Brief beginnt mit der wohlge sinnten 

Bemerkung, daß der Gemeinderat „den 

Bestrebungen des Sanitätswe sens stets 

mit großem Interesse zugetan gewesen 

und sich der edlen gemein nützigen Sache 

immer wohlwollend gezeigt“ hat. Dann 

schilderte Dr. Weng, daß dem Verein mitt-

lerweile eine größere Anzahl von Ausrü-

stungsgegenständen, Hilfsmitteln und 

Übungsgegenständen zur Verfügung ste-

hen, aber zur Aufbe wahrung derselben ein 

verschließbarer und den Mitgliedern jeder-

zeit zugäng licher Raum fehle. „Bisher sind 

diese teils im Rathaus, teils in der Turnhalle 

und auch zum Teil in der Wohnung des 

Kolonnenführers untergebracht worden. 

Eine derartige Unterbringung ist, abgese-

hen von Beschädigungen und vom Miß-

brauch durch Unbefugte, für die Länge 

nicht tunlich und würde in einem etwa 

gegebenen Falle bei Ausübung einer not-

wendigen ersten Hilfeleistung ei nen sehr 

störenden Einfluß ausüben.“ 

 

Der Gemeinderat bedauerte in seinem Ant-

wortschreiben, daß ein geeigneter Raum 

noch nicht zur Verfügung gestellt werden 

kann, stellte aber einen Raum beim „dem-

nächst vorzunehmenden Umbau des Rat-

hausseitenbaus“ in Aus sicht. 

 

1907 wurde dieses sogenannte Spritzen-

haus, zwischen Rathaus und alter städti-

scher Kelter, fertiggestellt. Im Oberge-

schoß dieses Rathausanbaus konnte die 

Sanitätskolonne einen Raum in Besitz neh-

men. Jetzt hatte man gute Arbeits- und 

Übungsvoraussetzungen, zumal man seit 

1899, anfangs Donnerstags-, später Mitt-

wochabends im großen Rathaussaal die 

Übungsabende abhielt. Als die Stadt 

Eppingen 1912 auf dem ehemaligen 

Hengststallplatz eine neue Eich halle mit 

Geräteschuppen erbaute, erhielt die Sani-

tätskolonne dort einen ver schließbaren 

Raum neben dem Standplatz des 

Schlammabführwagens. Nun konnten hier 

die fahrbare Krankentrage, die Handtragen 

und andere sperrigen Geräte sicher und 

einsatzbereit aufbewahrt werden.
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Das Rot-Kreuz-Schwesternpersonal im Eppinger Krankenhaus betreffend (9.8.1911)

des Badischen Frauen-Vereins. 
Abteilung IIL 

Oeso.i!ls.lährer d. ll.bl lll 
d: Bad: frauemiereins. 
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Rot-Kreuz-Schwestern für das Eppinger 
Krankenhaus 
 

Am 15. Oktober 1895 wurde das neue 

Eppinger Krankenhaus eröffnet. In nur 

15monatiger Bauzeit erstellte man am 

westlichen Stadtrand ein repräsentatives, 

stattliches Sandsteingebäude mit 54 Bet-

ten. Damit war für lange Zeit eine gute Ver-

sorgung der Kranken aus Eppingen und 

der Umgebung gewährleistet, „der Nach-

welt zur Nachahmung, den Gesunden zur 

Beruhigung, den Kranken zum Troste!“, wie 

es in der Grundsteinsurkunde heißt. Zuvor 

wurden die Kranken seit den 60er Jahren 

des letzten Jahrhunderts im Armenhaus 

betreut und gepflegt, wo man eine Kran-

kenabteilung mit 10 Betten einrichtete. 

 

Für die Pflege der Kranken im neuen Kran-

kenhaus verpflichtete der Gemeinde rat ab 

dem 1. Oktober 1895 zwei Rote-Kreuz-

Schwestern. Den entsprechenden Vertrag 

schloß man mit dem Vorstand der Abtei-

lung III des Badischen Frauen vereins ab. 

Den Unterhalt der beiden Rot-Kreuz-

Schwestern sicherte ein neu gegründeter 

Städtischer Krankenverein. Diesem konnte 

jeder Einwohner ohne Unterschied des 

Bekenntnisses zu einem Monatsbeitrag 

von 10 Pfg. bis 1 Mark beitreten. Dafür war 

die Krankenpflege gebührenfrei. Die Orts-

armen wurden un entgeltlich gepflegt. Auch 

der örtliche Frauenverein unterstützte die 

beiden Krankenschwestern mit einem jähr-

lichen Zuschuß. 

 

Nach der Ablösung der Rot-Kreuz-Schwe-

stern übernahmen evangelische Schwe-

stern des Diakonissenmutterhauses Beth-

lehem in Karlsruhe die Kran kenpflege. Eine 

Oberschwester und vier Krankenschwe-

stern, unterstützt von zwei Hilfsschwestern 

und von weiblichen Kräften für Küche und 

Haus, waren im Krankenhaus tätig. Infolge 

des an allen Krankenhäusern sich bemerk-

bar machenden Schwesternmangels, 

erfolgte am 31. März 1961 die Kündigung 

der Krankenschwestern aus dem Diakonis-

senmutterhaus Bethlehem. 

 

Unter den leitenden Krankenhausärzten 

befanden sich mit Dr. Weng, Dr. Bruch, Dr. 

Bauer, Dr. Beysel und Dr. Matthesius immer 

wieder Ärzte, die sich auch im DRK-Ortsver-

ein an verantwortlicher Stelle engagierten.

Das Schwesternpersonal im Eppinger Krankenhaus während des I. Weltkrieges.



– 290 –

1 9 1 3

Das älteste Mitgliederverzeichnis der Sanitätskolonne Eppingen (1.1.1913)

Das älteste Mitgliederverzeichnis 

 

In regelmäßigen Abständen mußte jede 

Sani tätskolonne dem Badischen Lan -

desverein vom Roten Kreuz eine 

Bestandsnachweisung einreichen. Von der 

„freiwilligen (Krieger) Sanitätskolonne vom 

Roten Kreuz Eppingen“ befindet sich eine 

solche vierseitige Bestandsnachweisung 

aus dem Jahre 1913 in den Akten des 

Generallandesarchivs. Zwar enthält diese 

Erhebung sehr interessante Fra gen zur 

Vorstandschaft, Ausbildung, Schlußprü-

fung, über den Unfallrettungs dienst, die 

Verbandsmittel, Sanitätsgeräte, Beklei-

dung, Vermögenslage und zur Chronik des 

Vereins - doch sind die entsprechenden 

Antworten mit „ja“ oder „nein“, „sind vor-

handen“ oder „wie in den Vorjahren“ 

äußerst knapp gehalten und deshalb leider 

wenig aussagefähig. 

 

Immerhin ist der Bestandsnachweisung 

von 1913 das bis jetzt älteste Mitglie -

derverzeichnis mit 28 Aktiven beigefügt. 

Der Zahntechniker Wilhelm Schwitz fun-
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Öffentliche Prüfung der Sanitätskolonne 

 

Der Badische Landesverein vom Roten 

Kreuz forderte am 7. April 1913 die frei -

willige Sanitätskolonne Eppingen zur 

öffentlichen Prüfung auf. Oberstabsarzt 

Dr. Pertz aus Karlsruhe nahm als Vertreter 

des Gesamtvorstandes des Landes vereins 

am 13. April diese Prüfung ab. 

 

gierte danach als Kolonnenführer, sein 

Stellvertreter war Sattlermeister Philipp 

Bentz, das Schriftführeramt übte Kaufmann 

Philipp Vielhauer aus und Kolonnenarzt 

war immer noch der Gründungsinitiator Dr. 

Ludwig Weng. Unter dessen Leitung traf 

sich die Kolonne im abgelaufenen Berichts-

zeitraum 20 Mal, davon einmal im Gelände, 

zur Ausbildung. 

Hierbei konnten neben Krankentragen, 

Verbandskästen auch vereinseigene ana-

tomische Wandtafeln eingesetzt werden. 

Die Wohnhäuser einiger Mitglieder waren 

durch Unfallmeldeschilder gekennzeichnet. 

Die Kolonne berechnete für geleistete Ein-

sätze 50 Pfg. pro Stunde. 

 

Die Sanitäter waren mit Mützen, Litewka 

und Leibriemen ausgestattet. Litewka ist 

eine polnische Bezeichnung für einen blu-

senartigen Uniformrock. Letztlich wird in 

der Bestandsnachweisung auch das Grün-

dungsjahr 1897 der Sanitätsko lonne bestä-

tigt. 

 

Neben den oben genannten Funktionsträ-

gern gehörten noch folgende Personen der 

Sanitätskolonne Eppingen an: Georg Doll, 

Philipp Welz, Heinrich Ehehalt, Adolf Zaiss, 

Heinrich Pfründer, Friedrich Lang, Heinrich 

Kobold, Robert Kussmaul, Jakob Hecker, 

Georg Zimmermann, Heinrich Gern, Wil-

helm Dieffen bacher, Heinrich Dorsche, 

Jakob Anton, Paul Gebhard, Johannes 

Auchter, Karl Künzle, Gustav Zaiß, Hein-

rich Zimmermann, Karl Schmitt, Heinrich 

Huber, Heinrich Stroh, Emil Ziegler, August 

Hohl und Karl Lang.

1 9 1 3

Aufforderung zur Teilnahme an der öffentlichen Prüfung der Sanitätsko lonne Eppingen (7.4.1913)

Badlfcher uandesuerein + oom Roten Kreuz. 
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Hierzu traf sich die Kolonne um 15 Uhr beim 

Depot an der Eichhalle. In Marschordnung 

ging es zur Güterhalle, wo die Übungsauf-

gabe verkündet wurde. Diese lautete, „den 

bei einem fingierten Eisenbahnunglück 

beim Sulzfel der Tunnel Verunglückten die 

erste Hilfe zu bringen, dieselben zu verbin-

den und in einem Eisenbahnwagen unter-

zubringen, alsdann auf Station Eppingen zu 

verladen und per Fuhrwerk nach dem Städt. 

Krankenhaus zu verbringen.“ 

Nach dieser praktischen Übung mußten 

sich die Aktiven der Sanitätskolonne einer 

theoretischen Prüfung stellen. Diese fand 

im städtischen Krankenhaus statt. Am 

Ende der gesamten Prüfung bescheinigte 

Dr. Pertz, daß die gezeigten Leistungen die 

Note „vorzüglich“ verdient hätten. 

 

Das Pfadfinderkorps Eppingen, das mit 

einer Abteilung an dem Übungskurs teil-

nahm, wohnte geschlossen der Übung bei.

Liebesgaben für die feldgrauen Mitbürger 
 

Im 1. Weltkrieg wurden auch Aktive der 

Eppinger Sanitätskolonne zum Kriegs -

dienst eingezogen. Einige dieser Rot-

Kreuz-Kameraden mußten diesen Einsatz 

für das Vaterland mit ihrem Leben bezah-

len. Leider konnten die Namen dieser Ver-

einsmitglieder nicht mehr festgestellt wer-

den. Diejenigen, die nicht eingezo gen wur-

den, hatten die Verwundetentransporte 

vom Eppinger Bahnhof zu den beiden im 

Krankenhaus bzw. in der Gewerbeschule 

eingerichteten Lazarette durchzuführen. 

Dort waren auch die Frauen vom Eppinger 

Frauenverein vom Roten Kreuz im Einsatz. 

Über die Fülle der Arbeit, die die Eppinger 

Frauen in den Kriegsjahren geleistet 

haben, wurde schon an anderer Stelle 

geschrieben. 

1 9 1 4 - 1 9 1 8

Postkarte „Liebesgaben im 1. Weltkrieg“ 
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10. Dezember 1914 

Soeben durch den Briefträger ein herrliches 
Paketchen aus meiner Vaterstadt erhalten, wo -
rüber ich geradezu erstaunt war. Leider ist es 
mir vergönnt, diese schönen Sachen an Seite 
meiner Kameraden und Landsleute erhalten zu 
ha ben. Wir waren nämlich 3 Eppinger in einer 
Kompanie. Unser Kamerad Jakob Lampert 
wurde leider gleich zu Anfang am 20. August 
schwer verwundet. Nun waren wir noch 2 und 
durften Seite an Seite bis zum 9. September 
nachts bei einander sein. Wir gingen in einen 
Deckungsgraben vor und ich habe dabei meinen 
Fuß verdorben. Es fiel mir schwer meinen 
Kameraden Karl Dorsche zu verlassen, nun ich 
denke er wird sich heute noch gesund und wohl 
fühlen. Sende für das schöne Paket herzlichen 
Dank, nebst Tausend Grüßen und ver gnügten 
Feier tagen der Stadtgemeinde, den Vereinen 
und dem Ortsausschuß des Roten Kreuzes. - 
Euer Landsmann W. Geier" 

16. Januar 1915 

... übermittle ich hiermit meinen herzlichsten 
Dank für die werte Weihnachts sendung, die 
mich sehr freute. Grüße aus der Heimat sind für 
die im Felde ste henden Soldaten ganz beson-
ders wohltuend. Hoffen wir, daß wir bald 
siegge krönte Heimkehr halten dürfen. - Georg 
Doll" 
 
 
 
5. Februar 1915 

Der verehrl. Stadtgemeinde von Eppingen 
sowie dem Roten Kreuz für die von meinen 
Angehörigen mir nachgesandten Liebesgaben 
meinen verbindlichsten Dank. Möge ein mög-
lichst rascher und vollständiger Sieg unserer 
Fahnen ein Lohn sein für die Aufopferung der 
deutschen Bevölkerung in der Heimat." 
 
 
 
18. November 1917 

Sehe mich veranlaßt, einige Zeilen an Sie zu 
richten und mich für das wohlge meinte 
Geschenk, welches Sie mir durch meinen lieben 
Vater zukommen ließen, zu bedanken. Will 
Ihnen nur kurz noch mitteilen, daß es mir 
soweit noch ganz gut geht, soweit man es bei 
diesen Zeiten gutgehen heißen kann. Bin jetzt 
seit Ende März in Warschau und habe meistens 
Wachdienst. An Essen fehlt es hier nicht, es ist 
noch alles zu kaufen, aber es kostet alles viel 
Geld. Auch sonst ist es ganz schön hier. Es ist 
eine große Stadt, fast kolossal große Häuser 
und auch schöne Bauten, aber auch noch viele 
Drecklöcher, wo man sich ziemlich fern halten 
muß. Hoffentlich geht der Krieg bald zu Ende, 
daß man wieder in seine Ordnung kommt und 
zu seinen Lieben, wo es doch noch immer am 
schönsten ist. Aber vorläufig müssen wir halt 
unsere Pflicht noch tun, so lange uns das Vater-
land noch braucht. Also aushalten und durch-
halten! 

Achtungsvoll grüßt Ldstm. Höge

An die „feldgrauen Mitbürger“ schickte man 

jeweils zur Weihnachtszeit soge nannte 

„Liebesgaben“. Diese Pakete mit Strickwa-

ren, Nahrungs- und Genußmit tel, aber 

auch Geldzuwendungen wurden von der 

Stadtverwaltung, vom Frauen verein und 

der Sanitätskolonne zusammengestellt. 

 

... Damit wollte man „ihre tapferen Söhne 

im Felde mit weihnachtlichen Grüßen 

erfreuen“ und „durch eine kleine Ehrenga-

be ihren im Kriegsdienst stehenden Mitbür-

gern ihre herzliche Dankbarkeit und Treue 

bekunden.“ Die Grußkarte schloß mit dem 

hoffnungsvollen Wunsch auf „baldige und 

gesunde Heimkehr in die Heimat.“ [18] 

 

Für über 80 Eppinger Mitbürger erfüllte sich 

dieser Wunsch nicht mehr. Viele Soldaten 

haben sich für die Liebesgaben schriftlich 

bedankt. Auszüge dieser Dankesschreiben 

sollen als kleine Stimmungsbilder einer 

schlimmen Zeit hier wiedergegeben 

 werden:
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Postkarte „Lazarett in der Gewerbeschule Eppingen“

Grußkarten an die Eppinger Soldaten (Weihnachten 1917)
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25jähriges Jubiläum der Sanitäts -
kolonne Eppingen 
 

Im Krisenjahr 1923 feierte die Sanitätsko-

lonne Eppingen ihr 25jähriges Beste hen. 

Die wirtschaftlich schwierige Lage in 

Deutschland machte sich auch inner halb 

des Vereins bemerkbar. Kolonnenführer W. 

Schwitz schrieb im Januar 1923 an den 

Gemeinderat: „Die Kosten für Verbands-

material sind derart gestie gen, daß wir das 

Geld zum Ankauf nicht mehr aufbringen 

können. ... richten wir die Bitte an verehrl. 

Gemeinderat uns einen Beitrag zu bewilli-

gen, da unsere Casse nur noch M 18.- auf-

weist.“ 

Der Gemeinderat bewilligte daraufhin einen 

Zuschuß von inzwischen inflationä ren  

2000 M. Gleichzeitig erhielt die Sanitätsko-

lonne 3000 M zur Feier ihres 25jährigen 

Bestehens. 

 

Am Sonntagabend, den 4. Februar 1923, 

war der Saal des Gasthauses „Zur Eisen-

bahn“ bis auf den letzten Platz besetzt, als 

der Kolonnenführer W. Schwitz die Kame-

raden und Gäste zur Feier des 25jährigen 

Bestehens der Sanitätsko lonne Eppingen 

begrüßte. Über den weiteren Verlauf des 

Festes schreibt der Chronist der Eppinger 

Zeitung: „Zur Verschönerung der Feier trug 

der Männer gesangverein „Eintracht“ ab -

1 9 2 3

Anzeige zum 25jährigen Stiftungsfest der Freiw. Sanitätskolonne Eppin gen (Eppinger Zeitung 3.2.1923)
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wechselnd mit schönen Männerchören bei. 

Herr Kolonnenarzt Dr. Bauer gab in seiner 

kernigen Ansprache einen Rückblick über 

die umfangreiche Tätigkeit der Kolonne seit 

Bestehen, gedachte der im Welt krieg ge -

fallenen Kolonnenmitglieder und streifte 

die heutige mißliche Lage unse res 

schwer daniederliegenden Vaterlandes. 

An schließend überreichte er Orden an Mit-

glieder für 15- und 25jährige Zugehörigkeit. 

 

Es sind dies - für 25jährige Dienstzeit die 

Herren Philipp Bentz, Sattlermeister, Georg 

Doll A. S., und für 15jährige Dienstzeit die 

Herren Wilhelm Schwitz, Den tist, Heinrich 

Ehehalt, Schuhmachermeister und Jakob 

Hecker J. S., Landwirt, ebenso für den vor 

kurzer Zeit verstorbenen Herrn Schreiner-

meister Heinrich Pfründer, dem es leider 

nicht mehr vergönnt war, diese Rührung zu 

erleben. 

 

Im Mittelpunkt der Veranstaltung standen 

die beiden Theaterstücke „Die Ham sterer” 

und „ A schwierige Aufnahm”, sowie das 

Duett „Die beurlaubten Ehe männer”, die 

alle mit stürmischem Beifall aufgenommen 

wurden. Zur Unterhal tung trugen weiter 

einige Gedichte bei. Ein Männerchor 

schloß die würdig ver laufende Feier und 

um die Mitternachtsstunde trennten sich 

die Festteilnehmer mit voller Zufriedenheit 

und dem Bewußtsein, gemütliche Stunden 

verlebt zu haben.”

1 9 2 6

Das ehemalige Eppinger Postgebäude am Bahnübergang um die Jahr hundertwende.

Verkehrsunfall auf dem Bahnübergang 
 

Eine große Anzahl Zuschauer wartete am 

Sonntag Nachmittag, den 2. Mai 1926, am 

Bahnübergang bei der Gärtnerei Kögel auf 

die anmarschierende Sanitätsko lonne. Mit 

Tragen und Verbandsmaterial ausgerüstet, 

trat man zur alljährlich im Mai stattfinden-

den Schlußübung an. Kolonnenführer Wil-

helm Schwitz machte die Aktiven mit der, 
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der Entwicklung der Zeit erforderlichen 

Übungsidee vertraut: „Ein Personenauto 

durchfährt die Eisenbahnschranke, stößt 

mit einfahrendem Zuge zusammen, wird 

geschleift und umgeworfen. Durch Autotei-

le entgleisen einige Wagen. Sämtliche 

Insassen des Autos sowie einige Fahrgäste 

der entgleisten Eisenbahnwagen erhalten 

dadurch mehr oder weniger schwere inne-

re und äußere Verletzungen.“ 

 

Kolonnenzugführer Karl Künzle gab den 

einzelnen Gruppen Anweisungen zur 

ersten Hilfeleistung. Schon nach kurzer 

Zeit waren den Verletzten Notverbände 

angelegt und ihr Abtransport ins Kranken-

haus erfolgt. 

 

Danach nahm Kolonnenarzt Dr. Bauer die 

theoretische Prüfung ab. Ein gemütli ches 

Beisammensein im Gasthaus „Zur Eisen-

bahn“ bei einem guten Schoppen bildete 

den Abschluß der Übung. 

 

Aus heutiger Sicht, besonders für die Akti-

ven, dürfte ein kleiner Einblick in die 

Dienstordnung der Sanitätskolonnen der 

20er Jahre interessant sein. Der ge samte 

Dienst, die Ausbildung, die Übungen und 

das öffentliche Auftreten er folgte streng 

nach militärischen Regeln. Der Marsch, die 

Aufstellung, Gruß- und Meldeformen und 

die Kommandos entsprachen weitgehend 

den militärischen Grundsätzen. In der 

damaligen Dienstordnung ist zu lesen: „Die 

nötigen Kom mandos zerfallen meist in 

Ankündigungs- und Ausführungskomman-

dos; jene werden gedehnt, diese kurz 

gegeben. Zwischen beiden hält man Pau-

sen. Es muß bestimmt und gut betont kom-

mandiert werden, um gute Ausführung zu 

er reichen. Schlaffe Kommandos verleiten 

zu nachlässiger Ausführung.“ Auch die 

Durchführung bestimmter Tätigkeiten wie 

bei oben beschriebener Übung hatten klar 

festgelegte Regeln. Das Wegtragen eines 

Kranken erfolgte nach den Kom mandos: 

„Zum Tragen - angetreten! Faßt - an! Fer-

tig? - Hebt - auf! Trage - marsch!“ Danach 

setzten sich die Träger in Bewegung „und 

zwar im Gebirgs schritt, der dem Gange des 

Pferdes im Schritt entspricht. 

 

Dieser wird so ausgeführt, daß auf eins! 

der vordere Träger mit dem linken Fuße, 

auf zwei! der hintere mit dem rechten Fuße 

antritt, auf drei! dann der vor dere mit dem 

rechten und endlich auf vier! der hintere 

Träger mit dem linken Fuße aufschreitet, so 

daß sich die vier Beine der Träger immer 

außer Tritt be wegen, wodurch jedes 

Schwanken der Trage vermieden wird. 

Sobald ein takt mäßiges Schwanken oder 

sonst eine Unregelmäßigkeit bemerkt wird, 

wird „Trage - halt!“ kommandiert und es 

wird von neuem angetreten.“ [19]
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Anschaffung einer neuen fahrbaren  
Krankentrage 
 

Es war für die Vorstandschaft der Sanitäts-

kolonne keine leichte Entscheidung - bei 

andauernder „Mittellosigkeit“ - eine neue 

fahrbare Krankentrage anzuschaf fen. Aber 

nach 27 Dienstjahren war die Vorgängerin 

nicht mehr gefahrlos einzu setzen. Im Mai 

1927 bestellte man bei der Heidelberger 

Sanitätswagen- und Krankengeräte-Fabrik 

Köhler & Cie. für 534 M eine neue. In der 

Auftragsbestäti gung wird die fahrbare Kran-

kentrage Nr. 750a genau beschrieben: 

„Untergestell mit bester Rollfederung, mit 

zurückschwenkbarer und abnehmbarer 

Achse, Kugellagernaben, Räder mit Tan-

gentspeichen und Wulstvollgummiberei-

fung. Tragbahre aus Stahlrohren, vom 

Untergestell abhebbar, mit einschiebbaren 

Tragholmen, stellbarer Oberkörperlage, ver-

stellbarem Beinbruchlager, gepolster ter ab -

schnür barer Liegefläche, mit Gummistoff 

bezogen, Brust- und Fußverschnallung, Ver-

deck bestehend aus Schirmdach mit Spritz-

decke aus braun wasserdichtem Segeltuch, 

Wagen fein braun lackiert und gefaßt.“ 

 

Mitgeliefert wurden noch ein „Eisenbahn-

abteiltragestuhl, zusammenlegbar in das 

Untergestell eingebaut“ und ein Verbands-

mittelschutzkasten. Auf beiden Längsrah-

men des Wagens war das Rote-Kreuz-

 Zeichen angebracht.
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Die fahrbare Krankentrage
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30jähriges Jubiläum und Rot-Kreuz-Tag 
 

Das Wochenende vom 11. und 12. Juni 1927 

stand ganz im Zeichen der Rot-Kreuz-Bewe-

gung. Zunächst fand am Samstagabend im 

Engelsaal die Feier des 30jährigen Beste-

hens der Freiwilligen Sanitätskolonne Eppin-

gen statt. Die Feier sollte „dazu führen, den 

Gemeinschaftssinn und die Nächstenliebe, 

welch beide Ideale die Sanitätskolonne bei 

ihrer Tätigkeit verkörpert, auf weiteste Kreise 

hie siger Bevölkerung zu übertragen und zu 

festigen.“ 

Deshalb luden auch die befreundeten Verei-

ne des Turnvereins, des Kriegerver eins und 

der Freiwilligen Feuerwehr ihre Mitglieder 

durch öffentliche Zeitungs anzeigen zu der 

Feier ein. Die Feier selber sollte den Anwe-

senden „durch Ge sangsvorträge, Musik- und 

Theaterstücke einige gemütliche und inhalts-

reiche Stunden verschaffen.“ 

Am Sonntag beteiligten sich die Sanitätsko-

lonne und der Frauenverein am erst mals in 

Deutschland durchgeführten „Rot-Kreuz-

Tag“. Die Eppinger Zeitung informierte hier-

über: „Das einst durch den Krieg entstandene 

und für den Kriegsfall gegründete Rote Kreuz 

ist in Friedenszeiten zu einem großen Bunde 

aller hilfsbereiten Kräfte ohne Unterschied 

des Standes, des religiösen Be kenntnisses 

und der politischen Gesinnung zu gemeinsa-

mem Handeln, wo im mer eine Not, sei es auf 

sittlichem oder gesundheitlichem oder wirt-

schaftlichem Gebiete, sich zeigt, geworden. 

Das Deutsche Rote Kreuz ist die Zu -

sammenfas sung aller Roten-Kreuz-Vereine, 

die über 4000 Einzelvereine mit einer Mitglie -

derzahl von 1,3 Millionen umfaßt. Zu diesen 

Einzelvereinen gehört auch die hiesige Freiw. 

Sanitätskolonne. Sie ist satzungsgemäß 

bestrebt, den Gedanken des Roten Kreuzes 

nach den verschiedenen Richtungen zum 

Wohle der Allge meinheit zu verwirklichen. Für 

jedermann ist die Sanitätskolonne da. Es gibt 

kei nen Hilfesuchenden, den sie abweist oder 

ausschließt. Daher sei auch an dieser Stelle 

auf die am kommenden Sonntag in hiesiger 

Stadt stattfindende Haus sammlung hinge-

wiesen. Mögen die Sammlerinnen und 

Sammler nur freundliche Geber finden!“ 

 

In der gleichen Ausgabe erschien auch ein 14 

Strophen umfassendes, patrio tisch helden-

haftes Gedicht des Eppinger Heimatdichters 

Johannes Kleinheins „Der Freiw. Sanitätsko-

lonne Eppingen zugeeignet“.
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Anzeige zur Feier des 30jährigen Bestehens der Freiw. Sanitätskolonne Eppingen (Eppinger Zeitg. 8.6.1927) 
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Erstmals Frauen in der Sanitätskolonne 
 

Seit Bestehen der Sanitätskolonne Eppin-

gen wurden für die Öffentlichkeit Erste-

Hilfe-Kurse angeboten. Stets war das eine 

Angelegenheit nur für Männer. Erst nach 

einem Beschluß der Landestagung des 

Roten Kreuzes wurden auch Frauen zur 

Erste-Hilfe-Ausbildung zugelassen. So lud 

im Januar 1928 die Sani tätskolonne Eppin-

gen erstmals Männer und Frauen zu einem 

Kurs in den Rat haussaal ein. Die Teilneh-

merzahlen sprechen für sich. Der Ausbil-

der, Kolon nenarzt Dr. Bauer, konnte 14 

Frauen, aber nur 2 männliche Teilnehmer 

be grüßen. Im April 1928 waren immerhin 

schon 31 Rot-Kreuz-Helferinnen ausge -

bildet und stellten damit die erste weibliche 

Sanitätsbereitschaft. Seit nunmehr fast 70 

Jahren sind damit Frauen und Männer in 

der Sanitätskolonne bzw. dem DRK-Orts-

verein Eppingen aktiv. 

Stellvertretend für die vielen bekannten 

und unbekannten aktiven Frauen soll an 

dieser Stelle die Ehrenbereitschaftsführerin 

Luise Walter näher vorgestellt wer den. 

Luise Walter (siehe Abbildung Innentitel) 

wurde im Mutterhaus in Karlsruhe zur Rot-

Kreuz-Voll schwester ausgebildet. Nach 

mehreren Tätigkeiten in verschiedenen 

badischen Krankenhäusern wurde sie wäh-

rend des 1. Weltkrieges im Eppinger 

Kranken haus eingesetzt. Hier lernte sie 

ihren späteren Mann kennen, den Landwirt 

Otto Walter, der kriegsverwundet im Eppin-

ger Lazarett gepflegt wurde. Nach der Hei -

rat gab sie die Tätigkeit als Vollschwester 

auf. Für sie war es aber selbstver ständlich, 

sich später in der Sanitätskolonne zu enga-

gieren. Sie wurde Bereit schaftsführerin und 

leitete Erste-Hilfe-Kurse. Ihr Haus hatte für 

alle Hilfesuchen den jederzeit eine offene 

Türe. Ob es kranke französische Soldaten, 

jüdische Mitbürger oder deutsche Kriegs-
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Bitte um Überlassung des oberen Rathaussaales zur Abhaltung von Erste-Hilfe-Kursen (5.1.1928)
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gefangene waren, allen wurde in uneigen -

nützi ger Weise geholfen. Die viele und 

schwierige Arbeit, vor allem während des 2. 

Weltkrieges, wurde nur bewältigt, weil eine 

engagierte Sanitätsbereitschaft im Einsatz 

war. Luise Walter lag dabei besonders der 

Zusammenhalt der Aktiven am Herzen. Oft 

traf man sich deshalb in ihrem Haus, um 

die Geselligkeit zu pflegen. In den fünfziger 

Jahren betreute Luise Walter die Obdach-

losen und Durchreisenden und war lange 

Sanitäterin bei den VFB-Heimspielen. Die-

ses unwahrscheinlich große ehrenamtliche 

Engagement ist noch höher zu bewerten, 

wenn man bedenkt, daß Luise Walter Mut-

ter von 10 Kindern war und damit in schwe-

rer Zeit auch eine große Familie zu versor-

gen hatte. 

 

 

Die Rot-Kreuz-Begeisterung der Mutter 

übertrug sich auch auf die Kinder. So gab 

es in den 50er Jahren im Eppinger Ortsver-

ein eine wohl einmalige „Rot-Kreuz-Schwe-

stern-Schaft“, als die Töchter von Luise 

Walter - Johanna, Mina, Charlotte, Marian-

ne und Anita - gemeinsam im Ortsverein 

aktiv waren.

Aufruf zum Rot-Kreuz-Tag am 12. 6. 1927

12. Suni 
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Überraschendes Ende einer Generalver-
sammlung 
 

Auszüge von Zeitungsberichten über die 

Generalversammlungen der Sanitäts -

kolonne Eppingen aus den Jahren 1928 

und 1929 sollen kleine Einblicke in das 

damalige Vereinsleben aufzeigen. 

18. April 1928: „... fand die Generalver-

sammlung in der Linde statt. Nach den 

Eröffnungsworten des Vorsitzenden und 

Kolonnenarztes, Herrn Dr. Bauer, be -

richtete der Schriftführer über die Ereignis-

se innerhalb der Kolonne. Der Mitglie -

derstand hat sich von 24 auf 39 erhöht. Die 

Zahl der Helferinnen beträgt 31. Der Bereit-

schaftsdienst wurde 41 Mal in Anspruch 

genommen; die Zahl der Hilfelei stungen 

betrug 58. Der Kassenstand ist nach dem 

Bericht des Kassiers, Herrn Justizinspektor 

Künzle, günstiger als seither. Es wurde in 

Erwägung gezogen, einen kleineren Aus-

flug im Mai oder Juni zu unternehmen, fer-

ner wird die Ko lonne in stattlicher Zahl an 

der diesjährigen Landestagung in Bruchsal 

teil nehmen.“ 

9. April 1929: „... in die Wirtschaft zum 

Eichbaum, um dort das Kolonnenjahr 

1928/29 mit einer Generalversammlung zu 

be schließen. Herr Dr. Bauer eröff nete die-

selbe und erteilte dem Schriftführer das 

Wort. Herr Justizinspektor Künzle, der nun 

10 Jahre in gewissenhafter und mustergül-

tiger Weise das Rechneramt versieht, gab 

den Kassenbericht bekannt, der in bester 

Ordnung befunden und von den Mitglie-

dern gutgeheißen wurde. Herr Kolonnen-

führer Philipp Bentz dankte dem Kolonnen-

arzt für seine Mühe im Übungskurs 

1928/29, ferner den Helferinnen und Kolon-

nenmitgliedern für ihre rege Teilnahme an 

den Übungsstunden. Leider mußte jetzt die 

Versammlung unterbrochen werden, da 

plötzlich Feueralarm ertönte.“ 

Soweit der damalige Berichterstatter. Bei 

einem Brandfall rückte nicht nur die Freiwil-

lige Feuerwehr, sondern auch die Sanitäts-

kolonne aus, um möglichen Verletzten 

sofort Hilfe leisten zu können. So eilte man 

an diesem Abend zum Brandplatz, dem 

Haus der Firma Alfred Ehrlich in der Brette-

ner Straße 17 (heute Foto-Kammerlander), 

wo um 21.30 Uhr im obersten Stockwerk 

ein Feuer aus brach, das rasch um sich griff 

und einen beträchtlichen Schaden anrich-

tete. Da keine Personen verletzt wurden, 

mußte die Sanitätskolonne nicht eingreifen.

1 9 2 8 / 1 9 2 9

Einladung zur Generalversammlung der Sanitätskolonne (Eppinger Zei tung 10.4.1929). 
Restauration zum Eichbaum um die Jahrhundertwende.
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Anzeige zur Reichs-Unfallverhütungswoche (Eppinger Zeitung 23. 2. 1929)

Reichs-Unfallverhütungswoche 
 

Vom 24. Februar bis zum 3. März 1929 

fand landesweit die „Reichs-Unfallverhü-

tungswoche“ statt. Die Öffentlichkeit sollte 

„bearbeitet, belehrt und erzogen werden, 

wie Unfälle vermieden werden können.“ 

Die „Ruwo“ wurde auf dem Hintergrund der 

jährlich zunehmenden Zahl der Unfälle ein-

geführt. Die Mechanisierung der Arbeits-

welt, im Haushalt und die Zunahme des 

Kraftfahrzeugverkehrs ließ die Unfall -

statistik für damalige Verhältnisse er -

schreckende Zahlen annehmen. 

 

„Wenn man sieht, daß mehr als die Hälfte 

aller Unfälle auf Leichtsinn zurückzuführen 

sind, sehr viele Unfälle nur deshalb eintra-

ten, weil die Beteiligten nicht genug aufge-

klärt waren, so kann man schon zu der 

Überzeugung kommen, daß eine so weit-

gehende und tiefgründige Belehrung, wie 

sie jetzt einsetzen soll, nicht ganz ohne 

Ergebnis schließen kann. Überall lauern ja 

Unfälle, überall lauert das Unglück, das 

Tote, Verwundete bringt. Die jetzige Zeit 

der Maschine und die Hast der Arbeit ist 

ge wisser maßen prädestiniert für Unfälle. 

Die ruhige Beschaulichkeit von ehedem ist 

abgelöst durch die Eile und Unruhe.“ 

 

Die „Ruwo“ wurde in Eppingen im Rahmen 

eines Volkshochschulkurses durchgeführt. 

Leider war die Resonanz gering. Dr. Bauer, 

der Vorsitzende der Sanitätskolonne, hielt 

einen Vortrag über: „Erste Hilfe bei Unfällen 

vor Eintreffen des Arztes.“ Der Vortrag 

wurde durch praktische Vorführungen von 

Mitgliedern der Eppinger Sanitätskolonne 

veranschaulicht. 
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Rechnung von Wagner Karl Lang über den Umbau bzw. Herrichtung des 1. Krankenwagens (14.5.29)

Eppingen, den .JA. J.fo,:i, 

Ba11kko11to: 
Baer & Co., Eppingen Rechnung 
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für Sanitätskolonne Eppingen 

März 

. . . . . 1 

von Karl Lang' Wagncrei. 

14 Neue Karosserie zum Sa:nitätsvio.r,en 
-~rigefertigt 

1. Arbeitslobn 

Summa 

..... Bereits. erhalten. 
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Der erste Eppinger Krankenwagen 
 

Dr. Friedrich Bauer war als Kolonnenarzt 

und 1. Vorsitzender über 20 Jahre lang die 

tragende Kraft des Ortsvereins und als 

fachmännischer Ausbilder ein uner -

setzlicher Aktivposten. Daß er sich auch 

noch als großzügiger Gönner erwies, run-

det das Bild eines Mannes ab, der sich vor-

bildlich für das Sanitätswesen ein setzte.  

 

Dr. Bauer besaß als erster Bürger der Stadt 

ein Kraftfahrzeug - einen Benz - Gaggenau 

1910. Im Frühjahr 1929 spendete er dieses 

Auto der Sanitätskolonne Eppingen, um es 

in ein Sanitätsauto umbauen zu lassen. 

Eppinger Handwer kermeister - Wagner 

Karl Lang, Mechaniker Ludwig Bossert und 

Maler Hermann Zaiß übernahmen die 

Umrüstungsarbeiten. Die Kosten beliefen 

sich am Ende auf 1185,56 M. Da man sich 

diese einmalige Chance eines kostenlosen 

Kraft fahrzeuges nicht entgehen lassen 

wollte, gab man die Umbauarbeiten in Auf-

trag, ohne einen konkreten Finanzierungs-

plan aufgestellt zu haben. Das Auto war 

längst in der Werkstatt von Wagnermeister 

Lang, der die Karosserie neu ange fertigt 

hatte, als man erst einen Antrag, die 

Umbau kosten zu tragen, an den Gemein-

derat stellte. Am 12. Juni 1929 teilte der 

Gemeinderat aber mit, daß er sich -„der 

gespannten wirtschaftlichen Lage wegen“ - 

außerstande sieht, die Umbau kosten zu 

übernehmen. Man könnte lediglich einen 

„Betrag im Rahmen des Möglichen“ bereit-

stellen. Das waren letztlich 200 M. Nun 

organisierte die Sani tätskolonne eine 

Spendenaktion. Trotz der schwierigen wirt-

schaftlichen Lage wurden in der Bevölke-

rung immerhin 580 M, fast die Hälfte der 

Umbaukosten, gesammelt. 45 Jahre später 

sollte durch eine ähnliche, vorbildliche 

Bürgerinitia tive der Kauf eines neuen Kran-

kenwagens verwirklicht werden.  

 

Der umgerüstete Benz-Gaggenau wurde 

nach seiner Fertigstellung im August 1929 

im bisherigen Raum der Sanitätskolonne in 

der Eichhalle untergebracht. Dazu erhielt 

dieser ein neues, verschließbarers Tor und 

eine Deckenbeleuch tung. 

 

Im ersten halben Jahr wurden 7 Kranken-

transporte innerhalb der Stadt und 3 aus-

wärtige Fahrten durchgeführt.

Dr. Friedrich Bauer
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Einladung an den Gemeinderat zur Schlußübung der Sanitätskolonne (6.5.1930)

5ceiw. 6anitatsfofonne 
:. fppingen :. 

+ 
An den verehrl. 

Eppingen, den 6 •. Mai 1930 

Gemeinderat.der-Stadt 

---~!_:e._~_!_~-~-2-~-

Wir beehren uns, Sie zu unserer 

öffentlichen Sc h 1 u ß üb u n g 

am Sonntag, den llo Mai 1930, nachmittags 

3 Uhr bei der städt. Turnhalle ergebenst 

einzuladeno 

Die Schlu.Bübung findet bei jeder Wit-

terung statto 

A~ 
Kolonnen:führer 

itzender 

Schr~ührer. 
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Zusammenstoß zweier Flugzeuge über 
Eppingen 
 

Einer interessanten, der Entwicklung der 

Zeit angepaßten Übung mußte sich die 

Sanitätskolonne am 11. Mai 1930 stellen. 

„Anläßlich einer Flugveranstaltung stießen 

zwei Flieger in beträchtlicher Höhe zusam-

men, der eine stürzt brennend in einen Teil 

der Zuschauermenge, der andere kann 

noch im Gleitflug landen, überrennt aber 

Zuschauer. Außerdem verursacht die Panik 

noch Verletzungen.“ 

 

Diese Schlußübung konnte allerdings 

wegen des anhaltenden Regens nicht auf 

dem hierfür vorgesehenen Turnplatz statt-

finden, sondern mußte in der Turnhalle 

abgehalten werden. Kolonnenführer Bentz 

gab im Beisein von Landrat Strack und Bür-

germeister Wirth seinen Aktiven die Idee 

und die Aufgabe der Übung bekannt. „Nun 

gingen die Sanitäter und die Helferinnen an 

die Arbeit, deren es bei dieser Flugzeugka-

tastrophe nicht wenig gab. Arm- und Bein-

brüche wurden festgestellt, Brandwunden, 

äußere und innere Verletzungen, kurz und 

gut - alle nur erdenklichen Verletzungen 

wurden festgestellt. Die Kolonne war bald 

Herr der Lage, den Verletzten wurden die 

notwendigsten Verbände angelegt und es 

erfolgte der Abtransport zur Sammelstelle 

mittels Tragbahren und sonstigen Ge räten. 

Dort unterzog der Kolonnenarzt die Verbän-

de einer genaueren Prüfung und befragte 

die Mitglieder über die Art der Hilfe, die den 

einzelnen Verletzten gebracht wurde.“ 

 

Nach dem praktischen und theoretischen 

Teil klang die Übung mit einem dritten Teil, 

dem gemütlichen, im Gasthaus „Linde“ 

aus.

Der Turnplatz mit Turnhalle in den 20er Jahren.
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Rot-Kreuz-Jahreskreisversammlung  
in Eppingen 
 

Anläßlich des 35jährigen Bestehens der 

Freiw. Sanitätskolonne fand in Eppin gen 

die Jahreskreisversammlung des Kreises 

10 Heidelberg statt. Trotz Dauer regens 

kamen 24 von 28 Vereinsvertreter teils mit 

dem Auto, teils mit der Bahn oder mit dem 

Fahrrad angereist. Die Versammlung im 

Saal des Gasthauses „Zur Eisenbahn“ lei-

tete Kreiskolonnenführer Schaubhut aus 

Heidelberg. Er zeigte sich erfreut über die 

Zunahme der Mitgliederzahl, „da die heuti-

ge wirtschaftliche Not mehr denn je edle, 

opferbereite Menschen erfordert, die sich 

der rückhalt losen Nächstenliebe widmen. 

Der Aufschwung der sportlichen Betäti-

gung, fer ner die durch den überhand 

genommenen Kraftwagenverkehr gefähr-

deten Straßen und nicht zuletzt die weitge-

hendste Mechanisierung der Industrie- und 

Gewerbeanlage stellen an die Sanitätsko-

lonne schwere Aufgaben.“ 

Wie man diesen modernen Herausforde-

rungen erfolgreich begegnen kann, sollte 
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Einladung an den Gemeinderat zur Schlußübung anläßlich der Jahres kreisversammlung (17.5.1932)

Sr2iw. 6anitätafolonne 
• {lppingen • Eppingen, den 17.Mai 1932 

..JL -
1 Bürgc...rrn&t$teramt 

EPPlNG.EN An verehrl. 

L~::~• 18:V\A\ 1932. Gemeinderat 
l 

E p p ing e· n· • 

ADsehliessend an die Jahreskreis-
versammlung der Freiw. Sanitätskolonnen 
des Kreises 10 findet am Sonntag, den 
22. MaJ. 9 nachmittags 2.}0 Uhr unsere 
Schlussübung im. lio:te der Brauerei Zorn 
Söhne hier statt. Daran anschliesaend 
1st ein geselliges Beisammenaein 1m. 
Garten des Gasthauses ZUJ!' "Eisenbahn" 
beabaiclltigt. 

Hierzu laden wir Sie hö:tl. ein. 
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die praktische Übung aufzeigen, die die 

Eppinger Sanitätskolonne am Nachmittag 

einem fachkritischen Publikum auf dem 

Gelände der Brauerei Zorn vorführte. „Infol-

ge schweren Hagelsturmes und Maschi-

nendefekts stürzt ein Passagiergroßflug-

zeug über Eppingen ab. Einigen der Pas-

sagiere gelingt es, sich durch Absprung 

mittels Fallschirmes zu retten; sie werden 

aber, da sie sich nach der Landung nicht 

rasch genug losmachen können, größere 

Strecken ge schleift und erleiden leichte 

und schwere Verletzungen. Das Flugzeug 

stürzt zunächst auf den Schornstein der 

Brauerei Zorn Söhne, bringt denselben teil -

weise zum Einsturz, wodurch verschiede-

ne, sich in der Nähe aufhaltende Per sonen 

Verletzungen erlitten. Die schwersten Teile 

des zerberstenden Flug zeuges durchschla-

gen zunächst den Dachstock vom Kessel-

haus und schlagen u. a. die Sicherheits-

ventile des unter Druck stehenden Dampf-

kessels ab, wo durch dort beschäftigte 

Arbeiter durch die Dampfausströmungen 

schwere und leichte Verletzungen erlei-

den.“ Soweit die ausführliche Übungsbe-

scheibung. 

 

Kreiskolonnenarzt Dr. Stolz aus Wiesloch 

zeigte sich sehr lobend und befriedigt über 

das Gezeigte, „insbesondere konnte er 

hervorheben, daß schon nach kür zester 

Zeit alle Verletzten aus der Gefahrenzone 

herausgetragen waren und ihre Verbände 

hatten.“ Mit so viel Lob im Rücken mar-

schierte die Kolonne unter klingendem 

Spiel der Feuerwehrkapelle und der Spiel-

leute der Kolonne Leimen in die Gartenwirt-

schaft des Gasthauses „Zur Eisenbahn“, 

wo es genügend Grund gab, gemütlich bei-

sammen zu sitzen, Erfahrungen auszutau-

schen und fröhlich zu feiern.

Der Hof der Brauerei Zorn in den 20er Jahren.
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Die Bereitschaft der Freiwilligen Sanitätskolonne Eppingen 1932.

Die Sanitätskolonne und ihre Uniform 
 

Die Abbildung ist das bis jetzt älteste Foto-

dokument der Freiwilligen Sanitätsko lonne 

Eppingen. Es wurde 1932 aufgenommen 

und zeigt einen Teil der Aktiven, nämlich 

von links nach rechts: Ludwig Bossert, Karl 

Künzle, Jakob Höge, Her mann Weigel, 

Emil Grau, Oskar Demme, Otto Henninger, 

Jakob Geier und Eu gen Petri. 

Die Uniform der damaligen Mannschaft 

bestand aus Mützen, Litewka (blusenarti-

ger Uniformrock mit Umlegekragen), Arm-

binden und Leibriemen so wie den daran 

befestigten Verbandstaschen. Im Jahr 

1908 wurde beim Innen ministerium der 

Antrag einer Beihilfe zur Beschaffung der 

Uniformen gestellt. Das Innenministerium 

teilte dem Ortsverein am 8. April 1908 aber 

mit, daß hier für staatliche Unterstützungen 

überhaupt nicht bewilligt werden. Der Brief 

ent hielt aber den Hinweis, daß „zur Erleich-

terung der vorschriftsmäßigen Einklei dung 

... bei Entnahme aus dem Depot des Ver-

eins (gemeint war der Landes verein vom 

Roten Kreuz) 20 % des Kostenbetrags als 

Beihilfe von dem Landes verein übernom-

men werden." 

 

Spätestens vier Jahre später besaß jeder 

Aktive der Sanitätskolonne die vorge-

schriebenen Uniformen, wie bei der Gene-

ralversammlung am 14. März 1912 festge-

stellt wurde: „... die eingegangenen Gelder 

größtenteils zur Anschaffung von Unifor-

men verwendet wurden, sodaß heute die 

ganze Kolonne einheitlich gekleidet und 

ausge rüstet ist.“

1 9 3 2
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Die beiden Schwestern Marianne Lomnitz 

und Anita Morzewicz, Töchter der früheren 

DRK-Bereitschaftsleiterin Luise Walter, 

erlebten als junge Mädchen in Eppingen 

die Schrecken des 2. Weltkriegs. Viele 

 Bilder und Er lebnisse aus diesen Kriegs- 

und Nachkriegsjahren haben sich bei bei-

den unaus löschbar eingeprägt. So auch 

die Szenen, die sich im Eppinger Bahn -

hofs bereich abspielten, als die Aktiven der 

damaligen Sanitätskolonne Ge fangene in 

dort rangierenden Transportzügen mit 

Lebensmittel versorgten. Es waren 

erschütternde, schreckliche Bilder. Unver-

gessen - für Marianne Lomnitz und Anita 

Morzewicz: 

 

 

„Unsere Geschwister, wir zwei und unsere 

Mutter haben im Sommer 1945 bei dieser 

Aktion des Roten Kreuzes Eppingen mitge-

holfen. In unserem Haus in der Adelshofe-

ner Straße wurden die Lebensmittel 

gesammelt und gelagert. Wenn von Heil-

bronn aus ein Gefangenentransportzug 

angekündigt wurde, haben Bahnhofsbe-

dienstete sofort das Rote Kreuz informiert. 

Schnell trafen sich die Helferinnen und Hel-

fer in unserem Haus. Mal waren es sechs, 

mal zehn, manchmal auch zwanzig Helfer, 

die die Lebensmittel zum Bahnhof brachten 

und dort verteilten. Wer Zeit hatte, kam und 

half. 

 

Die Gefangenentransportzüge wurden 

nach Eppingen geleitet, weil der Rangier-

bahnhof in Heilbronn durch Bombenangrif-

fe zerstört wurde. Da aber auch die Gleis-

anlagen des Eppinger Bahnhofs zerstört 

waren, richtete man 1,5 km östlich einen 

Behelfsbahnhof ein. Dort wendete man die 

Lokomotive und füllte sie mit neuem Was-

ser, das man der Elsenz entnahm. 

 Anschließend fuhr der Zug in Richtung 

Heilbronn bzw. Stuttgart weiter. Damit die-

ser Rangiervor gang möglichst lange 

andauerte, gab man dem Lokomotivführer 

jeweils ein paar Zigaretten. Es war stets ein 

grausamer, furchtbarer Anblick bei Ankunft 

der Züge. Unmenschlich, nicht vorstellbar. 

In nahezu fensterlosen Waggons waren 

ungefähr 40 Kriegsgefangene zusammen-

gepfercht. Nur eine kleine Öffnung sorgte 

für Licht und Luft. Abgemergelte, hungrige, 

müde, kraftlose Gestalten schauten uns 

an. Dünne Arme streckten sich uns entge-

gen. Manchmal rührte sich gar nichts in 

den Waggons. Totenstille. Erst durch mehr-

maliges lautes Klopfen schleppte sich der 

eine oder andere Gefangene an die Wag-

gonöffnung. Ich sah auch, wie Wachsolda-

ten über die am Boden liegenden Männer 

stiefelten und auf deren Köpfen herum-

trampelten. Die Helferinnen des Roten 

Kreuzes haben den Gefangenen vor allem 

Brot, Äpfel und anderes Obst gereicht. Wir 

Mädchen haben meistens Leiterwägelchen 

mit Milchkannen an den Bahnhof gezogen, 

in denen frisch gekochter Pfefferminz-, 

Schafgarben- oder Feld-Wald-Wiesentee 

war. Mit Blechbechern oder Schöpflöffeln 

haben wir diesen einzeln verteilt. Oft hatte 

es für alle gar nicht gereicht oder es blieb 

nicht genug Zeit. Einmal flehten uns völlig 

ausgehungerte Gefangene an, wir sollen 

doch von dem großen Rübenacker gegen-

über ein paar Rüben holen. Wir rupften etli-

che Futter rüben und reichten diese in die 

Waggons. Einige Tage später wurde das 

Rote Kreuz von dem Landwirt, dem der 

„Es war einfach grausam!“ 

Eppinger Rot-Kreuz-Aktive 
versorgten Gefangenenzüge 
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große Acker entlang der Bahnlinie gehörte, 

wegen Diebstahls angezeigt. Unsere Mut-

ter war darüber sehr aufgebracht und ging 

auf das Rathaus, um ihren Unmut zu 

äußern. Mit Erfolg. Der Landwirt nahm die 

Anzeige wieder zurück. 

 

Den Gefangenen gaben wir auch Schreib-

papier. Darauf kritzelten sie ihre Na men 

und Adressen, so daß wir ihre Angehörigen 

benachrichtigen konnten, daß sie noch leb-

ten. Unsere Mutter bekam dann viele Briefe 

und Anfragen von den Angehörigen. Sie 

beantwortete alle diese Schreiben. 

 

Entscheidend bei diesen Aktionen waren 

natürlich auch die Wachsoldaten der Züge. 

Nicht alle meinten es gut mit uns. Mehr-

mals wurde in unsere Richtung geschos-

sen, einmal bekam eine Rot-Kreuz-Helferin 

mit dem Gewehrkolben auf den Kopf 

geschlagen, ein anderes Mal urinierte ein 

Soldat in einen Becher und schüttete die-

sen über dem Kopf einer Helferin aus. 

Wenn polnische Soldaten die Elendszüge 

bewachten, so durften wir an diese gar 

nicht heran. Einmal fragte uns ein Gefan-

gener, der so überrascht, aber auch froh 

über unsere Ver pflegungsaktion war: ´Ja 

gibt es bei euch noch die NSV?` (National-

sozialistische Volkswohlfahrt) Unsere Mut-

ter antwortete daraufhin: ´Nein, wir sind 

vom Roten Kreuz!´ 

Die ganze Maßnahme dauerte so ungefähr 

6 - 8 Wochen in den Sommermona ten 

1945 und wurde noch einmal in der Karwo-

che 1946 wiederholt. Damals tra fen jeden 

Morgen um 11 Uhr Züge mit SS-Soldaten 

im Bahnhof Eppingen, der wieder passier-

bar war, ein. Bevor sie ins Gefangenenla-

ger nach Frankreich weiterfuhren, hatten 

sie hier Aufenthalt. Hier haben neben den 

Rot-Kreuz-Hel fern auch alle verfügbaren 

Bahnhofbediensteten bei der Lebensmittel-

verteilung mitgeholfen. 

 

Für uns ist es heute noch einzigartig, wie 

die vielen Naturalien zusammenge kommen 

sind. Niemand weiß mehr, wie das in der 

weiten Umgebung bekannt wurde. Auf 

jeden Fall kamen täglich Bauern aus Klein-

gartach, Michelfeld, Och senburg, Zaisen-

hausen, Landshausen, Rohrbach, Waldan-

gelloch, Berwangen oder Grombach zu uns 

und haben ihre Waren abgeliefert. Viele 

sagten: ´Wir haben auch Söhne und Ange-

hörige, die noch nicht zu Hause sind oder 

ir gendwo gefangen gehalten werden, viel-

leicht wird ihnen auch auf diese Weise 

geholfen.` 

 

Es war eine unglaubliche Hilfsaktion in 

einer Zeit, in der die Not in jeder Familie 

sehr groß war und man selber schauen 

mußte, daß man genügend zu essen 

hatte."
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Erwin Stiefel kann man getrost als einen 

Rot-Kreuz-Veteranen bezeichnen, ist er 

doch nun schon 45 Jahre Mitglied des 

DRK-Ortsvereins. In dieser Zeit enga gierte 

er sich lange Jahre als Ausbilder und 

Bereitschaftsführer und stand dem Verein 

über 15 Jahre als 1. Vorsitzender vor. Wer 

so lange aktiv war, hat vieles erlebt und 

kann Interessantes erzählen. Erwin Stiefel 

erinnert sich an manche Episode und 

unvergessenes Ereignis der ausklingenden 

50er und beginnenden 60er Jahre: 

 

„Der Ortsverein war früher ein äußerst 

armer Verein, wir mußten mit beschei -

denen Mitteln leben. Sparsamkeit war 

unser oberstes Gebot. Vom Kreisverein 

haben wir nur wenige Zuwendungen erhal-

ten. So mußten wir z. B. das Ver bands -

material für den Sportplatzdienst aus eige-

ner Tasche bezahlen. Auch vom Fußball-

verein erhielten wir lange Jahre keine Ent-

schädigung für unsere Dienste. Unsere 

Uniform hatten wir zum Teil selbst zu 

bezahlen, da man ja die Hose auch zu 

anderen Zwecken tragen konnte - so wurde 

argumentiert. Immer wieder führten wir 

auch auswärts Erste-Hilfe-Kurse durch, an 

eine Benzinkostenerstat tung war damals 

nicht zu denken. 

 

Erst als Amtsgerichtsrat Dr. Schenck unser 

1. Vorsitzender wurde, kamen wir zu Geld, 

da er uns immer wieder Strafmandate 

zugeteilt hatte. 

 

Damals waren in Eppingen auch viele 

Obdachlose und Durchreisende zu be -

treuen. Die Stadt hatte hierfür zwei Zimmer 

im Haus der Familie Vielhauer in der Adels-

hofener Straße angemietet. Diese waren 

mit einem Feldbett, Decken, Wasserschüs-

sel und Eimer eingerichtet. Frau Luise Wal-

ter vom DRK-Ortsverein betreute die 

Durchreisenden bzw. die beiden Zimmer. 

Abends kochte sie für diese Leute eine 

warme Suppe und morgens reichte sie Kaf-

fee und Brot. Frau Walter mußte zusehen, 

daß die hier Einquartierten weiterziehen, 

denn sobald einer krank wurde, fiel er der 

Stadt zur Last. Manche wollten das Zimmer 

mor gens nicht so schnell verlassen, andere 

übernachteten hier mehrmals. Über das 

Schicksal dieser Personen hat man mei-

stens nichts Näheres erfahren. Tagsüber 

sind sie betteln oder hausieren gegangen 

und haben das dann oft in Alkohol umge-

setzt. Leider haben sie morgens das Quar-

tier oft in unglaublichem Zustand verlas-

sen. Später machte Dr. Schenck den Vor-

schlag, man soll diesen Personen eine 

Fahrkarte in die nächste größere Stadt 

kaufen. Das hatte sich dann be währt, es 

wurden immer weniger, die wir zu betreuen 

hatten. 

 

In den fünfziger Jahren bin ich oft als Bei-

fahrer im Krankenwagen von Hugo He ger 

mitgefahren. So wurden wir einmal an 

einem nebligen Abend im Herbst zu einem 

Unfall gerufen. In der Kurve beim Birken-

wald fuhr ein Motorradfahrer ge gen einen 

Begrenzungsstein. Als wir an der Unfall-

stelle eintrafen, fanden wir zwar das Motor-

rad, nicht aber den Fahrer. Es herrschte 

totaler Nebel. Von irgendwoher hörten wir 

ein leises Stöhnen. Erst nach längerem 

Suchen fanden wir dann den Fahrer etliche 

Meter vom Unglücksort entfernt in einem 

Acker lie gen. Wir brachten ihn nach Heidel-

„Wir waren ein armer Verein“ 

Der langjährige Vorsitzende 
Erwin Stiefel erinnert sich 
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berg. Als ich ihm seine Motorradkleidung 

auf trennen wollte, regte er sich plötzlich 

und sagte: „Halt, Halt, des zieht ihr mir nor-

mal aus, des wird net hi´gmacht!“ 

 

Es kam auch manchmal vor, daß der 

Eppinger Krankenwagen gerade unter -

wegs war und auch die Sinsheimer Sankas 

nicht erreichbar waren. In einem sol chen 

Fall bin ich dann oft mit meinem ersten 

Fahrzeug, einem Lloyd-Leuko plastbomber, 

den Einsatz gefahren. Einmal, ich kam 

gerade von der Arbeit, rief Oscar Demme 

an, ich soll sofort zu einem Unfall zwischen 

Rohrbach und Elsenz fahren, dort sei eine 

Isetta auf einen Omnibus gefahren. Ich 

räumte mein Auto aus, fuhr aufs Rathaus, 

holte dort die Trage und Decken und fuhr 

zur Unfall stelle. Das war natürlich ein gro-

ßer Zeitverlust. Ich habe den Verletzten 

versorgt und eingeladen und ihn nach Sins-

heim ins Krankenhaus gefahren. Da aber 

der Omnibus die Straße versperrte, mußte 

ich wieder über Eppingen fahren. Dort 

schaute ich zunächst einmal nach, ob der 

Krankenwagen inzwischen eingetrof fen 

war, was aber nicht der Fall war. Also gings 

nach Sinsheim. Meine Tankuhr zeigte 

„Leer“ an. So hielt ich schnell an der Tank-

stelle in Reihen und sagte zum Tankwart: 

´Geben sie mir schnell einen Schluck Ben-

zin, da hinten liegt ein Ver letzter drin. Auf 

der Rückfahrt tanke ich fertig und zahle 

dann auch.´ Mit über einstündiger Verzöge-

rung kam der Verletzte dann ins Kranken-

haus. So etwas gab es damals auch. 

 

Das Thema Krankenwagen hat uns immer 

wieder beschäftigt. Wir hatten mit dem 

DRK-Kreisgeschäftsführer Belz ständig 

Disput. Ende 1963 kam er und sagte: Es 

hilft nichts, der Eppinger Krankenwagen 

wird nach Sinsheim abgezo gen, weil man 

ihn dort besser einsetzen kann und sich der 

Wagen sowieso nicht rentiert; in Eppingen 

ist die Benützung zu gering. Ich habe das 

Ganze dem Orts verein vorgetragen. Wir 

waren sehr verärgert und sagten, wenn das 

so aussieht, dann schmeißen wir den Bet-

tel hin. Wir sehen den Krankenwagen als 

Grund lage unserer Arbeit an. Seit 1897 set-

zen sich in Eppingen Männer und Frauen 

für die Rot-Kreuz-Sache ein, wir erzielen 

immer sehr gute Sammelergebnisse und 

schließlich haben wir schon sehr früh mit 

eigenen Finanzmitteln einen er sten Kran-

kenwagen angeschafft. Auch der Gemein-

derat stand hinter dem Eppinger Kranken-

wagen. Der damalige Landrat und DRK-

Keisvorsitzende Dr. Herrmann gab dann 

nach und sagte: ´Na ja - dann machen wir 

eine Konzession an die  Tradition`.“
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Dr. Hans-Joachim Schröder bezeichnete in 

seiner Ansprache anläßlich der 70-Jahr-

Feier des DRK-Ortsvereins 1968 den 

bekannten Eppinger Krankenwagen fahrer 

Günther Bossert als den „Fahrer des Jahr-

hunderts“. Damit hatte er nicht nur auf 

seine waghalsigen Auftritte in schwindeln-

der Höhe als Motorradartist angespielt - 

Günther Bossert führte 1953 als erster 

Mensch auf einem Hochseil einen mehrfa-

chen Saltomortale vor -, sondern auch auf 

seine unzähligen Ein sätze als zuverlässi-

ger, lebensrettender Krankenwagenfahrer. 

Bei seinem 25jährigen Dienstjubiläum 

1988 wurde errechnet, daß Günther Bos-

sert rund 600.000 Kilometer mit dem Kran-

kenwagen zurücklegte und damit fünfzehn-

mal die Erde umrundete. 

 

Günther Bossert erzählt über seine 

Anfangsjahre als Krankenwagenfahrer in 

Eppingen: 

 

„Im Herbst 1963 hat das Rote Kreuz in 

Sinsheim einen Krankenwagenfahrer 

gesucht. In meinem Geschäft war zu der 

Zeit nicht viel los. Die Leute haben Fahrrä-

der im Lagerhaus, in der Kaufstätte und 

Gott weiß wo noch gekauft, zum Flicken 

aber haben sie sie zu mir gebracht. Also 

habe ich in Sinsheim angeru fen. Es war 

eine Schwester Hilde am Apparat und sie 

sagte, der Herr Keisge schäftsführer Belz 

wäre gerade beim Landrat wegen der 

Krankenwagenfahrer sache. Es seien genü-

gend Bewerbungen da, aber ich soll trotz-

dem meine An schrift einmal nennen. Keine 

zwei Stunden später geht meine Werkstat-

türe auf und es kommt so ein Spitzbärtiger 

mit Brille herein - er hat wie der Ullbricht 

aus gesehen. Ich bin der Kreisgeschäfts-

führer vom Roten Kreuz - sagte er und ich 

möchte mich mit ihnen unterhalten. Wir 

sind in mein Bürole gegangen und dort hat 

er mich interviewt - wie und was, hin und 

her und später sagte er: Herr Bos sert - sie 

sind unser Mann. So bin ich am 1. Novem-

ber 1963 Krankenwagenfah rer geworden. 

 

Ich habe dann gleich einmal bei den Ärzten 

Reklame gemacht in dem Sinne: was dem 

Arzt der Krankenschein ist, ist dem Kran-

kenwagenfahrer der Trans portschein. Ich 

bat um ihre Unterstützung für Kranken-

transporte, damit der Wa gen, was immer 

im Raum stand, nicht aus Eppingen abge-

zogen wird, sondern ausgelastet ist. 

 

Als ich meine erste Abrechnung eingereicht 

hatte - ich habe alles pico bello aus gefüllt - 

hat der Belz in Sinsheim „Borzelbeem 

g´schlage!“ Ich habe die Trans porte gewal-

tig in die Höhe geschraubt. Der Herr Belz 

war ein ganz Genauer. Wenn ich nach Hei-

delberg gefahren bin und habe einmal 123 

km und ein andermal 126 km gebraucht, 

dann schrieb der Belz einen Zettel: wie 

kommt es, bitte um Erklärung. 

 

Die ersten zehn Jahre habe ich den Dienst 

alleine ausgeübt, rund um die Uhr. Ich 

wurde über Telefon bzw. per Funk im Auto 

alarmiert. Wir hatten zu Hause einen Rot-

Kreuz-Anschluß, wobei meine Frau den 

Telefondienst machen mußte. Selbstver-

ständlich hatte ich auch keinen Beifahrer. 

Je nach Fall habe ich mir manchmal einen 

Passanten an der Unfallstelle kassiert und 

habe gesagt: Hock dich in den Karre, du 

fährst und ich hab mich um den Patienten 

„Herr Bossert - sie sind unser Mann!“ 

Der Eppinger Krankenwagenfahrer 
über seine Anfangsjahre 
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gekümmert. Ein spektakulärer, unverges-

sener Einsatz dieser Anfangszeit war die 

Sache mit der Pilzvergiftung. Eine Familie 

hatte im Eppinger Wald Pilze gesammelt 

und dabei auch einen Knollenblätterpilz 

erwischt. Nach der verhängnisvollen Mahl-

zeit mußte ich die fünfköpfige Familie mit 

schweren Vergiftungserscheinungen nach 

Sinsheim ins Krankenhaus bringen. Dort 

sagte der Oberarzt zu mir: Sie fahren so 

schnell wie möglich nach Heidelberg und 

holen dort ein Spezialserum. Mit Blaulicht 

und heulendem Martinshorn raste ich nach 

Heidelberg. Nach 50 Minu ten, damals eine 

Rekordzeit, war ich wieder zurück. Als ich 

dem Oberarzt im Sinsheimer Krankenhaus 

wieder begegnete, bebte er zunächst und 

schrie: ´Sind Sie denn immer noch da!´ 

 

Die Familie konnte gerettet werden und als 

sie nach fünf Wochen das Kranken haus 

verließen, holte ich sie mit einem blumen-

geschmückten Sanka in Sinsheim wieder 

ab.“

Günther Bossert (links) und sein Krankenwagen bei einer Übung 1967.
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DRK-Bereitschaft 1956. Von l.n.r. vorne: Roswitha Karg, Elise Diefenbacher. Mitte: Anna Robitschko, Hilde Lang, Marga-
rete Heiker, Ingrid Waidler. Hinten: Rolf Förnsel, Oskar Demme.

Rot-Kreuz-Bereitschaft bei einem Sportfest in den 50iger Jahren. Von l.n.r.: Eisverkäuferin, Marianne Walter,  Charlotte 
Walter, Herbert Walter, Johanna Beichl, Peter Beichl.

IS 
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Rot-Kreuz-Übung auf dem Eppinger Sportplatz 1958.

Rot-Kreuz-Übung auf dem Eppinger Sportplatz 1958.
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Weihnachtsfeier des DRK-Ortsvereins 1965. Vorne rechts der 1. Vorsitzende Dr. Hans-Joachim Matthesius.

Feierstunde anläßlich des 70jährigen Bestehens des DRK-Ortsvereins im DRK-Raum am 9. 11. 1968. Am Redner-
pult Bereitschaftsarzt Dr. Hans-Joachim Schröder.
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Flugblatt zur Mitgliederwerbung für die Rot-Kreuz-Ortsvereine (1947)

Mä.nner -lind Fraue.n 
,tretet 
Der Badische Landesverein vom Roten Kreuz (amerikanische Zone), der 
seine Männer- und Frauenvereine wieder ins Leben ruft, wendet sich an 

· alle Volkskreise ohne Unterschie~ der Beker:,ntnisse und der Parteien mit 
, der Bitte um tätige Mitarbeit. 

Die Rotkreuz-Vereine werden die Brücke bilden zwischen den konfessionellen· 
und politi~chen~ caritativeil V~rbänden, die versuchen, di~ großen Aulg~ben 

zu_ lösen, die un:r bedrä_ngen :' 

. Hilfe fiir heimatlose Heimkehrer und. aus der Heimat ver-

. fri~ben~ Flüchtlif'.lge, Fürsorge für alle Arten von l<riegs-
opfern, ha~pfsächl_ich Sch,,.;erverwundefe 111nd Krank~ 
Vermi.ßtensuche~ Bereitschaftsküchen, Nähsfuben, Unfall-
hilfsdienst, Kranke;,-T ra~sport, Kranken•Pfl~gestaflonen~ 

. Hilfe und Berat~ng In jeder Not. . 

Alle lebendigen KräUe. unseres Volkes müssen sich finden in tätiger Mit-
_ arbeit als Helfer ,und Helferinnen od~r als unterstützende Mitglieder zur 

. _· Durchführung dieser· gewaltigen Aufgaben. -. '. . . . .. 

Tretet ein in die örtli~hen Rotkreuz-Vereine! 
U~sere Heif~rinnen werden demnächst mit Werbelisten bei jed~m Einzelnen 
anklop~; Der Erfolg muß durchs~hlagend ~ein.· jeder wird sich ein-

glieiern wollen, wenn 

Dcls,Rote·Krel.lzruff ! . 

Buduirudterel H. Kepner, Sinsheim 
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Die Wiedergründung des DRK-  
Ortsvereins 

 

Unter dem Motto „Das Rote Kreuz ruft“ 

startete der Kreisverein Sinsheim am 

Sonntag, den 23. Februar 1947, in jeder 

Landkreisgemeinde einen Werbetag. Hel-

ferinnen und Helfer vom Roten Kreuz gin-

gen mit Werbelisten von Haus zu Haus, um 

Mitarbeiter und unterstützende Mitglieder 

zur Durchführung der Auf gaben des Roten 

Kreuzes zu gewinnen. Die Bürgermeister-

ämter sollten diesen Werbetag zusammen 

mit den ehemaligen Mitgliedern der Orts-

vereine organisie ren. Einen Tag vor der 

Werbeaktion schrieb das Bürgermeister-

amt Eppingen an den Kreisverein, daß in 

Eppingen „die Werbung erst durchgeführt 

werden soll, wenn die seitherigen Mitglie-

der des Roten Kreuzes durch die Spruch-

kammer gegangen sind, da jetzt mit einem 

Mißerfolg gerechnet werden muß.“ 

 

Es war in Eppingen nicht einfach, die Rot-

Kreuz-Arbeit wieder in geregelte Bahnen 

zu lenken. Die Bevölkerung stand einer 

Wiedergründung des Rot-Kreuz-Orts -

vereins sehr reserviert und abwartend 

gegenüber. Es ist anzunehmen, daß dies 

dem Umstand zuzuschreiben ist, daß das 

Rote Kreuz auch zu einem der vielen 

„gleichgeschalteten“ Verbände wurde. 

Gemäß dem Gesetz über das Deutsche 

Rote Kreuz vom 9.12.1937 wurde dieses 

nach dem „Führerprinzip“ gegliedert, straff 

organisiert und allmählich wieder zu einem 

Instrument der Kriegsführung umgestaltet. 

Ein weiterer Grund, weshalb man sich in 

Eppingen der Rot-Kreuz-Arbeit zunächst 

zurückhaltend verhielt, war, daß einige Mit-

glieder der Eppinger Sanitätskolonne nach 

dem „Entnazifizierungsgesetz“ belastet 

wur  den. Genauere Hinweise konnten nicht 

mehr ausfindig gemacht werden, außer fol-

gender Be merkung in der Rhein-Neckar-

Zeitung vom 25.9.1948: „Der Umstand, 

daß man bei dem Entnazifizierungsgesetz 

auch Mitglieder der Sanitätskolonne bela-

stete - nur dieser Zugehörigkeit wegen - 

war bestimmt eine überspitzte Auslegung 

des Gesetzes.“ 

 

Dieselbe Zeitungsnotiz enthält auch den 

Hinweis, daß die Wiedergründung des 

Ortsvereins Eppingen nun in Angriff 

genommen werden soll. Die Wiedergrün -

dung der Sanitätskolonne Eppingen, jetzt 

DRK-Ortsverein Eppingen genannt, erfolg-

te Ende September bzw. Anfang Oktober 

1948. 

 

Die Wiederaufnahme der Rot-Kreuz-Arbeit 

erfüllte zunächst nicht die Erwar tungen. 

Für den ersten „Unfall-Hilfskurs“ im 

November 1948 meldeten sich lediglich 5 

Personen an. Einen Monat später blickte 

man schon freundlicher in die Zukunft. Ein 

Unterhaltungsabend mit dem Orchester 

der Eppinger Musik freunde, unter der Lei-

tung von Frl. Irma Weber, „zum Zweck der 

Errichtung einer Heimstätte für den Orts-

verein vom Roten Kreuz“ war gut besucht. 

Es konnte ein stattlicher Betrag als Grund-

stock für „die Wiederbeschaffung verlore-

ner Mittel“ verbucht werden. Der Anfang 

war geschafft.
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Eppingen erhält einen neuen  
Krankenwagen 
 

Am 30. Januar 1950 wurde in Eppingen im 

Rahmen eines kleinen Festaktes ein fabrik -

neuer Krankenkraftwagen vom Typ Merce-

des 170 V seiner Bestimmung übergeben. 

Nachdem die Sanitätskolonne Eppingen 

schon 1929 das Privatfahr zeug von Dr. 

Bauer zu einem ersten Krankenwagen 

umbauen ließ, setzte sich jetzt der DRK-

Ortsverein engagiert für die Stationierung 

eines Krankenwagens in Eppingen ein. Bis-

her mußte einer der beiden Sinsheimer 

Krankenwagen ange fordert werden. 

Die Stadt Eppingen hatte zur schnelleren 

Beschaffung des Fahrzeuges einen Vor-

schuß von 5.000 DM gewährt, wofür die 

Vereinsvorsitzende, Frau Bauer, und der 

Bereitschaftsführer, Herr Demme, gegen -

über der Bezirkssparkasse gebürgt hatten. 

Das neue Fahrzeug war im Hause von Frau 

Bauer in der Kaiserstraße 7 untergebracht 

und konnte zu jeder Tages- und Nachtzeit 

für Krankentransporte über eine besondere 

Rufnummer angefordert werden. Als erster 

Fahrer wurde Adolf Dieffenbacher ange-

stellt. 1952 übernahm Hugo Heger den 

Dienst als Krankenwagenfahrer. 

Einem Firmenprospekt der Fahrzeug- und 

Karosseriewerke Christian Miesen aus Bonn 

ist die folgende Fahrzeugbeschreibung des 

„170 V Mercedes-Benz Krankenwagen“ aus-

zugsweise entnommen: „Gerippe aus Hart-

holz, mit Stahl blech fugenlos ummantelt. Der 

Fahrerraum hat links und rechts je eine Tür 

mit Kurbelfenster. Die Fahrersitzbank ist auf 

Schlaraffia-Matratzen gepolstert und mit 

Kunstleder be spannt. Der Krankenraum hat 

in Fahrtrichtung rechts eine Einsteigtüre und 

hinten eine Doppeltüre. Die Be- und Entlüf-

tung erfolgt durch zwei mit verstellbaren 

Schlitzschiebern versehene Dachkiemen. 

Ferner ist eine Golfstromheizung mit 3 Heiz-

körpern eingebaut. Im Krankenraum ist 

außerdem eine Deckenlampe mit Hell- und 

Dunkelschaltung vorgesehen. Die Seiten-

wände sind mit Sperrholz verschalt und son-

nengelb lackiert. Auf der linken Seite eine 

DRK-Einheitstrage auf der Schiebebühne mit 

Kugellager-Führung, auf der Trage eine 20 

mm starke Gummihaarauf lage mit ab -

waschbarem Igelitbezug, da neben rechts ein 

bequemer Sitz für den Begleiter oder für 

einen Sitzkranken, dahinter ein tragbarer 

Sanitätskasten. Die Schiebebühne ist so aus-

gebildet, daß bei Nichtgebrauch die vordere 

auf die hintere Hälfte geklappt werden kann. 

Über der Windschutzscheibe ist eine Rot-

Kreuz-Transparent-Laterne angebracht.“

1 9 5 0

Der Eppinger Krankenwagen Mercedes 170 V in den 50er Jahren bei einem Sportplatzfest.
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Abschluß des Erste-Hilfe-Kurses und 
Ehrung verdienter Mitglieder 
 

Die ersten Erste-Hilfe-Kurse nach der Wie-

dergründung des Ortsvereins leitete Dr. 

Emil Beysel. Ab 1952 wurden sie von Dr. 

Hans-Joachim Schröder durchge führt, der 

diese Kurse als Bereitschaftsarzt über 

einen langen Zeitraum beglei tete. Über den 

Abschluß des Erste-Hilfe-Kurses im Mai 

1952 berichtete die Eppinger Zeitung: 

„Am Mittwochabend fand im großen Rat-

haussaal ein weiterer Lehrgang des Deut-

schen Roten Kreuzes, Bereitschaft Eppin-

gen, über „Erste Hilfe bei Un glücksfällen“, 

der von Dr. Schröder und Bereitschaftsleiter 

Oscar Demme durchgeführt wurde, seinen 

Abschluß. Vom Kreisverein Sinsheim waren 

Kreis führer Dr. Bell und Dr. Petri anwesend, 

um die Prüfung der über 30 Lehr -

gangsteilnehmer vorzunehmen. Die Lan-

despolizei war in diesem Lehrgang er -

freulicherweise stark vertreten. Alle Prüflin-

ge waren mit großem Interesse bei der 

Sache, Frage und Antwort wechselten und 

der Prüfungsausschuß war sehr zu frieden 

mit den Leistungen. Zum Schluß dankte 

Bereitschaftsleiter Demme allen Anwesen-

den. Er wies darauf hin, daß bei der Bevöl-

kerung leider immer noch zu wenig Interes-

se vorhanden ist für die DRK-Kurse. Wie 

schnell ist etwas passiert und nur wenige 

wissen, was zu tun ist. Darum sollte jeder-

mann, auch die Jugend, die DRK-Kurse 

besuchen. Anschließend konnte eine Reihe 

verdienter aktiver Mitglieder der 1897 

gegründeten Sanitätskolonne Eppingen 

geehrt wer den. Der zweitälteste Sanitäter 

Badens, der 78jährige Schuhmachermei-

ster Heinrich Ehehalt, konnte für 50jährige 

Mitgliedschaft mit Ehrennadel und Ur kunde 

ausgezeichnet werden. Urkunde und 

Ehrennadel erhielten ferner: Für 45jährige 

Mitgliedschaft die Bereitschaftsleiterin, Frau 

Hedwig Bauer, für 38jährige Mitgliedschaft: 

Heinrich Vogel und Wilhelm Zimmermann, 

für 30jährige Mitgliedschaft: Philipp Lau-

mann, Hermann Nagel, Oscar Demme, für 

27jährige Mitgliedschaft: Frau Luise Walter. 

Die Urkunde für 24jährige Mitgliedschaft 

erhielten Karl Esslinger und Edwin 

 Pfründer. 

Nach Abschluß der Prüfung fand in der 

„Krone - Post“ ein gemütliches Beisam -

mensein statt, wobei die Stunden nur allzu-

schnell vergingen.“

1 9 5 2 / 1 9 5 3

Rotkreuz-Bereitschaft am 12.7.1953 auf dem Sportplatz. Vordere Reihe von l.n.r.: Oscar Demme, Johanna Beichl, Gretel 
Heiker, Hermine Heger, Anna Robitschko, Anna Gräßle, Kurt Roßnagel, Marie Tuchek, Hilde Lang, Charlotte Walter, Mari-
anne Walter, Hugo Heger. Hintere Reihe, v. l. n. r.: Fritz Herdtle, Heinz Barth, Rudolf Hartmann, Dr. Hans-Joachim Schrö-
der, Hermann Kobold, Erwin Stiefel, Kurt Grimmel.
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Neuer DRK-Raum im Diakonatsgebäude 
 

In Anwesenheit von Landrat und DRK-

Kreisvorsitzenden Dr. Herrmann und Bür-

germeister Thomä wurde am 8. November 

1962 dem Eppinger DRK-Orts verein im 

Diakonatsgebäude ein Raum für Übungs-

zwecke und zur Unterbrin gung des Materi-

als von der Stadtverwaltung feierlich über-

geben. 

 

Viele Jahre bemühte man sich nachhaltig 

um einen eigenen Raum. Nun ist durch die 

Mitarbeit vieler Mitglieder ein „wirklich net-

ter und gemütlicher Unter richtsraum ent-

standen mit reichlich Sitzgelegenheit, 

Schränken und einer Unterrichtstafel.“ 

 

Landrat Dr. Herrmann sprach bei der Ein-

weihung „die Hoffnung aus, daß von die-

sem Raum neue Impulse ausgehen mögen 

zur Stärkung der Gemeinschaft, zur 

Zusammenarbeit in der Gemeinschaft und 

zur Verbesserung der Ausbildung für die so 

wichtige Aufgabe des DRK.“ 

Es dauerte nochmals sechs Jahre bis man 

einen, bei der Einweihungsfeier in Aussicht 

gestellten, zweiten angrenzenden Raum in 

Besitz nehmen konnte. Auch hier wurden 

zuvor mehrere Wochen lang Renovie-

rungsarbeiten durchge führt. Dabei ver-

merkte der damalige Berichterstatter, daß 

Bereitschaftsführer Bruno Waidler für die 

Umbauarbeiten seinen 14tägigen Urlaub 

einsetzte und Günther Bossert, der aus 

gesundheitlichen Gründen selber nicht mit-

helfen konnte, die meisten Vorschläge und 

Tips gab. Ab September 1968 besaß der 

Ortsverein im linken Erdgeschoßbereich 

des Diakonatsgebäudes nun zwei Ver -

einsräume. Zur Einweihung des 2. Raumes 

spendete Günther Bossert ein selbstge-

schnitztes Holzschild mit den Initialen des 

Ortsvereins und Oscar Demme ein Medi-

kamentenschränkchen und einen Wand-

schrank.

1 9 6 2

Der DRK-Raum im Diakonat. Feierstunde anläßlich des 70jährigen Be stehens des Ortsvereins am 9.11.1968. Vorne von 
l.n.r.: Günther Bossert, Bruno Waidler, Dr. Hans-Joachim Schröder, Erwin Stiefel, Heinz Barth.
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1 9 6 5

Ernennungsurkunde von Heinz Barth zum Gruppenführer der 8. Luft schutz-Sanitätsbereitschaft (9.7.1965).

Landesaufstellungsstab 
für den Luftschutzhilfsdienst 

Baden• Württemberg 

~ttgart, ······1.9 ..•..... .J.JJJ_:j,_ .. J.9.6.5. ...... . 

URKUNDE 

Auf Grund des Ersten Gesetzes über Mainahmen zum Schutz der Zivilbe-
völkerung vom 9. Oktober 1957 (BGB!. I S. 1696) in der Fassung des Ge-
setzes vom 5. Dezember 1958 (BGBl.J S. 893) wird beauftragt 

Herr Heinz Barth 

Kaufmann 

Eppingen/Krs. Sinsheim .......... _ ............. . 
(Vor- UDd Zuname, Beruübeseidmung. 

mit der kommi888rlschen W ahmehmnng der Aufgaben als 

Gruppenführer 
······················-·-.....•...... ,,....... ···················-· 

(Dlen1t11telhmg) 

8. LS-Sanitätsbereitschaft 
der:tdeK} ............................... ······································•··-·········-·········· .................. . 

(Einheit, Teileinheit) 

• ~, 1,6'ir7.I u,'[__ 
--n 

'" .. -~, D C rlft) r 

, -,,,i. N-woi' 
IJFTSC\\ 
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Die Luftschutzsanitätsbereitschaft 
 

Als „Zirkus Busch“ wurden sie oft humorvoll 

von ihren Rot-Kreuz-Kameraden bezeich-

net - die Aktiven der Luftschutzsanitätsbe-

reitschaft. Spaßvögel in den eigenen Rei-

hen übersetzten so das „ZB“-Abzeichen 

(Ziviler Bevölkerungs schutz), das die Mit-

glieder des Luftschutzhilfsdienstes als 

Ärmelabzeichen an ihrer Dienstkleidung 

trugen. 

 

Im Oktober 1957 verabschiedete der Deut-

sche Bundestag das „Erste Gesetz über 

Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevölke-

rung“. Darin wurde der Aufbau eines Luft-

schutzhilfsdienstes festgelegt, um gegen 

die beginnende atomare Auf rüstung der 

Armeen einen wirksamen Schutz zu 

ermöglichen. Man ging in den 50er Jahren 

davon aus, daß es gegen „atomare und 

andere neuzeitliche An griffswaffen weitge-

hende Schutzmöglichkeiten“ gibt. 

 

So wurde in Deutschland der Luftschutz-

hilfsdienst aufgebaut. Dieser gliederte sich 

in 8 Fachdienste, wovon einer der Luft-

schutzsanitätsdienst war. Dessen Aufgabe 

lautete: „Erste Hilfe zu leisten und für den 

Abtransport von Verletzten zu sorgen und 

die ärztliche Versorgung und die pflegeri-

sche Betreuung der Be völkerung zu unter-

stützen.“ 

 

Im ehemaligen Landkreis Sinsheim begann 

man zu Beginn der 60er Jahre mit dem Auf-

bau der 8. Luftschutzsanitätsbereitschaft. 

Diese bestand aus 4 Zügen, wobei der 4. 

Zug ein Versorgungszug war. Der 3. Zug 

war im südlichen Land kreis stationiert und 

setzte sich aus Mitgliedern der Sanitätsbe-

reitschaften der Ortsvereine Eppingen, 

Mühlbach, Sulzfeld und Zaisenhausen 

zusammen. Der Eppinger Gruppe, die 

1962 erstmals zusammentrat, gehörten 

Fritz Herdtle, Os kar Hertl, Josef Richter, 

Kurt Rossnagel, Egon Wirth, Erhard Wolf 

und Gruppen führer Heinz Barth an. Diese 

Gruppe hatte auch einen Großraumkran-

kenwagen für 12 Verletzte, der in Eppingen 

stationiert war, zu betreuen. 

 

Im April 1964 stellte sich die gesamte 8. 

Luftschutzsanitätsbereitschaft erstmals der 

Öffentlichkeit vor. In Waibstadt trafen sich 

die 108 Luftschutzsanitäter und präsentier-

ten unter den Augen von Landrat Dr. Herr-

mann ihre Geräte und Fahr zeuge: 9 Groß-

raumkrankenwagen, ein Führungsjeep, ein 

FK-1000 Kranken wagen, einen Wirt-

schafts-LKW sowie eine Feldküche. Es war 

eine imposante Repräsentation.
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Nikolausfeier erfreute viele Kinder 
 

Alljährlich zur Weihnachtszeit lud der DRK-

Kreisverein Sinsheim Kinder bedürf tiger 

Familien in das Sinsheimer „Haus der 

Jugend“ zu einer Nikolausfeier ein. Darun-

ter befanden sich auch immer Kinder aus 

Eppinger Familien. Sie alle wur den mit Lie-

dern und Theaterstücken unterhalten und 

auf das Weihnachtsfest eingestimmt. Zur 

Stärkung reichten Rot-Kreuz-Helferinnen 

Kakao und Kuchen. Voller Spannung wurde 

der Nikolaus erwartet, der jedem Kind ein 

Päckchen mit Wäsche, Gebäck und Spiel-

sachen überreichte. „Das war nun ein fröh-

liches Treiben, das da beim Betrachten der 

Geschenke ausgelöst wurde, und mit stiller 

Freude durften die Gastgeber feststellen, 

wie froh und dankbar die Beschenkten über 

diesen festlichen Nachmittag doch waren.“ 

 

Als der Kreisverein die Nikolausfeiern nicht 

mehr durchführte, organisierte der Eppinger 

Ortsverein diese für einige Jahre in eigener 

Regie. 

Nicht nur an die junge Generation, sondern 

auch an die ältere dachten die Rot kreuzler 

in dieser vorweihnachtlichen Zeit. Der Orts-

verein Eppingen packte in den 60er Jahren 

jeweils zwischen 80 und 100 Päckchen, die 

er an alte und alleinstehende Menschen in 

Eppingen verteilte. Beim Päckenpacken 

engagiert waren die Frauen Waidler und 

Sitzler sowie Herr Demel. Herr Bossert ver-

teilte dann mit dem Krankenwagen die 

Weihnachtsüberraschungen.

1 9 6 6

Kinderweihnachtsfeier 1969, Nikolaus Bruno Waidler, Ingrid Waidler, Elsa Sitzler.
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Drei erfolgreiche Jahre im Leistungsver-
gleich 
 

Im Mai 1966 nahm eine Gruppe des Eppin-

ger Ortsvereins am Leistungsver gleich des 

DRK-Kreisvereins Sinsheim teil. Im Sins-

heimer Wilhelmi-Gymnasium galt es, die in 

den Wintermonaten erworbenen prakti-

schen und theoretischen Kenntnisse mit 

anderen Ortsvereinen im fairen Wettkampf 

zu messen. Die Übungsaufgabe lautete: 

zwei nach einer Kesselexplosion verletzte 

Personen zu bergen und zur weiteren Ver-

sorgung zu übergeben. 

 

Die Eppinger Gruppe ging mit viel Eifer und 

Begeisterung an die Aufgabe heran und 

wie sich später herausstellte auch mit viel 

Können. Als die Karlsruher Schiedsrichter-

gruppe das Ergebnis verkündete, war die 

Freude groß: 1. Platz für Eppingen. Man 

hatte damit nicht nur das bronzene Lei-

stungsabzeichen er rungen, sondern durfte 

auch noch eine Krankentrage mit nach 

Hause nehmen. Beim folgenden Gebiets -

entscheid gelang es den Eppinger Aktiven 

Annemarie Eckerlin, Elisabeth Rebel, Ing-

rid Waidler, Oskar Hertl, Georg Stadler und 

Bruno Waidler, auch das silberne Lei-

stungsabzeichen zu erringen. Ein großer 

Erfolg, der gebührend gefeiert wurde und 

1967 in der gleichen Besetzung wiederholt 

wurde. 

 

Die Erfolgsserie setzte sich auch 1968 fort, 

als man wieder Kreissieger wurde und zum 

dritten Mal in Folge das silberne Leistungs-

abzeichen gewann. Anläß lich der 70-Jahr-

Feier wurde dieses an Elisabeth Rebel, 

Ingrid Waidler, Anne marie Wenz, Oskar 

Hertl, Willi Hofstetter und Georg Stadler 

überreicht.

1 9 6 6 / 1 9 6 7 / 1 9 6 8

Silbernes Leistungsabzeichen für die Eppinger Mannschaft 1967. Von l.n.r.: Elisabeth Rebel, Bruno Waidler, Ingrid Waid-
ler, Oskar Hertl, Annemarie Eckerlin, Georg Stadler, Hermann Frank, Fritz Mößner (beide „Maskottchen”).
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Autounfall in der Körnerstraße 
 

Im September 1967 testete Bereitschafts-

führer Bruno Waidler die Einsatzbereit schaft 

seiner aktiven Mannschaft. „Autounfall in der 

Körnerstraße. Ein mit Kin dern besetzter 

Kleinbus prallte gegen eine Mauer. Mehrere 

Schwer- und Leicht verletzte.“ So lautete die 

Meldung, die Bruno Waidler am 12. Septem-

ber 1967 um 19 Uhr über das Telefon an die 

Aktiven weitergab. Niemand wußte etwas 

von dieser unangekündigten Alarmübung. 

Schon elf Minuten nach der Alarmie rung 

waren 13 Helferinnen und Helfer sowie der 

Krankenwagen am Unfallort; 19 weitere 

Aktive trafen vier Minuten später ein. Eine 

schnell funktionierende Ein satzbereitschaft - 

vor allem, wenn man die Alarmierung über 

das Telefon be rücksichtigt, wobei noch zu 

bemerken ist, daß damals nicht alle Aktiven 

an das Telefonnetz angeschlossen waren 

und erst über benachbarte Telefoninhaber 

alarmiert werden mußten. 

Im darauffolgenden Jahr testete man die 

Zusammenarbeit mit der Freiwilligen Feuer-

wehr Eppingen. Die gemeinsame Übung im 

Oktober 1968 fand auf dem Gelände der 

Pressenfabrik J. Dieffenbacher GmbH statt. 

Dort entstand durch Schweißarbeiten in 

einer Montagehalle ein Brand. Dabei wurden 

mehrere Arbei ter verletzt. Die Feuerwehr 

rückte mit ihren Tanklöschfahrzeugen an, um 

den Brand zu löschen. Das Löschwasser 

wurde in der Nähe der Volksbank der Elsenz 

entnommen und über die Bahngleise und die 

Bundesstraße zum Brand platz geleitet. 

Die DRK-Bereitschaft richtete einen Notver-

bandsplatz ein und versorgte die zahlreichen 

Verletzten. 

Nach erfolgreicher Übung folgten die Feuer-

wehr und das DRK einer Einladung der 

Firma Dieffenbacher in deren Aufenthalts-

raum, wohin der Spielmannszug und die 

Feuerwehrkapelle die beteiligten Aktiven mit 

Musik begleitete. Dort be grüßte Firmenchef 

Albert Dieffenbacher die Aktiven und konnte, 

nachdem das Kommando „Wasser marsch“ 

ver klungen war, das Kommando „Bier 

marsch“ ausrufen. Damit war dafür gesorgt, 

daß auch nach der gemeinsamen Übung die 

Harmonie zwischen beiden Rettungsorga-

nisationen stimmt.

1 9 6 7 / 1 9 6 8

Alarmübung in der Körnerstraße 1967.
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75jähriges Jubiläum des DRK-Ortsvereins 
 

Mit einem Festakt im evangelischen Gemein-

dehaus wurde am 24. Juni 1972 das 75jährige 

Bestehen des DRK-Ortsvereins Eppingen 

begangen. Anspra chen, Grußworte und 

Ehrungen langjähriger Aktiver füllten den Fest-

akt aus. Da bei wurden Johanna Beichl für 

25jährige, Dr. Hans-Joachim Schröder, Erwin 

Stiefel, Heinz Barth für 20jährige und Willi Hof-

stetter und Werner Mößner für 10jährige Mit-

gliedschaft ausgezeichnet.  

Das Orchester junger Musikfreunde unter der 

Leitung von Dr. Finck (Hilsbach) umrahmte die 

Feier. Der damalige Redakteur Fritz Luz ver-

merkte in seinem Zeitungsbericht: „Der lang-

jährige Bereitschaftsarzt Dr. Hans-Joachim 

Schröder gab in humorvoller Weise eine Rück-

schau auf die verflossenen 75 Jahre. Dr. 

Schröder gedachte all derer, die sich in den 

zurückliegenden Jahrzehnten vor bildlich für 

das DRK mit eingesetz haben und nannte ihre 

Namen.“ 

Es ist schade, daß uns heute das Manuskript 

dieses schwungvoll vorgetrage nen, mit Poin-

ten gespickten geschichtlichen Rückblickes 

nicht mehr vorliegt. Dem Festakt schloß sich 

ein gemütliches Beisammensein im „Palm-

bräuhaus“ an. 

Am Sonntagnachmittag fand eine große 

Schauübung auf dem Platz bei der alten Turn-

halle statt. Sie wurde von den Bereitschaften 

aus Sulzfeld, Zaisenhausen, Kürnbach, Mühl-

bach und Gemmingen durchgeführt. „Ein PKW 

kam aus der Hindenburgstraße und prallte aus 

überhöhter Geschwindigkeit auf einen an der 

Jahnstraße parkenden LKW. Fahrer und Bei-

fahrer fielen aus dem Wagen und wurden ver-

letzt. Ein nachfolgender PKW fuhr vor Schrek-

ken in den daneben liegenden Turnplatz und 

hier in eine fußballspielende Gruppe, so daß 

einige Kinder verletzt wurden.“ Im Sanitäts- 

und Verbandszelt erfolgte durch die Bereit -

schaften die Erstversorgung. Die Krankenwa-

gen brachten dann die Verletzten in die Kran-

kenhäuser. 

Nach Abschluß der Schauübung durfte auf der 

nahen Festwiese unter den Klängen der Feuer-

wehrkapelle gemütlich gefeiert werden. Für die 

Kinder und Jugendlichen wurde dort auch ein 

Ballonflugwettbewerb durchgeführt, wobei der 

Siegerballon bis nach Brandenburg in Tirol flog.

1 9 7 2

Anzeige zum 75jährigen Jubiläumsfest des DRK-Ortsvereins (Eppinger Zeitung 20.6.1972).

Der DRK-Ortsverein Eppingen 
- frühere Freiw. Sanitätskolonne Eppingen -

feiert am Samstag und Sonntag, 24, u. 25. Juni, 
sein 

75iähriges. Bestehen 
Wir laden unsere aktiv~n und passiven· Mit- · 
glieder, Freunde und Gönner und die Bevöl-
kerung von Eppingen und Umgebung.· herzlich 
ein. 
Samstag, 20 Uhr: Festakt lm Ev. Gemeindehaus 
Sonntag 13.30 · Uhr: Große Schauübung . unter 
Mitwirkung der benachbarten Ortsvereine und 
Bereitschaften auf dem Platz bei der alten 
Turnhalle; anschließend gemütlicher Teil unter 
Mitwirkung der Feuerwehrkapelle 
Bewirtschaftung - Ballonwettfliegen 
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Neue DRK-Räume im Schwestern-
 wohnheim 
 

Anläßlich des 75jährigen Bestehens des 

DRK-Ortsvereins Eppingen hielt der Bereit-

schaftsarzt Dr. Schröder eine geschichtli-

che Rückschau. Dabei stellte er fest, daß 

das Raumproblem sich als roter Faden 

durch die Geschichte des Orts vereins 

zieht. So mußte der Verein gerade im Jubi-

läumsjahr 1972 wieder einmal auf Raum-

suche gehen. Die bisherigen Räume im 

Diakonatsgebäude mußte man aufgeben, 

da die Stadt Eppingen diese für die größer 

gewordene Stadtver waltung selbst benötig-

te. Man fand neue Räume in der ehemali-

gen Druckerei Kepner am Marktplatz. Am 

12. Oktober 1972 wurde hier der erste 

Bereit schaftsabend abgehalten. Allerdings 

waren diese Räumlichkeiten alles andere 

als ideal, so daß man ständig nach einer 

besseren Lösung Ausschau hielt. 

Diese zeichnete sich drei Jahre später ab. 

Zur Jahreswende 1975/1976 konnte man 

im Erdgeschoß des ehemaligen Schwe-

sternwohnheimes neue DRK-Räume 

beziehen. Doch noch einmal stand eine 

räumliche Veränderung an. Es war aber ein 

Umzug der kurzen Wege. Nachdem in den 

bisherigen Räumen eine Arztpraxis einge-

richtet wurde, konnte man im Herbst 1988 

ein Stockwerk höher drei ehemalige 

Schwesternwohneinheiten so umbauen, 

daß sie vom Orts verein als Übungs- und 

Vereinsräume gut genutzt werden können. 

Da sich in unmittelbarer Nähe auch die 

Garagen für die Fahrzeuge und Geräte des 

Orts vereins befinden, kann man heute von 

guten räumlichen Arbeitsbedingungen 

sprechen. Man darf gespannt sein, wann 

sich der Traum eines eigenen DRK-Heimes 

in Eppingen verwirklichen läßt. Erste Vor -

überlegungen wurden schon angestellt.

1 9 7 5

Erster-Hilfe-Kurs der Frauenabteilung II des Turnvereins in den DRK-Räumen im Schwesternwohnheim (Februar 1981).
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Flugzeugabsturz im Stadtwald 
 

Über 200 Aktive der sieben Eppinger Abtei-

lungsfeuerwehren, des DRK-Orts vereins 

Eppingen und des Staatlichen Forstamtes 

erprobten den Ernstfall. Bei der Übung im 

September 1979 nahm man an, daß im 

Seebachtal im Stadtwald Kleingartach ein 

Flugzeug abgestürzt sei und wegen des 

ausgelaufenen Treib stoffes der Wald an 

zwei verschiedenen Stellen in Flammen 

stand. Darüber hin aus gab es etliche Ver-

letzte zu bergen und zu betreuen. Dieser 

Großübung lag ein trauriger Unglücksfall 

zugrunde. Zwei Jahre zuvor stürzte 2 km 

nördlich der Übungsstelle ein US-Phantom 

Düsenjäger in den Wald ab. Dabei kamen 

beide Piloten ums Leben. 

Während die Feuerwehren die Brände lösch-

ten, wobei es Schwierigkeiten mit den Was-

servorräten gab, schlugen die Forstleute mit 

Motorsägen eine Schneise durch den Wald, 

um die Verletzten bergen zu können. Diese 

wurden dann dem DRK übergeben, das 

unter der Leitung von Bereitschaftsführer 

Uwe Plössl die Erstversorgung vornahm. 

Die Verletzten wurden von Kindern der Kin-

derheimat Kleingartach dargestellt. Für diese, 

wie für viele andere Kinder und Jugendliche 

bei den verschiedenen Übungen auch, war 

es, trotz des ernsten Hintergrundes, eine 

Gaudi hier mitzu wirken. Es machte Spaß, 

sich schaurig, blutig schminken zu lassen, 

gepflegt, getragen und verbunden zu werden 

und dann vielleicht noch eine Runde mit dem 

Krankenwagen drehen zu dürfen.

1 9 7 9

DRK-Einsatz bei der Waldbrandübung im Stadtwald in Kleingartach (September 1979)
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Erste-Hilfe-Ausbildung für Schüler der 
Hauptschule 
 

In regelmäßigen Abständen führte die 

Hauptschule Eppingen in Zusammen arbeit 

mit dem DRK-Ortsverein im Rahmen des 

„Erweiterten Bildungsangebots“ für ihre 

Schüler Erste-Hilfe-Kurse durch. Schullei-

ter Adalbert Barth wollte damit schon früh-

zeitig Jugendliche die Fähigkeiten lernen 

lassen, bei Unfällen tatkräf tige und viel-

leicht sogar lebensrettende Hilfe leisten zu 

können. Er sah in diesem Projekt noch wei-

tere Lernziele, nämlich den Schülern ein 

Gefühl der Verantwor tung gegenüber Leib 

und Leben gefährdeter Mitbürger zu ver-

mitteln sowie eine Orientierungshilfe bei 

der Entwicklung eigener Lebensperspekti-

ven anzubieten. 

Für den DRK-Ortsverein wiederum war es 

eine Chance, die Jugendlichen für das 

Jugend-Rot-Kreuz zu interessieren. Nach 8 

Doppelstunden legten alle Schüler 

zunächst eine schriftliche und dann eine 

praktische Prüfung ab. 

 

Allzu schnell wird leider das Gelernte wie-

der vergessen. So geht es auch vielen Füh-

rerscheinanwärtern, die sich an die gelern-

ten „Sofortmaßnahmen am Unfall ort“ bald 

nicht mehr genau erinnern. So wäre es für 

die junge, aber auch für die ältere Genera-

tion wünschenswert, wenn sie ihre Erste-

Hilfe-Kenntnisse immer wieder in regelmä-

ßigen Abständen auffrischen würden. Es 

können Einzelperso nen, aber auch Grup-

pen oder Vereine auf die Ausbildungsange-

bote des DRK-Ortsvereins zurückgreifen.

1 9 8 2

Erster-Hilfe-Kurs für Schüler der Hauptschule Eppingen im Rahmen des „Erweiterten Bildungsangebotes“ (1982).
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Großzügige Spende an den   
DRK-Ortsverein 
 

Eine außergewöhnliche Spende durfte der 

Ortsverein am 2. Juni 1984 entge -

gennehmen. Im Zuge ihres Aus- und Erwei-

terungsbaues spendete die Volks bank 

Eppingen dem DRK-Ortsverein einen VW-

Bus. Mit großer Freude nahm der 1. Vorsit-

zende Klaus Kirchgeßner diese großzügige 

Spende entgegen. Nachdem das Vorgän-

gerfahrzeug aus Altersgründen außer 

Dienst gestellt wer den mußte, kam dieses 

Geschenk zur rechten Zeit. Der VW-Bus 

wurde als Mannschaftstransportwagen und 

beim Katastrophenschutz eingesetzt. 

Mittler weile mußte auch dieses Fahrzeug 

wieder ausgemustert werden und ist durch 

einen Ford-Transit Mannschaftsbus abge -

löst worden. 

Glücklicherweise sind immer wieder Privat-

personen oder Geschäftsleute bereit, 

durch Spenden die Arbeit und die Einsatz-

bereitschaft des DRK-Ortsvereins zu unter-

stützen. So übergab Michael Ohles, der 

Inhaber eines Eppinger Werkzeug- und 

Formenbaubetriebes, 1982 einen wertvol-

len Notstromerzeuger. 

 

An dieser Stelle sei auch den vielen unge-

nannten Spenderinnen und Spendern 

gedankt, die das Rote Kreuz bei den all-

jährlichen Geldsammlungen unterstüt zen. 

Ohne sie wären die vielfältigen Aufgaben 

des DRK nur schwer oder manchmals gar 

nicht zu verwirklichen.

1 9 8 4

Übergabe des von der Volksbank Eppingen gestifteten VW-Busses an den DRK-Ortsverein (Juni 1984).
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Eine Übung muß gut vorbereitet sein 

 

Die aktiven Mitglieder des DRK-Ortsver-

eins treffen sich regelmäßig zu ihren Be -

reitschaftsabenden. Diese dienen der not-

wendigen Aus- bzw. Fortbildung der Mit-

glieder. Als Abschluß einer Fortbildungsein-

heit wird oft eine Alarmübung durchgeführt. 

An dieser Stelle soll einmal angedeutet 

werden, welche Überle gungen und Vorar-

beiten nötig sind, bis eine solche Übung 

stattfinden kann. Be reitschaftsführer Volker 

Spörle erläutert: 

„Wichtig ist, daß man bei einer Übung das 

übt, was man vorher in den Bereit -

schaftsabenden besprochen und unter ste-

rilen Bedingungen trainiert hat. Das bedeu-

tet, der Bereitschaftsführer überlegt sich 

hierzu ein Szenario. Dann fragt man sich, 

wo kann man das machen, wann soll es 

stattfinden, muß man sich mit einer Behör-

de abstimmen, nimmt man eine andere 

Rettungsorganisation hinzu, z. B. die Feu-

erwehr? Es folgt die Überlegung, wieviele 

Verletzte kann man ver kraften bzw. wievie-

le Aktiven haben wir zur Verfügung. Wer 

übernimmt die Rolle der Verletzten und wer 

das Schminken? Man nennt das die reali-

stische Un falldarstellung. Hierbei kommt es 

auch auf die richtige Mimik, die Bewegung 

und das Schreien der Verletzten an. Bei 

einer Übung sollte man viel Material und 

Geräte mit einbauen, damit die Aktiven mit 

allen Gerätschaften, die der Verein hat, 

üben können. Benötigt man darüber hinaus 

weiteres Material, wie z. B. ein Unfallfahr-

zeug, Motorrad oder ähnliches, so muß 

dieses auch besorgt und an den Übungsort 

transportiert werden. Hat man öffentliche 

Repräsentanten schon eingeladen und die 

1 9 8 6

Gemeinschaftsübung vom DRK-Ortsverein Eppingen und Freiwilliger Feuerwehr Klein-
gartach (September 1986).
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Presse informiert? und last but not least 

darf die Geselligkeit nicht zu kurz kommen, 

ein gemütliches Beisammensein rundet 

jede Übung ab.“ 

Der oben abgebildeten Übung lag die 

Annahme zugrunde, daß der Kleinbus 

einer Baufirma auf einer abschüssigen 

Strecke zwischen Eppingen und Klein -

gartach von der Fahrbahn abkam und in 

eine Gruppe von Feldarbeitern raste. Hier-

zu organisierte der damalige Bereitschafts-

führer Reinhard Riedel einen schrottreifen 

VW-Bus, den er mit einem städtischen Uni-

mog zur angenomme nen Unfallstelle trans-

portierte. Dort warfen ihn die Aktiven der 

Freiwilligen Feu erwehr Kleingartach den 

Hang hinunter.

1 9 9 1

Lagebesprechung während der Drei-Tage-Übung (Oktober 1991).

Abwechslungsreiche Drei-Tage-Übung 
 

In der langen Reihe der Übungen nimmt 

die im Oktober 1991 durchgeführte Übung 

eine ganz besonders herausragende Stel-

lung ein. Nicht nur, daß sie sich über drei 

Tage erstreckte und in einer unbekannten 

Region stattfand, sondern sie zeichnete 

sich auch durch die Vielfältigkeit der Aufga-

benstellungen aus. 

Als Schadenslage wurde angenommen: 

verheerende Umweltschäden mit Hoch-

wasser im gesamten Rhein-Main-Gebiet. 

Etwa 4000 Menschen mußten deshalb im 

Raum Walldürn - Tauberbischofsheim not-

dürftig untergebracht wer den. 

Die Bereitschaft Eppingen bot sich als Ein-

satzreserve an und erhielt Fahrbefehl nach 

Walldürn. So setzte sich der KFZ-Marsch 

nach Walldürn in Bewegung, wo man in 

einer Jugendherberge übernachtete. Am 

nächsten Tag waren die folgen den Aufga-

ben zu erfüllen: Erkundung von Anfahrts-

wegen aus dem Schadens gebiet, Unter-

bringungsmöglichkeiten für mehrere hun-

dert Betroffene finden und die Verpflegung 

und Betreuung dieser Betroffenen sicher-

stellen. Des weiteren wurden die Aufnah-

mekapazitäten der umliegenden Kranken-

häuser abgefragt. 

Als sich die Helfer des Ortsvereins am drit-

ten Tag auf den Nachhauseweg ma chen 

wollten, kam überraschend folgende Mel-

dung: Im Raum Eberstadt wurden durch ein 

Erdbeben mehrere Personen verschüttet. 

Der Ortsverein Eppingen wurde zu Hilfe 

gerufen, und man begab sich in Richtung 

des übermittelten Koor dinatenpunktes. Zur 

Überraschung aller war der Punkt die Tropf-

steinhöhle Eberstadt. Nach Besichtigung 

dieses Naturschauspiels trat man endgültig 

die Heimfahrt nach Eppingen an.
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Gründung einer Schnelleinsatzgruppe 
 

Am 28. August 1988 ereignete sich auf 

dem US-Luftwaffenstützpunkt Ramstein 

eine schreckliche Katastrophe. Der Zusam-

menstoß vom drei Düsenjets während 

eines Kunstflugmanövers kostete 70 Men-

schen das Leben, mehrere hundert 

Zuschauer wurden zum Teil schwer ver-

letzt. Diese Flugtagkatastrophe zeigte auch 

die mangelnde Vorsorge für derartige 

Unglücksfälle und die fehlende Or -

ganisation für einen geregelten und schnel-

len Abtransport der Verletzten auf. Als eine 

Konsequenz dieser Katastrophe bildete 

das Deutsche Rote Kreuz soge nannte 

Schnelleinsatzgruppen (SEG). Diese sind 

immer dann gefordert, wenn es zu einem 

Massenanfall von Verletzten kommt. Dann 

unterstützen und ver stärken die SEG´s den 

Rettungsdienst. Im DRK-Kreisverband 

Heilbronn gibt es 7 Schnelleinsatzgruppen, 

die über den ganzen Stadt- und Landkreis 

verteilt sind. Für den westlichen Teil des 

Landkreises steht die SEG Eppingen 

einsatz bereit. Diese setzt sich aus einem 

Notarzt und Helferinnen und Helfern der 

DRK-Ortsvereine Eppingen, Gemmingen 

und Mühlbach zusammen. Die Gruppe 

führt 8 - 10 Übungen im Laufe eines Jahres 

durch, um für einen eventuellen Kata -

stropheneinsatz gewappnet zu sein. Im 

Einsatzfahrzeug der SEG Eppingen, dem 

Ford Transit Mannschaftstransportwagen, 

befinden sich folgende Aus rüstungs -

gegenstände: Vakuummatratze, Schaufel-

trage, Verletztentragen, Sani tätskoffer für 

50 Verletzte, Luftkammerschienen, 

Beleuchtungsstrahler, Trage kissen, Notfall-

box für Atmung und Kreislauf und Decken. 

Die Anschaffung dieser notwendigen 

Gegenstände war nur durch die großzügi-

ge Unterstützung Eppin ger Firmen mög-

lich. Der DRK-Ortsverein bedankt sich des-

halb bei den Bau unternehmen Frank, 

Gomer, Hartmann, Wanielik, den Firmen 

CABKA-Plast, Kamet, Lang, Michael, 

Ohles und Spörle, sowie beim Lagerhaus 

Eppingen, der Brauerei Palmbräu und der 

Sparkasse bzw. der Volksbank.

1 9 9 3

Schnelleinsatzgruppe: v.l.n.r. Harald Schwarz, Gerd Zölch, Thomas Bär, Ernst Jakob, Tanja Rieger, Volker Spörle, Uwe Plössl
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Erfolgreiche Eppinger DRK-  
Mannschaften 
 

Voller Spannung fuhr im März 1993 eine 

Mannschaft des DRK-Ortsvereins Eppin-

gen nach Bad Wimpfen zum DRK-Kreis-

gruppenentscheid. Man wollte zum 3. Mal 

nach 1989 und 1990 den Kreis-Wanderpo-

kal nach Eppingen holen. Für Gruppenfüh-

rer Uwe Plössl ging es dabei aber auch um 

mehr: „Wir wollen sehen, wo unser Ausbil-

dungsstand ist. Und ein bißchen Action tut 

gut. Immer nur Sportplatzwache und 

Betreuung von Vereinsfesten zehrt an der 

Motivation - zumal die DRK-ler mit ihrem 

Dienst am Menschen fast unbemerkt blei-

ben. Die Feuerwehr hat in den Augen der 

Bevölkerung die aufregenderen Einsätze.“ 

Die Mannschaft mußte ihr theoretisches 

Wissen anhand von zwei Fragebögen 

beweisen. Gute Kenntnisse in Erster Hilfe, 

zur Struktur und Geschichte des DRK 

waren gefragt. Dann folgte der praktische 

Einzeltest und schließlich als schwie rigster 

Teil des Leistungsvergleichs die gemeinsa-

me Gruppenaufgabe. Ruhig und ohne Hek-

tik wurden von dem Eppinger Team zwei 

schwer verletzte Motor radfahrer versorgt. 

Riesengroß war die Freude, als das 

Schiedsgericht die Eppinger Mannschaft 

zum Sieger und damit zur besten Gruppe 

des Kreisverbandes Heilbronn er klärte. 

Thomas Bär, Christoph Baldus, Ralf Mayer, 

Uwe Plössl, Martin Puschmann und Gerd 

Zölch errangen das bronzene Leistungsab-

zeichen und konnten den Wanderpokal in 

endgültigen Besitz nehmen. 

Ein Erfolg, über den der Ortsverein heute 

noch sehr stolz ist. Und die Erfolgs serie 

setzte sich fort. Im Mai 1994 wurde die 

Eppinger Mannschaft beim Kreisentscheid 

in Oberkessach zum 4. Mal Kreissieger. 

Thomas Bär, Tanja Eckert, Heike Otto, Uwe 

Plössl, Uwe Schneider und Volker Spörle 

konnten einen neu gestifteten Pokal in 

Empfang nehmen. 

Beim Kreisgruppenentscheid 1995 in Nord-

heim belegte man einen 2. Platz und quali-

fizierte sich für den Breichsentscheid. Die-

ser wurde in der Eppinger Haupt schule 

1 9 9 3 - 1 9 9 6

Die Eppinger Rot-Kreuz-Mannschaft beim Kreisgruppenentscheid in Grombach 1989.
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durchgeführt. Trotz der Doppelbelastung 

als Ausrichter und teilneh mende Gruppe 

gelang es den Eppinger Rotkreuzlern, 

einen hervorragenden 3. Platz zu belegen. 

Thomas Bär, Tanja Eckert, Heike Otto, 

Tanja Rothmaier, Uwe Schneider und Vol-

ker Spörle meisterten dabei auch die 75%-

Hürde und gewan nen das silberne Lei-

stungsabzeichen. 

Auch 1996 schaffte das Eppinger Team mit 

Thomas Bär, Tanja Eckert, Ernst Jakob, 

Heike Otto, Uwe Schneider und Gerd Zölch 

beim Bereichsentscheid in Bad Mergent-

heim das silberne Leistungsabzeichen. 

 

Die Serie der sehr guten Ergebnisse bei 

Kreis- und Bereichsentscheiden beweist, 

daß die Eppinger DRK-Bereitschaft über 

ein gleichbleibend gutes und qualifi ziertes 

Ausbildungsniveau verfügt und bestätigt 

die ausgezeichnete Arbeit des DRK-Orts-

vereins.

1 9 9 5

DRK-Seniorengymnastikgruppe beim Jahresausflug.

20 Jahre DRK-Seniorengymnastik g-
ruppe 
 

Im Januar 1975 wurde im DRK-Ortsverein 

Eppingen eine Seniorengymnastik gruppe 

gegründet. Durch altersgerechte Übungen 

mit Bällen, Reifen oder Säck chen, durch 

Übungen auf dem Hocker, Dehnübungen, 

Wirbelsäulengymnastik und vielen anderen 

abwechslungsreichen Übungselementen 

wird ein wichtiger Beitrag zur Gesundheit 

und zum Wohlergehen der älteren Men-

schen geleistet. Aufgrund der guten Reso-

nanz konnten mittlerweile vier Gymnastik-

gruppen ge bildet werden, wobei zwei 

Gruppen in Kleingartach und zwei Gruppen 

in der Eppinger Nordstadtturnhalle üben. 

Die Kleingartacher Übungsstunden werden 

von Frau Hartmann und Frau Streitberger 

geleitet. In Eppingen engagieren sich seit 

1990 Marga Frank und Silvia Sandhöfner 

als Übungsleiterinnen. Zuvor ha ben Ilona 

Tieke, Ute Schmid, Jola Heininger und 

Brunhilde Volz diese Tätigkeit ausgeübt. 
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Die Zielsetzung der Seniorengymnastik 

geht aber über die sportliche Betätigung 

hinaus, man möchte auch eine Abwechs-

lung im Alltag der älteren Generation anbie-

ten, gesellige Stunden miteinander verbrin-

gen und einen Ort der kommu nikativen 

Begegnung sein. So gehören auch Aus-

flugsfahrten, Kegelabende, Ad ventsfeiern 

oder Kaffeenachmittage zum „Trainings-

programm“. 

 

Einer der Höhepunkte dieser geselligen 

Zusammenkünfte bildete die Feier des 

20jährigen Bestehens der DRK-Senio -

rengymnastikgruppe im Mai 1995. Hier 

wurden auch langjährige aktive Teilnehme-

rinnen geehrt. Seit 20 Jahren und damit 

seit Bestehen der Gruppe halten sich fit: 

Frau Schleyer, Frau Lambert, Frau Münz, 

Frau Hagenbuch, Frau Ehehalt und Frau 

Reith. 

 

Für 15 Jahre wurden geehrt: Frau Fuhr-

mann, Frau Weber, Frau Marek, Frau 

Schneider, Frau Kolb, Frau Lang, Frau 

Grässle, Frau Gosch und Frau Dolke.  

Für 10 Jahre wurden geehrt: Frau Grimm, 

Frau Großschopf und Frau Gebhard.

1 9 9 6

Das Jugendrotkreuz - ein Auf und Ab 
 

Das Jugendrotkreuz will junge Menschen 

gewinnen, sich für die Ideen und Ziele des 

Roten Kreuzes einzusetzen. Jugendrot-

kreuzler sollen zu sozialverantwortli chem 

Verhalten und zu mehr Mitmenschlichkeit 

in unserer Gesellschaft heran geführt wer-

den. Das Jugendrotkreuz stellt ein Angebot 

sinnvoller Freizeitgestal tung dar und sorgt 

Die Jugendrotkreuzgruppe 1997 – Vorne (v.l.n.r.): Franziska Münch, Ralph Fisher, „Rudolf“, Alexander Rau, 
 Konstantin Wolf – Mitte: Sina Jacobsen, Viktoria Goss, Jasmina Marksteiner, Jasmin Güney, Nadja Wolfmüller, 
 Daniel Schwager – Hinten: Mark Fisher, Claudia Capic, Tammy Fisher
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für den Nachwuchs der aktiven Bereit-

schaften. Eine wertvolle und wichtige, aber 

auch schwierige Aufgabe - wie die Entwick-

lung des Eppinger Jugendrotkreuzes zeigt. 

 

 

Die Geschichte der Eppinger Jugendbewe-

gung gleicht - das läßt sich trotz der 

äußerst dürftigen Quellenlage feststellen - 

einer Wellenbewegung: ein Auf und Ab, 

was das Bestehen und die Arbeit der 

Jugendrotkreuz-Gruppen betrifft. 

 

Es ist nicht einfach, heranwachsende 

Jugendliche für eine Sache dauerhaft ge -

winnen zu können. In dieser Phase der 

Entwicklung beeinflussen die Jugendli chen 

viele Faktoren, die zu einer ständigen Neu-

orientierung führen: der Wech sel Schule/ 

Beruf, die Konkurrenz einer Vielzahl von 

Freizeitangeboten, erste partnerschaftliche 

Verbindungen, das bequemere Konsumie-

ren u. v. m. 

 

Um so erfreulicher ist es, wenn man fest-

stellen kann, daß es auch beim Eppin ger 

Ortsverein immer wieder Jugendliche gibt 

und gab, die vom Jugendrotkreuz in die 

aktive Bereitschaft überwechselten und der 

Rot-Kreuz-Bewegung die Treue hielten. 

Der früheste Hinweis auf eine Eppinger 

Jugendrotkreuzgruppe findet sich zu 

Beginn der 60er Jahre. Leider fehlen jegli-

che Informationen über Arbeit und Aktivitä-

ten dieser Gruppe, auch in den folgenden 

Jahren. Einzig die Namen der Jugendleiter 

tauchen in den Berichten der Generalver-

sammlungen auf, wobei die folgende Auf-

zählung nicht vollständig ist: 

 

Hans Ries, Josef Ziel, Willi Hofstetter, Fritz 

Mößner, Ingrid Lux, Rolf Kuhmann, Uwe 

Plössl, Volker Spörle, Ralf Mayer. 

 

1996 bemühen sich die Jugendleiter 

Tammy Fisher, Silvia Sandhöfner und Uwe 

Schneider mit einer Werbeaktion um einen 

weiteren Ausbau der bestehen den Jugend-

rotkreuzgruppe. 

 

Leider verstarb während der Erstellung die-

ses Manuskriptes Jugendleiter Uwe 

Schneider an den Folgen eines Verkehrs-

unfalles. Nicht nur das Jugendrotkreuz, 

auch die aktive DRK-Bereitschaft verlor 

damit einen engagierten, hilfsbereiten und 

beliebten Kameraden. 

 

Die wöchentliche Gruppenstunde der 10 

bis 16-Jährigen wird ausgefüllt mit Ge -

sellschaftsspielen, Bastelarbeiten, Filme 

anschauen, aber auch Grillfeste, Schlitt-

schuhlaufen oder Wanderungen gehören 

zum Repertoire. Und schließlich werden 

auch Erste-Hilfe-Kenntnisse auf spieleri-

sche Art und Weise vermittelt.

Die jüngsten Eppinger Rotkreuz-
ler Ramona und Silke Waidler 
(Heimattage 1970)
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Vielfältige und engagierte Vereinsarbeit 
 

Die Chronik des DRK-Ortsvereins Eppin-

gen schließt mit dem Einsatzbericht des 

Bereitschaftsführers Volker Spörle. Für den 

Zeitraum vom 27. 4. 1995 bis 18. 4. 1996 

waren die Eppinger Rot-Kreuz-Aktiven ins-

gesamt 4466 Stunden im Einsatz. Eine 

stolze Zahl. Die Liste der Veranstaltungen 

spiegelt den vielfältigen Einsatzbereich 

wider. Der Vergleich mit dem Geschäftsjahr 

1980/1981 – dieses erstreckte sich über 

11/2 Jahre – verdeutlicht, daß der Eppinger 

Ortsverein über Jahre hinweg eine vielfälti-

ge, engagierte und erfolgreiche Arbeit lei-

stet. Der Vergleich der beiden Einsatzbe-

richte gibt aber auch zu erkennen, daß sich 

manche Aufgaben verlagert haben. So 

nahm die Zahl der Einsatzstunden bei den 

Sanitätsdiensten deutlich ab, während die 

Erste-Hilfe-Kurse für die Bevölkerung, die 

internen Fortbildungen und Übungen sowie 

der Blutspendedienst mehr Zeit bean -

spruchen.

1 9 9 6

Blick in die Zukunft: So soll das neue DRK-Heim in der Waldstraße aussehen.

Veranstaltung                                                                                  1995/1996                1980/1981 
                                                                                                           Stunden                   Stunden 

Sanitätsdienste                                                                                           594                         1656 
Lebensrettende Sofortmaßnahmen-Kurse                                                 476                           156 
Erste-Hilfe-Kurse                                                                                        151                           128 
Erste-Hilfe-Kurse am Kind                                                                           80                               – 
Erste-Hilfe-Training                                                                                        6                               – 
Herz-Lungen-Wiederbelebung Fortbildung                                                  16                             15 
Aus- und Fortbildungen, Übungen                                                             452                             70 
SEG-Ausbildungen, Übungen                                                                      84                               – 
Bereitschaftsabende                                                                                  690                           864 
Gruppenführerbesprechungen                                                                     70                               – 
Teilnahme an Wettbewerben                                                                     185                               – 
Blutspendetermine                                                                                     845                           240 
Altkleidersammlungen                                                                                144                           150 
Altpapiersammlungen                                                                                    –                           430 
Haus- und Straßensammlungen                                                                  75                           200 
Rettungsdienste Wache                                                                                 –                           328 
Sonstiges (Generalversammlung, Vorstandssitzungen etc.)                     598                           180 

Gesamtstunden der Bereitschaft Eppingen                                             4466                         4417
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Der DRK-Blutspendedienst ist neben dem 

Rettungsdienst der bei der Bevölke rung am 

bekannteste Rot-Kreuz-Dienst. Die 

rotkreuz eigenen Blutspendedienste sorgen 

seit 1952 für eine überregionale und flä-

chendeckende Versorgung mit Blut und 

Blutbestandteilen. Das Rote Kreuz stellt 

rund 80% der Blutversorgung in der Bun-

desrepublik sicher und verfügt über ent-

sprechende Vorräte für Not fälle und Kata-

strophen. 

 

Das Blutspendenaufkommen stieg in den 

letzten Jahren stetig an, 1995 wurde in 

Baden-Württemberg erstmals die Grenze 

von 400.000 Blutspendern überschrit ten, 

allerdings steigt auch jährlich der Bedarf an 

Blutpräparaten. Deshalb ruft das Rote 

Kreuz zur freiwilligen und unentgeltlichen 

Blutspende als wirksamstes System zur 

Sicherstellung der Versorgung mit Blut auf. 

Hierbei sind besonders Erstspender aufge-

fordert, denn nur sie können den natürli-

chen Schwund von Blutspendern, die 

alters- oder krankheitsbedingt nicht mehr 

spenden können, ausgleichen und damit 

die Blutversorgung auf Dauer sicherstellen. 

Es gilt dabei auch immer wieder Ängste 

und Hemmnisse abzubauen. Ängste vor 

der Blutent nahme, aber auch Ängste der 

Infizierung mit AIDS oder Hepatitis. Letzte-

re Furcht ist unbegründet, da bei der Blut -

entnahme alle Geräte steril sind und nur 

einmal benutzt werden. 

 

Der DRK-Ortsverein Eppingen unterstützt 

den Blutspendedienst indem man jährlich 

zwei Blutspendetermine in Eppingen und 

einen in Kleingartach durch führt. Damit 

unterstützt man nun schon über 35 Jahre 

lang diesen lebensretten den, sozialen 

Dienst. Am 20. Februar 1960 fand im 

Gebäude der damaligen Volksschule in der 

Kaiserstraße der erste Blutspendetag in 

Eppingen statt. 129 Blutkonserven konnten 

entnommen werden. Damals bestand die 

Möglichkeit, sich in Anmeldelisten einzutra-

gen, um so für einen reibungslosen und 

zügigen Ablauf zu sorgen. Diese lagen im 

Rathaus oder bei den Vereinsmitgliedern 

aus. Anschließend bekam jeder Spendewil-

lige eine Einladungskarte mit der genauen 

Entnahmezeit. Weitere Spenden konnten 

erst ab 20 Uhr berücksichtigt werden. Kam 

es einmal vor, daß nicht mehr alle Blut -

spender aufgrund der Aufnahmeka pazität 

des Blutspendeteams berücksichtigt wer-

den konnten, so organisierte man für diese 

am nächsten Tag eine Omnibusfahrt zu 

einem benachbarten Ort. 

 

Auch in Eppingen verzeichnete man einen 

stetigen Anstieg der Blutspender. 1988 

erreichte man mit 216 Blutspendern erstmals 

die Aufnahmekapazität eines Blut -

spendeteams. Mittlerweile sorgen zwei Blut-

spendeteams für einen reibungs losen Ablauf 

der Blutspendeaktion in der Eppinger Stadt-

halle. Diese werden von über 30 Helferinnen 

und Helfern des Ortsvereins unterstützt. Im 

April 1996 wurde ein neuer Rekord von 297 

Blutkonserven erzielt. An diesem Tag sind 

340 spendewillige Personen gekommen, 

von denen aber 43 aus verschiedenen Grün-

den nicht zugelassen wurden. 

 

Acht Jahre nach dem ersten Blutspende-

termin in Eppingen konnte Werner Heinz-

mann als 1000. Blutspender geehrt wer-

den. Als 3000. Blutspenderin wurde 1982 

Blutspender sind Lebensretter 

Blutspendeaktionen in Eppingen 
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Irmgard Dettling und als 5000. Blutspender 

im Februar 1988 H. Ru dolf ausgezeichnet. 

Gerade im Jubiläumsjahr 1997 konnte der 

DRK-Ortsverein mit Petra Lechner den 

10.000 Blutspender begrüßen. Bei diesem 

Blutspendetermin wurde auch erstmals seit 

1960 mit 314 Personen die Schallmauer 

von 300 Spenden überschritten. Ein dem 

Vereinsjubiläum angemessener Blutspen-

determin. 

 

Wer freiwillig mit dazu beiträgt, daß das 

Leben anderer Menschen gerettet wer den 

kann, der soll auch eine Anerkennung 

erfahren. So werden in regelmäßigen 

Abständen von der Stadt Eppingen diejeni-

gen Bürgerinnen und Bürger öffent lich 

geehrt und mit Ehrennadeln ausgezeichnet, 

die schon zum 25., 30., oder gar zum 50. 

Male an Blutspendeaktionen teilgenommen 

haben. Es würde den Rahmen sprengen, 

diese alle namentlich zu nennen. Ihnen 

allen sei gemeinsam gedankt. Vielleicht 

überträgt sich ihr vorbildliches Verhalten 

auch auf andere Menschen, die sich erst-

mals bereit erklären, Blut zu spenden - 

denn wie schnell kann jeder täglich durch 

eine schwere Krankheit oder einen Unfall in 

die bedau erliche Lage kommen und eine 

Blutversorgung benötigen.

Blutspendetermin in der Eppinger Stadthalle (1985).
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In unmittelbarer Nachbarschaft zu den 

Räumen des DRK-Ortsvereins - gewis -

sermaßen Tür an Tür - befindet sich die 

DRK-Rettungswache. Diese untersteht 

unmittelbar dem Kreisverband Heilbronn 

und ist rund um die Uhr besetzt. Die haupt-

amtlichen Rettungsassistenten Alfred Meß-

ner, Ralf Nagel, Ralf Sauerwein, Karlheinz 

Schwarz und Kurz Vylezik (Leiter) wech-

seln sich in der Einsatzbereit schaft ab und 

werden von Zivildienstleistenden unter-

stützt. Der Rettungswache Eppingen ste-

hen rund um die Uhr ein Rettungswagen 

und zwischen 7 - 17 Uhr noch ein Kranken-

transportwagen zur Verfügung. 

 

Die Rettungswache Eppingen besitzt eine 

spannende und wechselhafte Ge schichte. 

Blicken wir zurück: Der seit 1950 in Eppin-

gen stationierte Krankenwa gen sollte 1963 

nach Sinsheim abgezogen werden. Die 

damaligen Proteste wa ren erfolgreich und 

der Krankenwagen durfte in Eppingen blei-

ben. Gleichzeitig wurde am 1. November 

1963 Günther Bossert als neuer Kranken-

wagenfahrer angestellt. Zehn Jahre lang 

versah er den Dienst alleine. War er einmal 

außer halb seiner Dienstzeit oder im 

Urlaubsfall nicht erreichbar, so mußte ein 

Sani tätsauto aus Sinsheim angefordert 

werden. Während dieser Zeiten kam es im -

mer wieder zu einigen vermeintlichen Pan-

nen. Ein solcher Vorfall, als eine ver letzte 

Frau über eine halbe Stunde auf das Ein-

satzfahrzeug warten mußte, ver anlaßte 

den Gemeinderat, diesen Zustand zu kriti-

sieren und eine bessere Koor dinierung des 

Bereitschaftsdienstes zu fordern. Tatsäch-

lich gelang es der Stadt verwaltung im Juni 

1972 in Verhandlungen mit dem DRK-

Kreisverband, in Eppin gen einen Rettungs-

dienst rund um die Uhr einzuführen. Die 

beiden Kranken wagenfahrer Günther Bos-

sert, Eppingen und Günter Maiwald, Sulz-

feld, gewähr leisteten in einem 2-Schichten-

Betrieb diesen Rettungsdienst. Nach der 

Auflö sung des DRK-Kreisvereins Sinsheim 

1973 wurde die Eppinger Rettungswache 

zunächst dem Kreisverein Karlsruhe ange-

gliedert und erst im April 1977 wech selte 

man endgültig zum Kreisverein Heilbronn. 

Damit wurde die Unfallrettung an die Kreis-

einteilung angelehnt. Der DRK-Kreisverein 

Heilbronn hatte die Eppin ger Rettungs -

wache mit einem weiteren Rettungswagen 

ausgestattet, so daß sie über drei Kranken-

fahrzeuge verfügte. Ganz besondere 

Erwähnung verdient in diesem Zusammen-

hang eine Bürgerinitiative, die vom damali-

gen Einsatzleiter, Günther Bossert, ins 

Leben gerufen wurde. In einer beispiello-

sen Spendenaktion Eppinger Bürger, Ver -

eine und Betriebe gelang es 1975 über 

77000 DM für die Anschaffung eines 

damals zweiten Krankenwagens zu sam-

meln. Es war auch Günther Bossert, der 

die Idee hatte, die Eppinger Rettungs -

wache im städtischen Schwesternwohn-

heim unterzubringen. 1977 mietete der 

Kreisverein hier ent sprechende Räume an. 

 

1980 erreichte die Eppinger Rettungswa-

che wieder einmal eine Hiobsbotschaft. Ab 

September 1981 löste der Heilbronner 

Kreisverein die Eppinger Nachtbereit schaft 

auf, da pro Nacht nur 0,7 Einsatzfahrten im 

Durchschnitt anfielen und dies aus finan-

ziellen Gründen nicht vertretbar war. Und 

wieder hatte Günther Bossert eine Idee, 

wie man dieser bürokratischen Verordnung 

Jederzeit einsatzbereit 

Zur Geschichte der Rettungswache 
Eppingen 
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entgegenwirken könnte. Man wollte damit 

auch deutlich machen, daß eine statisti-

sche Einsatz zahl und finanzielle Gründe 

nicht gegen die Rettung eines Menschenle-

bens aufgerechnet werden können. Am 1. 

September 1982 wurde die Eppinger 

Nachtrufbereitschaft gegründet, in der sich 

16 Bürger zusammenschlossen. Diese 

ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer 

sorgten dafür, daß auch nachts in Eppin-

gen wieder Sanitätsautos Einsätze fahren 

konnten. Drei Jahre und zwei Monate lang 

engagierten sich diese Bürger für ihre Mit-

menschen und leisteten über 24000 freiwil-

lige Arbeitsstunden. Am 31. Oktober 1984 

wurde die Nacht rufbereitschaft wieder auf-

gelöst, nachdem der Kreisverein nach 

einer Novellie rung des Rettungsgesetzes 

feststellte, daß die Eppinger Rettungswa-

che unter besetzt sei. Daher wurden drei 

weitere hauptamtliche Krankenwagenfah-

rer zu geordnet, so daß wieder ein „Rund 

um die Uhr Dienst” möglich wurde.

Die Mitglieder der Eppinger Nachtrufbereitschaft 1983.
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Die Erste-Hilfe-Ausbildung ist eine der älte-

sten und eine der wichtigsten Auf gabe, die 

der DRK-Ortsverein Eppingen bzw. die 

Sanitätskolonne Eppingen in der nunmehr 

hundertjährigen Vereinsgeschichte ausübt. 

Mit der Erste-Hilfe-Ausbildung leistet der 

Verein einen wertvollen, unverzichtbaren 

Beitrag zur Selbsthilfe in der Bevölkerung. 

Es ist leider nicht mehr feststellbar, wieviele 

Menschen in diesen 100 Jahren eine sach-

gerechte Ausbildung in Erster Hilfe erhalten 

haben - es waren Tausende. 

 

Über die Erste-Hilfe-Ausbildung aus heuti-

ger Sicht berichtet der leitende Ausbil der 

des DRK-Ortsvereins Eppingen, Uwe 

 Plössl: 

 

„Der Erste-Hilfe-Kurs ist das Aushänge-

schild des Roten Kreuzes - die Grund -

ausbildung in Erster Hilfe für die Bevölke-

rung. Er umfaßt die gesamte Ausbil dung in 

Erster Hilfe vom Erkennen einer Notfallsi-

tuation bis hin zur Herz- Lungen- Wieder-

belebung mit Atemspende. Die Kurse fin-

den an 8 Abenden zu je 2 Stunden statt. 

 

Aus diesen Erste-Hilfe-Kursen leiten sich 

die LSM-Kurse, die Lebensrettenden 

Sofortmaßnahmen am Unfallort ab; wir 

sagen, das sind sogenannte Schnell kurse. 

Sie gehen über 4 Doppelstunden, die wir in 

einem Aufwasch samstags von 7 - 14 Uhr 

durchführen. Die Führerscheinanwär ter der 

Klassen 1, 3, 4 oder 5 müssen einen LSM-

Kurs bele gen. Für den Führerschein der 

Klasse 2 braucht man einen Erste-Hilfe-

Kurs. Ansonsten kommen immer wieder 

Leute zu uns, die einen Erste-Hilfe-Kurs 

freiwillig machen wollen, zur Auffrischung 

der einmal gelernten Kenntnisse. Grund -

sätzlich ist die Motivation der Teilnehmer 

eines EH-Kurses deutlich größer als derje-

nigen in einem LSM-Kurs. Wir empfehlen 

allen LSM-Kurslern, auch an einem EH-

Kurs teilzunehmen, damit man lernt, wie 

man seinen Autoverbands kasten einsetzen 

kann. Denn nur in den EH-Kursen, nicht 

aber in den LSM-Kur sen übt man, wie man 

Verbände anlegt. Wir Ausbilder halten 

diese Einteilung für wenig sinnvoll. 

 

Seit drei Jahren bieten wir auch Kurse 

„Erste Hilfe am Kind“ an; das boomt! Diese 

finden an 5 Abenden zu je 2 Stunden statt. 

In der Mehrzahl sind es Mütter, einige 

Väter, aber auch Kindergärtnerinnen, die 

hier mitmachen. 

 

Während wir früher noch bis zu 50 Perso-

nen in den LSM-Kursen ausgebildet haben, 

was eine Unmöglichkeit war, ist heute die 

Gruppengröße auf 20 Teil nehmer begrenzt. 

So bilden wir in den LSM-Kursen im Jahr 

800 - 1000 Führer scheinanwärter aus, in 

den EH-Kursen sind es ungefähr 200 Per-

sonen, so daß wir jährlich schon 1000 bis 

1200 Personen ausbilden - eine stattliche 

Zahl ! 

 

Im Ortsverein Eppingen sind wir vier Aus-

bilder, nämlich Ralf Mayer, Uwe Plössl, Vol-

ker Spörle und Gerd Zölch. Bei jedem Kurs 

unterstützen uns eine Sanitäts helferin bzw. 

ein Sanitätshelfer, so daß wir immer in 2 

Gruppen üben können. Wir legen nämlich 

neben den theoretischen Grundlagen viel 

Wert auf praktische Übungen, schließlich 

sollen die Kurse unterhaltsam und 

abwechslungsreich gestaltet werden.”

Gib dem Zufall keine Chance 

Über die Erste-Hilfe-Ausbildung 
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Die Geselligkeit darf nicht zu 
kurz kommen 

Für eine gut funktionierende und einsatzfä-

hige DRK-Bereitschaft ist auch ein kollegia-

ler Teamgeist und eine gute Kamerad-

schaft eine wichtige Vorausset zung. Des-

halb darf neben den Bereitschaftsabenden, 

Sanitätskursen oder Übungen die Gesellig-

keit nicht zu kurz kommen. Aus diesem 

Grund gehören schon immer Ausflüge, 

Grillfeste, Weihnachtsfeiern oder Kamerad -

schafts abende zum festen Bestandteil des 

Vereinslebens. Die folgenden Bilder vermit -

teln hiervon einen kleinen optischen Ein-

druck und frischen vielleicht die eine oder 

andere Erinnerung wieder auf.
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Eppinger Rot-Kreuz-Aktivitäten – 
im Einsatz für die Mitmenschen 
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Erwin Stiefel: 
Mich hat Oscar Demme angeworben. Zum 

einen wohnte ich in seiner Nachbar schaft, 

dann war ich bei ihm Patient und schließ-

lich war meine damalige Braut bei Dem-

me's im Haushalt beschäftigt. Er lud mich 

1948 zu einem Erste-Hilfe-Kurs ein, den Dr. 

Beysel durchführte. So kam ich dazu. 1952 

belegte ich in Pfalzgrafenweiler einen 

Erste-Hilfe-Ausbildungskurs und habe ab 

dato Erste-Hilfe-Kurse in Eppingen und 

Umgebung abgehalten. 

 

Heinz Barth: 
Die Berufsgenossenschaft hatte den 

Betrieben zur Auflage gemacht, Mitarbeiter 

zu Ersthelfern ausbilden zu lassen. Mein 

Betrieb, die Firma Palmbräu, schickte mich 

zum Erste-Hilfe-Kurs. Dieser fand im Rat-

haussaal unter der Leitung von Dr. Beysel 

statt. Das war 1952. Ich bin daraufhin im 

Roten Kreuz Mitglied ge worden und war 

lange Jahre Vereinskassier. 

 

Ingrid Waidler: 
Meine Familie war mit der Familie Demme 

befreundet. Oscar Demme hat mich mit der 

Rot-Kreuz-Sache vertraut gemacht, so daß 

ich in den DRK-Ortsverein ein trat. Zwei 

Jahre später, 1956, wurden Anna Robitsch-

ko, Elsa Sitzler und ich nach Stuttgart 

abkommandiert. Im Hauptbahnhof sollten 

wir einen Lazarettzug mit Verletzten des 

Ungarnaufstandes empfangen und versor-

gen. Wir warteten einsatzbereit, allerdings 

kam der Zug in Stuttgart nicht an. 

 

Uwe Plössl: 
In der Hauptschule wurde 1970 für das 

Jugendrotkreuz geworben. Unsere ganze 

Klasse trat in das Jugendrotkreuz ein. Wir 

machten im Diakonatsgebäude unter 

Bruno Waidler einen Erste-Hilfe-Kurs und 

nahmen dann in voller Montur am Heimat-

tagsfestzug 1970 teil. Später ist diese 

Jugendrotkreuzgruppe wieder auseinan-

dergefallen. Als einziger aus meiner gan-

zen Klasse bin ich heute noch dabei, weil 

es mir gefallen hat und es eine sinnvolle 

Freizeitbeschäftigung war bzw. ist. 

 

Gerd Zölch: 
Bei mir war es lustig. Vor 5 Jahren fragte 

mich ein Kumpel, ob ich nicht in der Grüm-

pelfußballmannschaft des Roten Kreuzes 

mitspielen könnte, weil sie zu wenige Spie-

ler hätten. Es hat mir dann gut gefallen, 

gute Stimmung und alles junge Leute. 

Dann verloren sich die Kontakte. Einige 

Zeit später kam mir in den Sinn, da hast du 

etwas Positives angefangen, das solltest 

du fortsetzen. So habe ich den Faden wie-

der aufgegriffen, bin in den Ortsverein ein-

getreten und bin mittlerweile Ausbilder. 

 

 

Ernst Jakob: 
Ich war Zivildienstleistender und mein 

damaliger Pflegedienstleiter, der Ausbil der 

beim DRK in Neibsheim war, lud mich zu 

einem Bereitschaftsabend ein. Ich habe mir 

alles angeguckt, habe einen Erste-Hilfe-

Kurs gemacht und war so be geistert von 

allem, daß ich 1993 in den Ortsverein 

Neibsheim eingetreten bin. Dort haben wir 

dann eine SEG (Schnelleinsatzgruppe) 

aufgebaut, die aber mittlerweile wieder auf-

gelöst wurde. Deshalb wechselte ich nach 

Eppingen. Ich muß sagen, hier in Eppingen 

ist es ganz super. 

So wurde ich Rotkreuzler
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Silvia Sandhöfner: 
Im November 1990 habe ich eine Gruppe 

der DRK-Seniorengymnastik über nommen. 

Später hat jemand zu mir gesagt, wenn ich 

Lust hätte, könnte ich auch einmal don-

nerstags beim Bereitschaftsabend vorbei-

schauen. Das habe ich dann gemacht, die 

Themen haben mich, auch aus beruflichen 

Gründen, interessiert, ich bin nett aufge-

nommen worden und so hat sich meine 

Mitgliedschaft ergeben. 

 

Volker Spörle: 
Bei mir war es der klassische Weg. Ich 

habe bei Uwe Plössl einen Erste-Hilfe-Kurs 

gemacht. Dieser sprach mich dann an, ob 

ich nicht Lust hätte, im Jugend rotkreuz mit-

zumachen. Dort haben wir dann auch bei 

Übungen der aktiven Be reitschaft reinge-

schnuppert oder uns als Mimen zur Verfü-

gung gestellt. Für mich war es irgendwie 

normal, daß ich dann später zur Bereit-

schaft ging. 

 

Tammy Fisher: 
Über Pfingsten 1991 war ich bei meiner 

Cousine. Sie hat mir vom Jugendrot kreuz 

erzählt, wo sie vor einem halben Jahr ein-

gestiegen ist und daß dort ganz tolle 

Sachen gemacht werden. Das hat mich 

auch interessiert, so daß ich nach den Feri-

en mit meiner Cousine mitgegangen bin. 

Seit der Zeit bin ich dabei und es macht mir 

viel Spaß.

Die Rot-Kreuz-Grundsätze

MENSCHLICm{EIT 
WIR DIENEN MENSC 

ER KEINEM SYSTEM. 

lJ_NE.ART.EILLC_HKEIT 
WIR VERSORGEN DAS OPFER 
ABER GENAUSODENTATER 

NEUTRALITAT 
WIR ERGREIFEN DIE INITIATIVE 

ABER NIEMALS PARTEI 

UNABHANGIGKEIT 
WIR GEH0RGHEN DEll NOT 
ABER NICHT DEM K NIG 

FREIW-ILLLGKEr 
WIR .ARBEITEN RUND UM DIE UHR 
ABER NIE IN DIE EIGENE TASCHE 

EINHEIT 
WIR HABEN VIELE TALENTE 

ABER NUR EINE IDEE 

UNIVERSALFl'AT 
WIR ~GHTEN-NA'l'I0NEN 
AB ICEINE GRENZEN 



– 354 –

VORSITZENDE DES VEREINS 
 

1897 - 1914   Dr. Ludwig Weng 

1914 - 1919   Dr. Friedrich Bruch 

1920 - 1943   Dr. Friedrich Bauer 

1948 - 1949   Hedwig Bauer 

1950 - 1953   Oscar Demme 

1953 - 1958   Erwin Stiefel 

1958 - 1964   Dr. Gernot Schenck 

       1966       Dr. Hans Joachim Matthesius 

       1967       Robert Kieninger 

1969 - 1979   Erwin Stiefel 

1979 -            Klaus Kirchgeßner 

 

 

 

BEREITSCHAFTSFÜHRERINNEN 
 

Luise Walter 

Hedwig Bauer 

Johanna Beichl 

Hilde Schneider 

Elisabeth Rebel 

Monika Holtz 

Ingrid Waidler 

 

 

BEREITSCHAFTSFÜHRER 
 

Herr Kehret 

Philipp Bentz 

Wilhelm Schwitz 

Karl Künzle 

Karl Dorsche 

Philipp Laumann 

Oscar Demme 

Erwin Stiefel 

Helmut Götz 

Bruno Waidler 

Willi Hofstetter 

Uwe Plössl 

Alfred Messner 

Reinhard Riedel 

Volker Spörle 

 

Die jeweiligen Amtszeiten der Bereit-

schaftsführerinnen- bzw. führer konnten 

we gen der fehlenden Protokollbücher nicht 

mehr festgestellt werden. 

DIE VORSTANDSCHAFT IM 
JUBILÄUMS JAHR 
 

1. Vorsitzender               Klaus Kirchgeßner 

2. Vorsitzender               Harald Geier 

3. Vorsitzender               Oskar Hertl 

Kassier                           Kurt Vylezik 

Schriftführer                   Uwe Plössl 

Bereitschaftsführer        Volker Spörle 

Stellv. 

Bereitschaftsführerin      Heike Bott 

Leiterin 

Jugendrotkreuz              Tammy Fisher 

Leiterin 

Seniorengymnastik        Silvia Sandhöfner 

Beisitzer                         Gerd Zölch
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Die Vorstandschaft im Jubiläumsjahr – Hinten v.l.n.r.: Uwe Plössl, Gerd Zölch, Oskar Hertl, Volker Spörle, Kurt 
Vylezik – Vorne v.l.n.r.: Klaus Kirchgeßner, Tammy Fisher, Silvia Sandhöfner, Harald Geier.

Die DRK-Bereitschaft Eppingen im Jubiläumsjahr – Hinten v.l.n.r.: Uwe Plössl, Volker Spörle, Jack Fisher, Ralf 
Mayer, Helmut Müller, Ernst Jakob, Joachim Katzer, Thomas Bär, Gerd Zölch, Thomas Riecker, Martin Puschmann 
– Vorne v.l.n.r.: Tanja Rothmaier, Tanja Rieger, Corinna Capic, Tammy Fisher, Silvia Sandhöfner, Heike Bott.
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Generallandesarchiv Karlsruhe, GLA 

377/7399 und GLA 443/90 

 

Stadtarchiv Eppingen, Sta Ep A 1854, 

A 1999, Jahrgangsbände des Eppinger 

Volksbo ten und der Eppinger Zeitung 

 

Deutsches Rotes Kreuz (Hrsg.), Amtliches 

Unterrichtsbuch des Deutschen Roten 

Kreuzes, Berlin 1930 

 

Gruber, Walter. Das Rote Kreuz in 

Deutschland: zum 125. Jahrestag von 

Solfe rino, Wiesbaden 1985 

 

Gruber, Walter. 125 Jahre Rotes Kreuz. 

1863 - 1988. Vom Württ. Sanitätsverein 

zum DRK-Landesverband Baden-W., Stutt-

gart 1988 

 

Limberger, Karl Theodor. Der Badische 
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Der „DRK-Ortsverein Eppingen“ dankt den nachstehenden Firmen und Privat personen, 

die durch ihre Spende den Druck des Festbuches unterstützt haben: 

(Die Spender sind alphabetisch sortiert. Redaktionsschluß 30. April 1997)

Spendenverzeichnis 
 
 

Altenpflegeheim Seniorenstift                       Eppingen 

Autohaus Kranner                                         Eppingen 

Automatenvertrieb Wolfgang Kugler             Eppingen 

Autowaschstraße R. Hecker                         Eppingen 

Bäckerei Stier                                                Eppingen 

Bälz Peter                                                     Eppingen 

Bau-Center J. Häge GmbH                          Eppingen 

Baugenossenschaft Familienheim               Eppingen 

Eppingen 

Bauunternehmung Baumann GmbH            Eppingen 

Bezirkssparkasse Eppingen                          Eppingen 

Blumengeschäft Korth                                   Eppingen 

Buchhandlung Hans Müller                           Eppingen 

Bürobedarf Kepner u. Schleihauf                  Eppingen 

Dr. Eduard Urbanek                                      Eppingen 

Dr. med. dent. R. Bader                                Eppingen 

Dr. med. Dieter May                                      Eppingen 

Dr. med. Fredo Vissering                              Eppingen 

Dr. med. Simone Schulze                             Eppingen 

Dr. med. Glatz & Dr. med. Gebhard             Eppingen 

Drogerie K.L. Zutavern                                 Eppingen 

Elektrocenter Hermann                                 Eppingen 

Elektroinstallateur Günter Maierhöfer           Eppingen- 

                                                                     Rohrbach 

Elektroinstallation Emmerich GmbH             Eppingen 

Fahrrad-Geschäft G. Dieffenbacher              Eppingen 

Fahrschule Grolig                                          Eppingen 

Fensterwerk Walter Lang GmbH & Co. KG Eppingen 

Fertigteilbau GmbH                                       Eppingen 

Friseursalon Diana Friedrich                         Eppingen 

Gardinenstudio Zorn                                     Eppingen 

Gärtnerei Lampert                                         Eppingen 

Gaststätte „Talschenke“ Rudi Müller             Eppingen 

Gebäudereinigung Puschmann GmbH         Eppingen 

Geschenkartikel Steimer-Müller                    Eppingen 

Getränkefachmarkt Schleihauf                     Eppingen 

Inh. Klaus Scherer 

Getränkehandlung Götz GmbH                    Eppingen 

Gomer Baugesellschaft mbH                        Eppingen- 

                                                                     Adels hofen 

Haargenau Friseursalon                               Eppingen 

Andrea Rittlinger 

Kepnerdruck                                                  Eppingen 

Kraichgau Raiffeisen-Zentrum e.G.              Eppingen 

Metzgerei Karl Feeser                                  Eppingen 

Metzgerei Wolfgang Hecker                          Eppingen 

Michael GmbH Spulenkörper                        Eppingen 

Möbel- und Kücheninsel Inh. E. Kirsch         Eppingen 

Müller Peter (Bismarckstraße)                      Eppingen 

Palmbräu Zorn Söhne Bierbrauerei              Eppingen 

Peuckert Rüdiger                                          Eppingen 

Pfründer Immobilien                                      Eppingen 

Preusch-Radio                                              Eppingen 

Raumausstattung Leonard Schäfer              Eppingen 

Reifenhandel Dreikluft GmbH                       Eppingen 

Rupp GmbH                                                  Eppingen 

Schlosserei Karl Gschwandner                     Eppingen 

Schreinerei Mairhofer GdR                           Eppingen 

Simmere Naturkost                                       Eppingen 

Stadtapotheke Dr. Wilhelm Bilzer                 Eppingen 

Straßen- und Sinkkastenreinigung               Eppingen 

Dotterer 

Stukkateurbetrieb A. & A. Probst                  Eppingen 

Transportunternehmen                                 Eppingen 

Bernd und Ralf Mayer 

Transportunternehmen                                 Eppingen 

Helga Wachsmuth 

Versicherungsmakler Käufer GmbH             Eppingen 

Viktoria Versicherungsbüro                          Eppingen 

Volker Spörle 

VideMos electronic GmbH                            Eppingen 

Volksbank Eppingen e.G.                             Eppingen 

Werkzeug u. Formenbau Eppingen              Eppingen 

Zweiradhandlung R. Brüstle                         Eppingen
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